
Z45 Futter-Kasten Futte^Schwinze

Futter-Danck, siehe HeckerlingsVaiick.
Futter-Rasten, ist eil! nothwendiges Be¬

hältniß in einem Pferd-Stall, worein H-ber
und Herling, als das ordentliche Pferde
Mutter gethan lind aufbehalten wird. Ein
jeglicher Knecht muß vor feine Pferde einen
besondern und verschlossenen Futter-Kasten
haben, damit keiner dem andern, wie manche
mahl zu geschehen pfleget, das Futter bemau¬
sen möge. Sie werden gemeiniglich in ei¬
nem Wmckel, oder an einem solchen Ort des
Stalls angebracht, wo sie bequem und ohne
Hinderniß stehen können. Ein ieder Kasten
so!! zwey Fache haben, davon das eine vor
den Heckerling noch ein mahl so groß, als das
andere, worein der Haber geschüttet wird,
seyn soll ; wiewohl andere, welche den Knech¬
ten, und zwar nicht ohneUrsach, manchmal
nicht viel gutes zutrauen, solchen Unterschied
nicht leiden, sondern Haber und Heckerling
ANter einander in einem Kasten schütten las¬
sen; doch kan diese Vermischung auch in dem
doppelten Futter-Kasten geschehen, wenn
nemlich der Knecht so viel Heckerling in dem
«rossen Fache hat, als er eine halbe Woche
Lber haben muß, mit demselben aber den Ha¬
ber, so bald er solchen von seinem Herrn oder
dein Verwalter erhalten, in desselben Beyseyn
unter einander menget, welches gemeiniglich
und am beqvemKcn Mittwochs uns Sonn¬
abends geschiehet Uiber solchen Futter-Ka¬
sten pflegt m >n zugleich die Heu - Bucht, auf
die h -.lbe Woche gebunden Heu hinein stecken
zu können, anzubringen, und mit einer
Fall-Thüre und Vorlege? Schloß zn ver¬
sehen.

Futter - Bkinge, ist einemigefehr vier Zoll
breite, und über fünff viertel Ellen lanae von
gutem Stahl verfertigte Klinge, welche an
die Heckeklings-Banck feste gemacht, und
das Srroh damit zu Heckerling oder Hachse!,
oder auch das Grummet zur Siede vors Rind¬
vieh damit geschnitten wird. Siehe Hecker-
lings-Danck.

Futter-Rah/ eine Pferde - Kranckheit. Sie¬
he Rah.

Futter-Rauffe, ist diejenige, welche zu
Winters - Zeit, und wenn das Vieh nicht aus-
zetrieben wird, demselben in den Hof auf die
Mist - Stäke gesieller wird, um daß sie dar¬
aus d>is «orgeworffene Stroh fresse» sollen.
Siehe Rauffe

Futter-Säcke, heißt man diejenigen Sä¬
cke, weiche den Pferde - Knechten zum Inven¬
tar!? gegeben werden, und worinnen dieselbe
das Futter vor ihre Pferds von dem Boden
holen müssen.

Futter - Schwinge oder Futter-Wanne,
ist ein von Weiden in Gestalt einer! Muschel
geflochtener Korb/worinnen das Futter vor
dieMrde so rein, als immer möglich ist, ge¬
schwungen werden muß. Denn so dasselbe
unrein oderstaubigt, oder etwan Hüner-oder
Gänse-und anders Federn oder Koth darin-
ne gelassen, und also vorgegeben wird, so

bekommen die Pferde alsodald den Husten,

Futter-Sieb E^e! Gchörn 846

und werden Haarschlächtig, oder vergehen,
!verdorren und verkrop-en davon,
l Futter Sieb , ist ein Sieb, wcrinne die
Knechte das Futter sieben u'ld von fdicher
Unreiüiareit lefr^ye», welche durch daS
Schwingen nichf hinweg gehet-

Futter-^trol). ist Nicht nur das Weitzsn-
Gersten-Haber - Bohnen-Erbsen - Linsen - und
Wicken-Stroh, sondern es werden auch dis
Achren - Gebünde, Wirr-Bnnde oderWurm-
Gebünde, von Roggen-und andern Stroh
darunter verstanden.

Futter-Wanne, siehe Futter-Schwin¬
ge-

abe, Gaben, sind entweder Almosen, so
man denen Armen giebt, oder Geschen¬

ke, daher die Redens-Art! Gift und Ga¬
be» nehmen, die zu nehmen sich die Beam¬
ten enthalten sollen: Oder es bedeutet end¬
lich die Landes - Abgaben oder Gaben von
Gütern, Gewerben und Köpfen. Ein Wirt
muß sich sonderlich um die Gabe,, bey denen
Gütern Und Gewerben bekümmern, und sol¬
che bey der Würderung des Gutes abziehen,
ehe er den rechten Werth setzet.

Gabel, ist ein entweder von Holst oder
von Eisen verfertigtes und seinem Gebrauch
nach aus zweyen oder dreyen ?incken und ei¬
nem langen Stici bestehendes Werckzeug, des¬
sen man bey einer Haushaltung verschiedene
Gattungen hat. als Fleisch , abel,^e>!-Ga-
bei, Mist Gabel, Ofen Gabel, Reich-Ga-
bei, Schütte-Gabel, Snnu-Gabel. deren
Erklärung unter ihrer besondern Benennung
zu findeinst.

Gabel, Heisset auch insonderheit dasjeni¬
ge Instrument, welches man nebstdem Mes¬
ser über der Mahlzeit zum Speisen gebrau¬
chet, um solche theils be -Mm zn zerlegen,
theils zum Genuß zu dem Munde damit zuführen. Diese Gabeln sind entweder, wie
am gcwynlichsten, zweyspitzig, groß und starck,
wie die zum Tranchiren dienliche, oder auf
Frantzösische Art zuaerichtet, drey ja vier¬
spitzig, derer man sich zum Salat und den
übrigen Speisen insgemein bediene:-

Gabel, so die Jäger gebrauchen, einen
in Netzen gefangenen Wolff, Lux, Dachs,
Fuchs, Fisch-Otter oder anderes dergleichen
wildes und beißiges Thier, um den Hals
zur Erden zu drücken, damit man ivlches
desto sicherer angreifen, und hernach um ss
viel besser mit demselben handthieren könne,
ist wie eine mäßige Streu-Gabel zweyzan-
kigt, entweder gantz von Holtz oder von
Eisen mit einem höltzernen Stiel, zu den
Fisch-Ottern aber muß solche dreyzanckigt
sey".

Gabel, ist auch das vorderste Stuck emeS
einspännigen Wagens, welche aus zweyen
vor der Vorder- Achse zusammen gefugten
Bäume» oder Deichseln bestehet, zwischen
welche» das Pferd zum Ziehen eingcipannet
wird. ^ ^ ...

Gabel-G-Körn oder Sabllchtes GeHorn
nenne» die Jäger, wenn zu rberst an ieder
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St«n?e eines Hirsch Gvweyde? zwe» Ende»,
in Form einer Gabel bcnsamnien stehen,, oder
wenn jedes von diesen Enden wieder in kleine
Gabeln zertheilet ist.

Gabel-Hirsch, ist ein Hirsch dem nur ollem,
nebst den Spiessen, die Augen - sprossen aus-
aewach'en, und der sonst kein Ende mehr hat,
siebe Hirsch.

Gabel», siehe Rabdeln.
Gacze, suche Gaye.
Gahr oder Gar, dieses bedeutet auch die

durch Backe» nnd Kochen zuwege gebrach¬
te Beftl)affenheit eines Fleisches oder einer
andern Materie, da seUuaes zu einem ge-
wissen Gebrauch oder Genuß qenuasam zu¬
bereitet ist. Daher sagt man - das Fleisch,
it. das Brot ist gabr- Etliche Rnsaen vom
Feigen-Baum in den Tops geworftn, oder
nur etwas Saltz in den Topf geschüttet,
macht das zähe Fleisch bald gahr und mür¬
be.

Gahre, wird an einiaen Orts» die Bes¬
serung, so an den Ack^r durch Düngung
und Arbeit gcwendet wird, genennet Da¬
her die Redens-Art kommt: der Pachter hat
Geil und Gahre in dem Acker, llnd des¬
wegen muß ihm, wen» er vor der Zeit abge¬
hen muß, Erstattung nach der Zeit, die er
noch zu «wen hätte, geschehen Dieses ge
schiebet öffters, wenn ei» verpachteter Acker
vor Ablauf der Pacht - Zeit verkauft wird,
und die gesetzliche Regel gilt: Kauf gehet vor
Miethe.

Gahre, heißt auch diejenige Wirckunz,
welche man durch Heftn und Wärme, nach¬
dem das Bier qefüliet und in Gahrung aese-
tzet worden, zuwege bringt, und ist zweyerley:
i) Ober- Gahre, welches die gemeine Gährung
ttt, da die unreinen Theile getrennct und
über sich heraus getrieben werden, siehe
Gahrung, oder 2) Unter-Gahre welche
an einigen Orten und sonderlich wo hartes
Wasser zum Brauen genommen wird , ge¬
brauchet zu werden pfleget, krafft welcher
Wirckung, wenn die Fässer oben verstopffet und
wob! verwahret sind, dazu aber Unter oder
Dottlchs-Hcsen (siehe das Wort liefen) ge
brancher werden, die Gähruna endlich die
Unreinigkeit und Hefen zum Boden treibet
und setzet, solchergestalt aber, da das Gäh
re» länaer währet, eine bessere Reinigung
des Bieres, und eine durchgängigere Tren¬
nung derer spirituvsen Theile von denen
groben Theilgen, welcher sonst das harre
Wasser mehr widerstehet als das weiche,
entstehen soll. Sie ist aber wenig im Ge
brauch/ und wird von vielen Branern ver¬
worfen, soll auch ein sehr tummnmchendes
Getränck verursachen. Sonst macht man
auch einen Unterscheid unter der Kalt- und
Heiß-oder Warm - item guter oder schlech¬
ter Gahre.

Gähr-Bottich, heisset beym Brau-Wesen
derjenige Bottich, worinnen dem Biere die
Hefen gegeben werden, daß es gähren muß-
Bey kaltem Wetter muß der Gähr- Bottich,
so bald man dem Biere die Heftn gegeben,

sicii- zugedecket werden, damit keme^
x,-fft d -zu komme. ^

Gahr-Rammcr, ist in einem Brax /M
se daeieniae Zimmer, worinn eni odcrw^„
re Gahr-Botliche stehen, und WM« n!,»
ben kaliem Wetter heitzcn kan
Bier nicht zu kalt , folglich an, Gähr»
hindert, uiw kalkgährig weide. DerchH.»
Gähr - Kammern werden nicht aller Ln.»
gesunden.

Gahrung oder auch Göhning, GiibriiW
it. Sain ling oder Fc i-mciit 1 on ist ei«.M
weder natürliche oder >'urch Hülfe dei Amj
einstehende Wire!u>>a in aemilchren,
oder doch durch die Fäulniß dazu
ten härtern Cörvern, weiche eme Art w in¬
nerlichen Ausiösuna, Trenn,mg uns lW-
dung seiner Theile, die aber nur bis ms ei¬
nen gewissen Grad, und zu einem MM
Zweck oder einer Veränderung der Mim,
am Geschmack, Farbe und Geruch, etenk?
zu einer Zubereitung aus eme lindere Ach-
sniig, z E. zum Extrahiren , Tmgmn, Di-
stillsren zielet, in der Huuswiillchassl M
bey unzähligen Dingen vorkommt vdeNch
wenn man allerhand neue prvliuüa hei«»-
bringen und aus rohen ?>aruraiicn rerdchm
Sachen machen will, durch dieKunst Mil-
lerhand Mittel erwecket, befördert und;m
vfftern in verschiedenen Graden, bis daß nm
seinen Zweck.erreichet, unterhallen Ncki
muß. Sonderlich aber könne» kein Mi»,
Bier, Brantewein, Eßig, kein Kast, lm
Brot und viele andere Dinge gemachel«
den, ohne Gährnng, daher cm erü»dW
Hauswirt billig dieses chymische GeschM«
alle andere 5oiul>»nez und k«irzaio>>cZ> i>--
<erurioneL, I>!Zetkicine5 Uiid DLikiliLlione: tii
Niger Massen verstehen so lte; allermasseii«»
dadurch in der Hanswirtschafft glNitz mp
mein viele Versuche, Ersahnmgen, E>>tdm»
aen und Verbesserungen machen uiid
erlangen kan. Die Gahrung ist eigeiiilich
besondere Art der Auflösung gemischter KM,
welche bisweilen die Fäulnis verausiePl,«
daraus entstehet, bisweilen selbst >n,erW'
niß vorhergehet, bisweilen aber auch /
che geschiehet. Die in denen saltzjgren M^
scheu Thcilaei, verschlossenen gelstnchA?'
^ weftlichten Theiigen kommen durch M
des Feue's oder der warmen Li-fft,

zugesetzten Materie, so ein ^
iü Bewegung und offt >» ein Brauftii
der Most. Sie werden dadurch veli ° '
saltziate», irdischen und

bunden und getrennet, die er als l» ^
keiten sanit deiur-rm-nivvon nch
mit er selbst sich durch den Geruch
schmack desto besser zu erkennen ,
auch durch die Destillation davon ue-»
nachzusehen, in Dickerer Warme v
übrigen geschieden werden können, ^ L
het solches in verschiedenen Grade»
tation. Man hat aber z Grade. ..jl-
ist de> andere ^

te Urinosz. Z. E. im Brau - undB>er^^.
se, wenn es nicht »u viel und d«ch ^
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ren hat, gehet die vinok. wenn es sauer
wird/ die ^celc-sz, wenn der Bier - Eßig ver¬
dirbt, die Uriuos» vor. Diher wird nach deni
verschiedenenGrad der Fermentation, oder
nach dem Unterschied der in Gährung gesetz¬
ten Materie Kalo ein brennender, bald ein
saurer, bald ein sawigter unnosischer Geist
alsdenn qebohren den man doch ovrber nicht
darinne spürete oder ein scharffer , brennen¬
der und saurer Geschmack in einer Suche er¬
wecket/ da er vorhcro letsckig, süß oder weich
schmeckete, oder es entstehet ei» scharffer Ge¬
ruch/ da es vorher gar nicht roch. Was wir
hier schwefelichte oder geistische Tdeiliqen nen¬
nen / das nennet der Herr v. Rüdiger äthe
rische Theile, und sucht die Urs.che darinne,
wenn selbige ihre crziin oder Gleichheit, dar¬
inne sie mit denen andern Theilen stunden,
aus allerhand Ursachen, verlieren. Hiernachst
unterscheidendie Natur-Lehrer davon die
Efferveseenz und die Ebuliitwu von sich selbst.
Man seyet/ um etw.is in die Gährung zu^
bringen, allerhandnach Unterschied der Sa¬
che zu, z. E, Weinstein, Saltz, Homg, ei¬
ne saure Sache, Sauer-Teiä, Pier oder
Wein.- Hefen. Und eben dieses nennet man
das k«rmemum. Man kan davon
«ie fermenrzrione , und Stahl? /vmur.'i kni-
»m funclamentzlcm. Becher'Siukierrzn.
8eÄ. V. K, I r nachschlagen.Allein es sind in
dieser Sache, sonderlich so viel die in der Wirt-
schafft verkommenden Gckhrungenund die be-^
sondern ^vliiticarioncs, z. E. bey denen ver¬
schiedenen Bieren anbetrifft, sehr viele Ge¬
heimnisse der Natur noch anzutreffen. Stahl
sagt daher «n eitlem Ort: Es hätten viele
von der Gährung grosse Bücher geschrieben,,
allein wenn sie ein Brauen oder einen Brau- j
tewcins-Brand anstellen sollen, würden sie
vffters weniger zu rechte kommen, als ein ge¬
meiner Brauer. Das schlimmste ist, daß die
Natur-Kundiger sich um <,uri->ll!8pecuizric>nes
mehr als um diese so nützlichen gemeinen
Sacken bekümmern, wodurch sie der Wirt
schafft aufhelfen könnten und sollen.
die Leipziger Sammlungen das v>i Stück
vom Bierbrauen, n. i und ri. Sonderlich
kommt sehr viel auf die gute und genügsame
Gährung bey dem Bierbrauen an, damit das
Bier nicht zu weichlich und nicht zu scharf
oder gar sauer schmecke, ingleichen d>ß es
nicht mit so viel irdischen oder salttigten Thei¬
ligen oder auch fermenkireiiden Theiigen noch
versehen je», welche, wenn sie in Leib kom¬
men, Gährung und allerhandUnqemach ver¬
ursachen, ais woraus die Ungesundheitder
Biere entstehet.

Gälte Vt!>K, oder wie es andere nennen,
das Gelde Gölte «alr- oder Guhste-Vieh,
wird dasjenige Rind-Schaaf- und Zieg«n-
Vieh genennet, weiches entweder noch nickt
iuackvmnien und getragen h^t, und unter
dem Rind-Vieh »»noch oder Ralden,
oder fpscie Gälte - Stücken heissen; oder
welches zwar ein- oder etliche mahl ttächtia
geweien, aber doch wieder ausgesetzet, u«id
zuweilen »n oder mehr Jahre nichtlrächtig

wird, und diese nennet man besonders Gälte-
Ruhe, Gälte - Schaafe und Gälte-Ziegen.
Von ihrer Futterung siehe Futter. Das
Gälte Xind Viel) aber betreffend, so pflegt
m<!i>, wo grosse und starcke Vich-Zuchtensind,
die junaen Gälte-Stücken, welche nemlich
noch nicht zugekommen, auf besondere, und
nickt auf die gemeine Vieh-Weidenzu trei¬
ben, bis sie drey^ Jahr all, und als zur Zucht
tauglich und ruchtiq, unter die Kühe gelas-
scu werden: welches auch mit denen jungen
Stier oder Brumm - Oechslein «lso zu be-
o! achten : denn widriqenfalls, und wo sie eher
zugelassen werden, verbutten sie so wohl selbst/
als auch das junge Vieh, so von dergleichen
unzettiqen Stucken gezogen wird, welches
gar leiten wohl geräth. Wie nun die Gälte-
Stücken, absonderlich da« erste Jahr wohl
und genugsam gefüttert seyn wollen, damit
sie zu einem guten Leib kommen; also muß
man ihnen nachgehends, wen» sie zwey-oder
dreyjährig werden, Sommers-Zeit, wenn

' sie nicht allzu gute oder mittelmäßige Weide
haben, frühe und Abends etwas gutes Gras,
Winters Zeit aber Siede von Roggen-Wei¬
zen - oder Hader Stroh mit Spreu, Uiber-
kchng oder geschnittenem Grummet vermenat,
und zwar von solcher Siede früh und Abends
jedesmahl zwey Futter, nachiehends aber
etliche Wirr Bunde oder Wurm - Gebänder
von Haber- oder Weitzen-Stroh geben, und
sie darauf träncken. Zu Mittaa, wenn es
leidlich Wetter ist, lässet man sie aus den
Ställen in den Hof, und legt ihnen in kur¬
zen Tagen nur etwas von Futter-Stroh in
die Rauffm, und träncret sie hernach, in
längern Tagen aber pflegt man ihnen das
Mittags - Futter eben so, wie Morgens früh
zu geben. Uibrmens muß man ihnen zuwei¬
len etwas Saw vorlegen, ihnen alle Abende
rein unterstreuen, nnd fleißig ausmisten,
welches schon das halbe Gedeyhenist. So
wohl, als nun das Galle-Vieh, wie sorge--
dacht, der Weide nach, von dem andcrn Vieh
abgesondert seyn soll, eben so wohl muß es
auch seine absonderliche Stallung auf dem
Hofe haben, welche man den

Gälte-Vieh-Stall nennet; dieser nmi
nach Proportion des nachzuziehcnden Viehes
aus gleiche Arr, wie der Kuh-Stall gebauet,
und nicht weit von demselben,und von der
Grase-Kammer entferne!, auch damil der
Biedem sich heraus ziehen möge, mit einer
Bcsdem - Röhre versehen seyn. Siehe Ruh-
Stall.

G inge, sind die Steiae und Wege in de¬
nen Gärten, sonderlich Blumen- und Lust-
Gärten. Sie müssen reinlich gehalten, das
Gras und Unkraut offc abgeflossen, ingleichen
gekehret werden. Man überschüttet sie auch
mit Kiesel-oder andern, sonderlichröthli-
chen oder gelben Sand. Gänge heissen auch
in denen Grase-Gärten dieieniaen Wege, die
man, wenn das Gras wächst, machet und zu
dem Ende das Gras am ersten darauf ab
schneidet, damit das übrige nicht vertreten
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und verderbet werde. Man hat auch Holtz-
Gange, deren Menge man nicht ohne Noth
vergrös.er» lassen muß, weil es insgemein
Hol« Diebes-Gänge sind. Siehe Gang.

Gang- seyn, sagt man bey der Iägerey von
denen Thieren oder Hunden, so wohl laufen
können.

Gänse-Blumlein, siehe Margarethen-
Blümlein-

Gänse-Distel/ Hasen-Roll! oder Sau-
Z?tstel, ist ein wildes Kraut, welches einen
hohlen und xur braunen mit einem Milch-
Safft angesüliten Stengel, und an dem Fuß
desselben zerkerbte, rauhe und mit langen,
harten und spitzigen Stacheln versehene Blat
ter von dunkelgrüner Far'>e b.at. Die Mn-
,ne», weiche Büschelweise beysammen wachsen,
sind gell? und nm ein merkliches kleiner, als
des kvw?n Zahns. Nach diesem folgen kleine
lans.ichle Sarmcn-Körniein, so an dem
vbern Theil mit Feder-Büschen besetzt sind.
Die Wurtzeln sind klein, weiß und zasericht.!
Dieses Kraut wird in Entzünd-und V-rsts-!
xfuna der Leber, wider die erhitzte Galle/
mich in Fiebern, und als ein treibendes Mit¬
tel in Stein - Schmer,-e» nützlich gebraucht;
wenn es noch jung ist, kan man es unter
die K anter-Salate nnt nehmen. Es wachset
in Garten, auch auf Wiesen und Kraut-Fel-
dem. Sonderlich aber ist es, wenn es ge¬
hacket wird, vor die jungen Gänse ein gutes
Futter. >

Gänse Fuß, ein Kraut, welches aekerbte
Matter hat, die einem Gänse-Fuß ähnlich
sind. Ist ein Gras Kraut.

G -inse Garbe, siebe Ganserich.
Gänse-Gekröse, Gänse-Rleint, kleine

Gans, wird unfeinem Wort, der Kopff,
Hals, Flügel, Füsse und Magen von einer
GsnS gcnennet, welche man, wenn sie recht
reinlich geputzet, der Magen aufgeschnitten,
die inwendige Haut abgezogen, und alles
sauber ausgewaschen worden, entweder aelb
Mit Saffran, oder mit Semmel-Schnitt¬
gen, oder Petersilien-Wurtzeln, oder auch
mit dem von der abgewürgten Gans auf¬
gefangene» Schweiß zuzurichten pfleget, wel¬
ches letztere man insonderheit das Gänsc-
Schwary nennet. Welcher nur gedachten
Zubereitung oder denen Brühen allezeit erst
vorgehen muß, daß man das Gänse-Rleinr
zuvörderst ein wenig gesaltzen mit Wasser
zum Feuer setzt, es abkoche, daraus aus¬

kühlen )asse, und sodenn erst mit erwähn¬
ten Brühen zurichte. Wenn die Leber nicht
sonderlich groß ist, nimmt man sie auch
darzu, ausser diesem aber ?iebt sie a «arte
zubereitet ein belieates Essen. Jngleiehen
wird von einigen das Eingeweide oder Ge¬
därme auch dazu gerechnet, und wenn es
zuvörderst offtmahlen gereiniget und ge¬
waschen, gemeiniglich um die Füsse gewi¬
ckelt.

Ganse-Holn, ist ein länglich, an beyden
Seiten zugespitztes, il^der Mitte aber schma¬
les, und nnt einem viereckig len Loch versehe¬

ne« Holtz/ welches denen GänftüT^^
zu braten verlanget, mit seinen zwe»
tzen von innen heraus gleich hinter den ^
geln durchgestoßen wird, daß, wenn »m, s-'
bige am Spieß gestecket, und mit dessens»'
tze durch die mittelste Oeffnung dieses
zes hindurch gefahren, sie durch die si».
eingebraten, am Spiesse nicht schlag °
schlaudernd werden können.

Gänse-Rraut, siehe Rannen-Araut
Gänse-Laus, ist ein kleines, lanaej M

geschwind laussendes Ungeziefer, braun-oder
graulicher Farbe und mit sielen Füsse» ^>.
sehen, welches sick?unter den Feder» der
befindet, und diese dergestalt gra'let, dirüe
nicht gedeyen noch zi'.nekchien können.
sie zu vertreiben, siebe Gans-

Gänser, Gänserich, Gänsert,
Mann unter den Gänsen gcnennet. AM-
cher von seinen Weibern unterschieden, M
vor denenselben zn erkennen, siehe G«,
Man pfleaet aemeiniglich aufsunffzehenEiil
se einen Gänser z» rechnen.

Gänserich,Gänse Garbe,Silber-Ar«»t,
ist ein bekanntes Kravt, welches in grafichtl»
Auen und feuchte» Gründen, wie arch«»
qrasichten Wasser-Gestaden, fümMchd«
die Gänse weiden, gesunden wird, aliichn
es auch seinen Nahmen bekommen Kim
mag. Es hat eine längliche zäserichte Wur¬
zel; die Blätter, welche zum Theil ansi«
Erden liegen, sind vielfältig zerspalte» M
rings herum zerkerbt, den. Blattern d«
Odermennige, oder des Rheinfarrens adM
oben arün, unten aber Aschen-öder «ci-
sarbig, und von der Wolle, damit,ic Er¬
zogen sind, gantz lind und zart anzugrM,
Die Wnrtzel stvssct neben den Blattern«
lange, dünne Näncklein oder nmdew»
aus, so hin und her aus der Erden km»»,
und scitvne bleichgelbe und funstdlal»
Blümlein brinaen, welche denen
oder FÜnssfinger- Krauts -Blumen
gleich sehe». Äieses Gewächs, so eiiiu! -
derlicheu Geruch oder Gelchmack '

die Versehrten Därmer, vor gerönne,.AS
von Stössen oder Fallen h-rkom,nendc»E«
te, wie auch vor Fisteln und

und äusserliche schaden M a» >^
dörret und zerrieben, m die Wunden

das Bluten derselben P!>'N.
Gänse-Schwary, siehe G..nft-io

'"'Gänse - Stall, "°rin,wn MÄrdieA
des Nachts einsperret, »"d F"
füttert, muß in einer Hof-R th-n einer . pa-

her vor Winden und '-^e
Orte angebracht sey»: ?cn.i oh

Gänseben Tage aerne Ae» !>>'
Teichen »ich aushalten, so

Nacht-A-it gerne einen wa m^ u^
nen Stand und Sitz.
et man ihnen offters ^lsilies
welches sie nicht "»r w'"w'"'d »-«>
sondern ihnen auch am Wacy y
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zuleget. Es soll auch der Gänse-Stall aller
Orte» dergestalt wohl verwahret seyii, damit
der Fuchs, Marder, Iltis und anl ere schädli¬
che Thiere nicht hinein kommen und schlimme
Arbeit machen mögen- ES fähret aber auch
diesen Nahmen dasjenige Gehäuse, darinnen
man einzelne Gänse aufzustellen und einige
Zeit zu mästen pfleget. Dieses bestehet aus
einem von Bretern zusammen genagelten
viereckigen Kasten, so auf v>er hohen Füssen
stehet, der inwendig in zwey, drey und mehr
enge Stände unterschieden ist, und an der
vordersten Wand vor ieden Stand eine lange
und schmale Oefnnng hat, daß die darem
gestellte Gans heraus m die aussen angena¬
gelte Krippen langen kan, unten ist der Boden
eines Bretes breir offen, daß der Mist herun¬
ter falle, und die Gans allezeit rnne filze,
oben aber soll die Decke, welche gleich einem
Dach etwas schteff lieget, sich auf-und zu¬
schlagen lassen, aber auch verichlossen werde»
können.

Ganse-Trifft, ist die Gerechtigkeit,die Gän¬
se in die Stoppeln, auf die Aecker und Anger
zu treiben. Es istdieseTrifft nicht allenthal¬
ben an allen Orten der Wewe vor das übrige
Vieh, unü auch nicht zu allen Zeiten verstattet.
Denn der Gänse-Biß, Kotd uns Urin ist dem
Grase und übrigen Viehe schädlich. Siehe den
Art. Gans.

Gansgcu, suche Gleede».
Gärtner, »st ein Künstler, weichet den Gar¬

ten -Ban absonderlich wohl verstehet,und wenn
er vollkommen in seiner Kunst will gehalten
seyn,sollerin den vielerley Arten der Gärten,
nemlich in den Lust-Küchen-Baum-und Me-
dicinischenGärten wohl erfahren seyn,auch bey¬des einen Garte» von neuem geschickt anzule¬
gen, als einen bereits angelegten m gutem
Stande zu erhalten, gelernet haben. Aon ei¬
nem Gärtner wird hauptsächlich erfordert:
Daß er den Grund und Boden seines Gartens
wohl kenne, die mancherley Arten der Winde
recht zu uuterfcheiden, und sowohl des Mondes
Lauff als die Witterung wohl in acht zu neh¬men und zu judiciren, auch hiernach seine Gar¬
ten -Arbeiten, graben, düngen, säen, pflantzen,
versetzen, begiessen, pfropfen, ocuUren, abjän-
geln, beschneiden,Fruchte abnehmen, Saamen
einsammlen, und dergleichen wohl anzustellen

und zu verrichten wisse; daher sowohl die na¬
türliche Juneigung, als natürliche Femdschafft
der Gewächse, ihre Veränderung, Zielmig
und Fortpflanzung, wohl verstehe, von de¬
nen vielerley Nrren und Sorten der Blumen
gure Kundschafft have, die raren und tremden
Gewächse in gutem Stand erhiite, solche gegen
den Herbst, damit sie nicht erfrieren, in das
Gewächs-Haus bringe,und im Winter niu nö¬
thiger Feuerung versorge, frische junge Bäume
undGewächse nachzi-he,und ünmer-uaufderen
Vermehrung und Anschauung viel und man¬
cherley ih-ne noch ermanaeluderSorten bedacht
sey; daß er die m gewisse Figuren gezogene
Bäume, auch Hecken und Spaliere zierlich be¬
schneide, und behörig unter der Scheere, in-
gkichen die MM, Sand-und Rasen-Gänge
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und Rabatten reinlich , auch überhaupt den
gantzen Ga-ten propre und >n garer Ordnung
halte; rak er sonderlich wan»! er andeis den
Nahmen eine? rechtjchaffeüeü G rc^rs nicht
unwürdig fuhren will die Geo.mttte, Archi-
teeturund Zeichen^Kunstzlemiich erstehe da¬
mit er selditen etwas in 'enrir.n, und seiner
Ieichnung n»ch abstecken könne oder aber, wo
er anderer Orten etwas rares gesehen, solches
abzuzeichnen, «der ordentlich m Grvmd zu le¬
gen, m .d aM Papier zu bni-gen wisse, daß er
gere>sec sey, und zonderlich d:e ausländischen
Gewächse, ihre M-ntzen, ihren Saamen, ihre
Anlage und Wartung wohl v rstehe,da.a Säen,
Manyen, Berscizen. maviiigfaltme Bftepten,
Oculiren, die Baum - Swulen, überhaupt
die Erhaltung der Gewächs und Früchte wohl
inne habe. Za er muß überhaupt ein in dein
Bsianycn - Reiche wohierfahrner Naturkündi-
ger seyn. Endlich aber muß er nicht nur vor
feine Person fleißig, munter nnd getreu seyn,
und dasjenige, was er aus denen ihmezuver-
kauffen erlaubten Garien Waaren an baarem
Gelde der Herrschasst richtig berechne, und
mit dem ihme davon ausgemachten Antheil
und Salario sich veranüaen lasse, sondern
auch genaue und scharffe Aufftcht habe, daß
ein ieder von denen ihm untergebenen Gar¬
ten-Knechten und Arbeitern das anbefohlene
mit Miß verrichte, und weder von denensel-
ben, noch von fremden Leuten etwas in dem
Garren beschädiget, oder gar diebischer Weise
entwendet werde. Zu solchem Ende »oll der
Gärtner seine Wohnuna in oder gleich in . ein
Garten haben und dieselbe, so viel möglich, ge¬
gen Norden oder Mitternacht gelegen seyn;
Damit nicht allein die Aufsicht aus demselben
desto beqvemer fallen, sondern auch das Lager
solches Garten-Hauses den Karcken und un¬
freundlichen Nordwind von dem Garten eini¬
germassen zurück hatten möge; dahingegen
dieZenster derWohn-Stube gegen Mittag,das
ist, gegen den Garten, gerichtet seyn sollen, da-
mitderGärrner vorgedrehter Massen, denselben
immer im Gesicht haben könne; sonderlich aber
muß ein solchesGarten-Haus mit lufftigen, tro¬
ckenen und vsr den Mäusen und Ratren wohl¬
verwahrten Kammern und Böden, zu Verwah¬
rung sowohl der Garten-Instrumenten, al? ab¬
getrockneten Kräuter und Gesäme, in^Ixichen
auch mit einem guten Einsetz-Keller und Ge-
woU e versehen seyn, darinnen d^e Winter -Ge¬
wächse erhalten werden, und nichts erfrieren
möge; in diesem Keller muß man etliche zu Er¬
haltung der Küchen Kräuter,so man den Win¬
ter über verspeisen will, ingleichen der Saamen-
Kräuter und Wurtzeln dienendeBeetlein von
frischem Sand anschütten, und an den Seiten
herum m-r Vrerern oder Pfosten einfangen las¬
sen, damit die Gänge dazwischen frey und reine
bleiben mögen-

Salani, ist eine Indianische Wasser-Wur--
zel, welche eme zusammenziehende Krafft
hat,

Galban, ist ein Hartz oder Safft, so, wenn
es frisch ist, weiß, sonst aber gelb oder rothlich
«uSsiehet, und immer weich ist, im Wasser zer¬

gehet,
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zehet, und doch wie Hark brennet. In der
Zlryney-Kunst hat man das kmpiaili-,.,» >!-
c.>ibai>-> vor scirrose Benlen und Geschwüre
davon.

Galgant, weil er in der Gegend um Verona
häufig wachset, wird zum Unterschied des
Orientalischen Galgants, bey uns wilder Gal-
yanr genennet, und ist ein Schirm - Gewächs.',
welches Blatter wie Geröhrig, aber schmaler
und subti>er,einenStengel mit schmalen spisti-
gen Blätlein, u»d darzwischen etliche Hülst»,
wie Aehren hat, darinnen der Saamen lieget.
Man iheilet ihn ein in den grossen und kleinen:
der grosse hat Daumens dicke und äusserlich
bi MuieWurkeln;der kleine aber ist aantz dünne, j
krumm,knotiz und aussen sowohl als innenPur- >
xur-Farbe. An beyder Wurtzelu, welche dem
CalmuS sehr nahe kommen, insonderheit die
von der grossen Art, und eines scharssbeissenden
Geschmäckss.auch wohlriechend ist.hängen klei¬
ne Knollen wieMandeln oder Oliven mit einer
runülichtengelbwthlichrenSchale, welche zu
Verona nach der Tafel unter den, Obst und
Consect aufgetragen,der Gafft durch dasKäuen
ausgesogen.dieHaut aber und andere zum Essen
tindienliche Materie hinweg gethan werden.
Man pflegt sie auch daselbst und an andern be¬
nachbarten Orten zu sieden, mit weissem Senff-
Wasser oder Hahnen-Brühe in einen, Mörser
zu zerflossen,und durchzudrücken, bis sie eine
Milch geben,welcheals ein Getränckc Kannen-
oder M -aßweis verkausst, und als ein herrliches
co >f->rr^iiv der abgenommene»Kräffte so¬
wohl, als wider die Mangel der Brust, Keu- ^
chen, Husten und Seiten - Wehe sehr gerühmt
wird. Sie sta'rcktt den Maae» und niacht eine
guteDäunng; in Wein gesotten und getrun¬
ken,starcket und niacht sie einen wohlriechenden
Athen, in dieNasen geschnupffet starcket sie das
Gehirn. Bey uns wird dieses Gewächse durch
den Saamen, (welcher, weil er hier zu Lande
nicht wächset, »usItalien gebracht,und wenn
man ihn vorher in frischem mit etwas süssen
Wasser gemischtenWei» eingeweichet,im Früh¬
ling und zwar allezeit im zunehmenden Monden
gesäetwird),an einem schaltigten und feuch¬
ten Ort, wo gut und in ürb^and ist aezogen; da
denn die Wurkeln oder Nüßlein, so daran hän¬
gen, im Sommer so starck werden, dai! man sie
»in folgenden Winter zur Speise gebrauchen
kan, Sie werdeii vorm Winter ausgegraben,
und i» Sand, wie die Zucker-Wursteln, denen
sie fast ähnlich sind, verwahret. Im Frühling
muß man die jungen Knollen odzrNüßlein im
Abnehmen des Lichts, wieder in vorgedachte
Erden und Ort, drey Zoll weit von einander
xflantzen, und mit Ausjätunz des Unkrauts
fleißig warten, so kan man dieselben allemahl
zur Soeise nüklich und wohl gebrauchen. Die
seWuryel dauretfünffZahr »hnvcrsehrt, und
«ird ihre Gute erkannt, wenn sie rothlicht und
schwer ist,anch wenn sie zerbrochen wird, daß
sie nicht stäubet.

Galgen - Mund - Stück , siehe Mund-
Stück.

Galiyen-Stein, ist ein weisser und dichter
Erd-Safft. Man bereitet daraus ein gutes

Augen-Mittel vor Menschen und Vich^
der'ich vor die Pferde.

GaU-Apffel, G'illis Apssc!/.^.
ist eine runde, auswendig platt:
inwendig aber scnwammiqte«. hoiüixteFlM'

Warüe aus hixwelche sich gleichsam wie eine
Blätter euier Eiche seftct, und voi,
nen Feuchtigkeit, als ein natürlicher .'iu.,,'-
genennet wird. Es,ind solche der^aix-
und Gestalt nach unlerichieden, uiid sonW
disseriren, die ans der Türckey von
Smirna und Tripoll kommende, aar >edr»W
den ui!'erlgen,we!cheschmark-biau,klein-rM
schwerer,auchhärter und besser, als die n>M
inunser.'i Ländern wachsende stud. Dichnch.
sen in einem Tage, wenn die H,ke dsr.«i
kommt, dorren >ie und fallen alsbald ab. A
aber insgemein wachsen nach
nung, wenn die Sonne aus dem Zeichen der
Zwillinge gehet, und kommen in einer NM
hervor. Sie werden zur Dinte, auch vond«
Farbern zur schwarken und andern dnnckel»
Farben, und wegen ihrer zusammenziehen
Krafft in der^Medicmwider den Durchbruch
und Blutstürtzungen gebraucht. Die All!»
haben aus denen Gatt -Aexffeln eine AZeO.
gung »ukunfftiger Dinge gewiß schliesst «ei-
len, aisodaß sie aus einem ganl-en ausgelr«-
chenen Gall-Apffel, wenn eine Fliege dar,«
gesunden worden,daß Krieg,da aber ei» Wmiii-
lein, daßTheurung, oder eine Spinne, dDw
stilentz inkurl'erZeitdarauflommensollen,!«-
dieiret, welche abergläubische Meinung ad»
schon längst durch die Erfahrung als Sberzlaü-
ben widerleget worden.

Galle, ist ein bitterer,scharffer und derZack
nach gelber Safft,der aus einem Oel uiidM-
tlgen'Sali; bestehet. Sieentipringetaue m
Geblüt, davon sie in der Leder durch cM
Drüsgen abgesondert,»nd in der bekam.»
Gatten-Blase gewöhnlich gesamnilet M
Dieses Bläsgen ist ein häutiges Gesa!,', ni tll
Form einer Birnen, lieget am unlerM
Theil der Leber, daraus alsdann die Galle i>l
ihrer Zeit in die Gedärme geführet wird. L»
man nun schon in der Meinung gcMM
daß einige Thiere gar keine Galle be^eii,
ist doch nach genauer Untersuchung das»
gentheil gesunden worden! man bedienet M
der Galle, als einer Wasser- Farbe j» ^

Galle, ist eine Pferde -Kranckbeit, die B
entweder an den Knien oder in dem HM »
an den Fersen äussert, und im erster» M»
Floß -oder Fluß-Galle, im lei-rem akr u-
Stein-Galle genennel wird. Die
Galle ist ein sekter weisser Hocker, m -
auswendigan den Knien eines MrdeS, ,
cher voll gelben Wassers ist, uno mtt dcrf
zu einem harten Knorpel wird. D>e>e o
Galle zu vertreiben , brennet
einem glüenden Eisen, leget hernach
Brot so heiß, als es aus dem Back-
kommt, daraus, uud läßt es drey ^ ^
Nächte darauf liegen, nimmt
Schmeer, Schwefel, Pech, und/'p
Tannen - Blätter, milchet es unter ^
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und salbet das Pferd an dem schadhaften Orte ^ giessehsissesLein-OelindenHuf;oder brenne
damit; Oder: Man nimmt em hart gebacken i drey oder viermahl Alaun darauf. Wenn ei-
Brot, und schneidet, so bald es aus dem Ölen ! nein Roß die Stein Galle über der Crone aus¬
kommt, fast noch einmahl so ein groß Stuck j bricht, so nimm vor zwey Groschen Pfeffer,
a!S die Galle ist, von der schwaryenRinde, wei- Sauerteig und Drachen Blut iedes vor einen

Groschen, geflossene Silber-Glätte vor einen
Groschen, Kalck ungefehr zwey Loth, drey Euer,
mische es durch einander und binde es als»
zur Salben gemacht, auf Sie Crone. Wo aber
das Leben ausgetreten ist, soll man gebrannt
Kupsser-Wasser daraus werffen, und die Salbe
darüber binden, so bekommt das Pferd wieder

chet solches in Karcken Brantewein und leget
es dem Roß, so warm als es seyn kan, auf,
wenn dieses etliche mahl wiederholet worden,
wird auch die Floß - Galle vergehen. Oder
man schneidet die Haut über der Gallen auf,
nimmt die Blasen, darinn die Galle ist, mit
den Finaern heraus, und heilet den Schnitt i
mit guten Heil-Salben. Item man nimmt ^ ein gutes Horn. Dieser Gallen kommen etli-
zwey Loth Svanische Flieaen^ drev Loth Rhein- i che von Natur, etliche vom Dampf oder Feuch-
berger- Schmeer, thut däs Häutlein fein sau-! tigkeit des Stalls, oder wenn man diePferde
der davon, und zerstösset es in einem Mörser - hart reitst, und sehr erhitzet, da man sie bald
zu einer Salbe, thut solche in eine zinnerne, in das Wasser gehen lässet, und mit nassen
und blecherne Büchse zum Gebrauch, streicht Füssen, unabgestrickien in den Stall stellet, und
davon auf ein Stücklein Leinewand, so breit nicht, wie sich gebühret, wartet, insonderheit
als die Gai!e ist, gar dünn, legt es darauf, und >entstehet auch die Stein-Galle von langem
bindet es mit einem leinen Tuche zu, das Pferd Stillestehen, da das Horn sich brennst,
aber muß man aufbinden, damit es sich ja ^ Gallerie, nennet man ein lanaes Gemach
nicht belecke. Wenn es anfangt zu rinnen, so oder einen solchen Gang, der sich zum Spatzie-
fliesset es starck, da muß man auch verhüten, renaehen schicket-
daß es nicht auf die blossen Füsse rinne, sonst ^ Gallerte, ingleichen Sulye, ist ein dicker
würde es die Haare ausätzen; In dreyen Ta- zäher Saft, der aus den knr'pelichten Theilen
gen wird die Galle auSgestossen seyn. Ein be- j der Thiere, als aus Kälber-Füssen, Kälber-Oh-
wahrtcS Mittel wider die Floß-Galle, da man ren,Schweins-Fussenund Obren, Fleisch, Fi-
ein Pserd weder schneiden noch brennen darf, schen, Hünern, Capaunen,Elffenbein, Hirsch-
soll folgendes seyn: Reite das Pferd, daß es Horn, Meerrettigzc. gekocht,hernachanfvi.'ler-
erwarme, laß ein Stück'Seiffe im warmen lev Art und Weise gefarbet, und entweder über
Wasser zergehen, mache hierauf das Wasser dasjenige Fleisch, daraus er aekocht oder über
wieder so warm, als man es nur an den Hän- j andere Speisen aeaossen, und wenn er gestan¬
den erleiden kan, und wasche den Ort, wo die! den, kalt ausaeseket wird. Diese Gallerten
Floß Galle sitzet, damit, nimm hernach ein nähren und stärcken sehr, und werden denen
wüllen Tuch, stosse es in das warme Wasser, Krancken, «IS eine Hertz Stärckungund Labsal
und lege es über: das thue drey Tage nach wider den Durft gereichet. Gemeine Leute
einander. Einige schmieren die Floß-Galle nennen sie eine gestandene Schüssel, und be--
nur mit Bauni-Oel,woriimeliman zuvor vie- ^reiten sie offt schlecht genug. Wie selbige aber
le Mayen-Würmer sterben lassen, worauf sie, zubereitetwerden müssen, ist hin und wieder
auSrinnen und vertrocknen soll. ' ! bey Abhandlungder Essen und bey dererselben
Die Stein-Galle, ist in dem Huff, inwendig Zurichtungbeschriebenworden. Siehe Ge-
ein Blut- oder braunrothesFleckaen, welches lee.
bis aufs Leben hinein gebet, dieses muß erst-! Gallonen, sind eine Art goldener, silberner,
lich von Grund heraus geschnitten werden, daß ! auch seidener Borten, oder starcke durchbroche--
daS Leben keraus gehe, lasset hernach drey oder; ne Spitzen, nach allerhand ?->xon zubereitet,
vierTropssen Scheide-Wasser darauf tropffe»,! derer man sich zum Ausputz und Zierath be-
so ist in dreyen Tagen das Mahl hinweg, wenn «dienet.
denn die Krappen-Mählerverschwunden, denn ^ Galloschen, nennet man in Franckreich die¬
brennet Jucker-Candi darauf , und schlaget Wenigen gantz holtzerne Cchuh, die an derer ge-
ihme Wachs mit Terpentindarüber, damit kein wohnlichen ihrer Stelle an dieFüssc zeschnallet,
Wasser darzukommen kan, so wird es bald wie¬
der verwachsen, das Pferd aber wohl gehe« kön¬
nen. Oder laß erstlich dem Gaul diese Gallen

und darinnen zum gehen gebrauchet werden.
Gailmey, ist zweyerleyArt, eines theils wird

er als ein nicht aar harter Stein vielfältig.
auss dünneste, daß der Schweiß darnach gehet, sonderlich in Deutschland zu Goßlar, Cöln und
auswircken, hernach nimm Te^entin drey Aachen aefunden, und siehet entwederwcißücht
Loth, gelb Wachs und gelben Schwefel zwey oder graugelb auS, welcher,wenn er gebrannt
Loth, meisten Weybrauch drey Loth, solches qe-. wird, einen geiben Rauch von sich giebet, wie-
pulvert, das Wachs und den Terpentin aber !wohl der Aachische nicht wie die anderen erst
zerlassen, und das Pulver darein gethan, und geröstet, gebrannt und klein gemahlen werden

daraus gemacht, solche muß man darf, daher er auch denselben vorgezogenwird;
im ärukling und aufden yerbst im abnehmen- andern theils wird er auch bey dem Bleyschmel-
den Monden auf den Schaden oder Gallen!zc», und wenn man dieses vondemZinckschei-
mit einem warmen (.isen in deiiHuffzergehendet, wobey er sich als der Rauch oben anhan

nnmrd es gar hart, und die Stein-Galle get, viel gesammlet: Dieser siehet weiß und
dadurch vertrieben seyn. Oder wenn dem ' grau aus. In der Medicin wird er gebraucht
Pferd vorher dmme Mgcmrckt Mtden/ st zu Auttrocklmng lassender Schäden, zu einer

M»nd-
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Wund-Salbe und Pflastern, darbe» merckwür-
dig, daß. wenn er allein bey einem offenenScha-
den aebriuö)k worden die Narbe der Wunde
roth werde so er aber mit Oel oder Fett rer-
wischl worven, diese mir der andern Haut sich
vergleiche; Sein meister Nust bestehet in dem
Gebrauch zum Meßing-Brennen, weil er in ge-
Zvisscr Maas? mit Tupfer versetzet, den feinsten
Mcßmg zuwege bringt.

Gamander, Gamanderlein, ist ein Kraut,
welches in der Höhe einer Spannen wächset,
«nd kleine, bittere, riuas herum ausgekerbte,
dem Eichen-Laub nicht ungleiche Blätter, mit
schönenPurpur-farbenen,bisweilen auch blauen
Bi'lmlem hat. Wir<> sowohl an rauhen und
dürren Orten, als in Gärten Wäldern und
Wiesen aefunden, und wo es einmahl einnistet,
vermehret es sich selbst gar gerne. Man hat
von diesem Gewächse das Männlein und Weib-
lein,die Mit einander an Gestalt und Tugenden
m-nst gantz überein kommen - Denn sie stärcken
das Haupt und die Nerven, befördern den
Schweiß, treiben den Harn, und dienen inson¬
derheit in Wein oder Wasser gesotten, und alle
Moraen davon warm getnincken, wlder die
Gicht und Lähmung Aeufferlich wird es bey
bösen fressenden Geschwüren und Schäden heil-
samlich gebaucht, und zu Ende des Mayen
zum Destilliren aesammlet.

Gang, wird im Garten-Bau, ein nach der
Schnur gezogener, von allem Unkraut fleißig
gereinigter, und mit Walken geebneter Sand-
Weg genennet, worauf man beqvem aehen
?an An den Seiten wird er mit allerhand
Bäumen aus der Oranaerie oder mit Linden,
Ahorn, Rüstern Castmienund andern Schat¬
ten-reichen Bäumen, oder mit hoben, grünen,
geschnittenen Hecken vonWeiß-Büchen,Rhein-
Weiden,und dergleichen, oder auch mit BuchS-
Vaum besetzet, und also zum Spatzierenge¬
hen begvem und anaenehm gemacht. Zuwei¬
len wird ein solcher Gang oben mit einem Bo¬
gen geschlossen , daß man darinnen vor der
Sonne gantz verdecket geben kan- Diese Do¬
yen-Gange werden erstlich von Holtzwerckiii
Gestalt der Lauben formiret,undnachgehends
sn den Seilen mit allerhand geschwind und
dichte aufwachsenden, und einen guten Schat-
ten gebenden Sträuchern besetzt, damit durch
derselben Laub, der Gang von oben und an allen
Seiten bedeckt und beschattet werde.

Gang, wird ein Aussak von Speisen genen¬
net, womit in gewisser Zahl und Ordnung eine
Tasel zierlich beseltt wird. So oft man nun
solchen Aussatz abwechselt, aus so viel Gängen,
sagt man, habe die Mahlzeit bestanden. Siehe
Rüchen Zettel.

Gang, heißet in der Wasser Schraube ein
um die Spindel herum von Holst geführtes
Fach, womit das Wasser in die Höhe gezogen
und ausgeschvpffet wird.

Gang, wird auch in den Mühlen das zu ei¬
nem Wässer-Rad aehörige sämmtliche Getriebe
senennet. EineMühle von vier Gängen. hat
nach Staber-Zeua auch mer Wasser-Räder,
mch Pantze»- sder Pa»ster-Ze»g aber nur zwey,
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weil ein ledes davon zwey Kamni-M->r^>
solalich auch zwey Muh! Steine nmtreibf' »x
dieses heißtman eine« doppelren San« Ki
he Mühle.

Gang, bedeutet auch eine Ertzt-Ader in
nen Bergwercken. Davon das Berw-M!
t^exicon nachzusehen.

Gans, ist ein bekanntes Feder-Vieh, i».,»«»
theils zahm theils wild ist Die "

Zadmen «anse sind in einer HanSH.,1^

Die
.er

nützliche und schädliche Vögel. NükliW
sie, indeme sie nicht nur in ihrem Lcbcn
Eyerlegen, Ausbrutui'g junger Gänh, « !.
Verschassunz einer sanfften Lager-Etat, dM
Mittheilung ihrer Federn, ihr Winter-M»
wieder erstatten, (denn zur Sommers-?«
nehmen sieden mehren,Theil ihrer Um-rt»!.
tung von der Weide), sondern auch, wem,,
geschlachtet, nächst dem Rest ihrer Bekleid»
Flederwischen, und Kielen zu Schreib-Mm,
sodenn geräuchert, gekocht oder gebraten, qj
noch einen wohlgeschmackten Bissen aiisdl»
Tisch geben, davon bald ein »lehrers folgen s«il
Schädlich sind sie hingegen den-iiFeldtti!,M
sen, Gärten und andern mitGras bewücbs«
Orten, wo sie ihren Gang hin haben: Demj,
geschwcigen, daß ihr Mist und Koth, «egW-
ner schädlichen Hitze, die Gras-WurtzeliiG-
brennet, und den Erdboden gan» nnsruchtw
macht, so beissen sie alles, wo sie hinkomm,
so genau ab, daß es)iicht wohl mehr NiichNch-
sen, oder über sich kommen kan. Daher»
ge lieber die Schwanen Zucht dafür Math««,
Siehe Schwan. Der Farbe nach sind by
einigen die weissen, bey andern die MM
oder weiß und Aschen Färb gesprenliteniiM-
dit, und sollen diese nicht nur gesünderm»
fruchtbarer sevn, sondern eben so ggte Mü
haben, als jene: welches aber noch unter tii
unausgemachten Dinge gebort. Der N!m>
von den Gänsen, wird der Ganser vderG«-
srrich genennct, und ist vor einer Yans,IM
derlich rvenn er noch jung, leichtlich zu nv-
nen, denn ein Gänscr hat ködere Beines«

>einen längern Hals, als eine Gans, und ««
' man ihn beym Koxff ergreifft und aeftW

hält, so schreyet er abscheulich, welches««
Gans nicht thut. Zu dreißig GanM «
nian wenigstens zwey Ganscr haben.
Gänse, so kurtze Füsse, und hangende zctW
Bäuche haben', die fast bis aufoieErde
sollen die besten Lege-Gause seyu.
ansanaen zu legen, welches gemeiniglich .»
geschieht, wenn sie ein Iahralt und etwasw
ber, so muß man sie damit an einen gsm-,
Ort in ihren Stall, oder in eine Stube, ^
bey den Banren) gewöhnen, weil sie W "
wo sie nur hinkommen, es seyeil! ihremM '
im Hoff, auf der Weide oder an andern ^

" ' ' - Pflegen! deshalb-M
Lea - Zeit des Abends ^
! diejenigen, die E>)«!>

auch nicht el!-r
denn es

ihre Eyer hinzulegen pflegen : deshalbe,
man anfangs!!! der Lea-Zeit
Gänse befühlen, und diejenigen,
ben, besonders stecken

' heraus lassen, bis sie geleget
dieselben diese Art an sich, daß,

einmahl hingewöb»^ »md seiest, s>e ^
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hends alle ihre Eyer dahin legen. ZhreLeae-
Ieit fängt im Merken an, und endet sich mit
dem Junio, bisweilen auch später/ nachdem
nemlich die Wartung oder der Jahr-Gang ist.
Denn ie eher die Gänse angesetzet worden, ie
eher kommen sie aus, und ie desto bes!ein Vor¬
theil haben sie vor andern in dem Wachsthum;
späte Gänse taugen d>esemnach nicht, bleiben
auch selten zur Zucht übrig. Eie legen cst
zehen, zwvlff und mebrEy^r, manchmahl auch
nur drey, vier oder sünffe. Die neu?elealen

wyhnlichenFutter bleiben lassen, bis sie wieder
munter und frisch werden. Die härteste Zs!t
haben sie nn Iuniv und Julio, da die clei-
nen Mucken und Fließen sich den^nselben lit
die Ohren legen, und sie dergestalt quälen, daß
sie in Ohnmacht dahin sauen. Mm kan eS
leichtlich an ihnen spuren, denn sie lösten di-
ziu-el niederhängen, schutteindie Köpffe, stre¬
cken die Hälse lang aus, schnattern und wim¬
mern mit den Schnäbeln, gehen gar.!? berruot,
und fressen wenig oder gar nickt. Man msz

Ever, so man ausbrüten lassen will, muß man ^ nun solches an ihnen mercken over nicht, sö
in einem temperirtenOrt/wo es weder zu warm soll nian doch im Iunio und Julis ihnen die
noch zu kalt, aufheben, darzu aber die, so von Ohren mit Baum- oder Lein-Oel beschmieren,

" - - - - auslescn. Die, so von, so scheuet sich das Ungeziefer hinein zu krie--grossen Gänsen sind,
Jährlingen, oder solchen Gänsen, welche nur
ein Jahr alt sind, kommen, taugen nicht zur.
Brüt, so wenig als die, welche von den Gänsen,
so ohne Gänser sind, geleget worden. Unter
ftchs bis acht, und über zwölff bis funffzehen
Ever soll man einer Brut-Gans nicht unter¬
legen, welche darüber vier Wochen sitzt, ehe sie
zantz ausbrütet. Das Zeichen einer guten
Brut-Gans >st, wenn sie im Eyerlegen viel
Federn im Neste hat liegen und fallen lassen.
Man leaet auch gemeinen Brut-Hünern, so

wohl als denenLndianischen oderTrut-Hünern
Gänse-Eyer, und zwar jenen nicht mehr, als
vier bis fünss, diesen aber zwvlff bis funffzehen
zum Ausbrüten unter. Zeit währender Brüt,
muß man Sie Gänse gut, doch sparsamlich fut¬
tern, und ihnen ihr Fcessen und Sauffen nahe
zum oder ans Nest selbst hängen oder setzen,
damit sie nicht osst abgehen dörffen. Denen
junaen Ganslein giebt man erstlich zwey oder
dreyTage hartgesottene und klemgehackreEyer,
mit ein wenig Weitzen Kleyen oder Brot ver-

chen. Wenn die Gänse dm Zipff oder Pips
haben, nimmt man nur arosse wilde Bibinell
vderPimpineUe.so auf Kvunen-reichenWiesea
wächset, wirfft solche in einen Topff, giesset ei¬
nen ziemlichen Theil Wassers daran, und brü-
het sie so lang bis sie ziemlich weich worden ist,
davon lässet man hernach die ?rancken Gänse
fressen, und die davon abgegossene Bn-He trin¬
ken, so vergehet ihnen der Pips- Wenn sie
Läuse haben und vor dem Nagen un? Beissen
derselben nicht gedeyen noch zunehmen können,
so streuet man Fanen-Kraut in die Gänse-
Ställe, und wiederholet es et!ichemahl,wor-
von sich die Läuse gäntzlich verlieren wcrben.
Wenn sie flücke, werden sie mit denen alte»
Gänsen berupsst, we'che, sobald es warm zu wer¬
den beginnet, im Martio oder April, im Neu¬
monden, und denn alle siebe» oter acht Wo¬
chen, bis hinauswärts im Herbst, da noch schö¬
nes Wetter zu vermuthen und »u hoffen ist,
solchergestalt ihre Federn lassen müssen. Was

! man von Jungen nicht über Winter gehen
mengt, legt ihnen ein Stücklein ausgestochenen ! lasse» will, sondern in die Mästung einsetzet,
Rasen in die Stube, und setzt ihnen m einem I soll man nicht berupffen, denn sie würden her-
Trvglein Wasser dabey, nachgehends füttert ^nach nur viele Kiele gewinnen, und dargegen
man ihnen junge Nesseln gehackt, und mit nicht wohl mästen. Die Gänse werden aber
Weitzen-KIeyen vermengt, auch gruneGersten- ^unter den Flügeln, aus den Seiten, am Bauch
Saat, weiche ihnen sehr gut ist, nebst etwas und oben ausdem Rücken, auch an den Beinen
Gersten-und Haber-Körnern oder Schrot mit berupfft, doch muß man an den Beinen
Wasser angefeuchtet. Wenn sie vier Wochen und unter den Flügeln nicht zu starck damit
akt/mgleichen, wenn sie anfange» zu kielen,! kommen, weil die Flügel daraus ruhen, und in
muß man ihnen Gersten-Maltz, wer es haben solchem Fall selbige nicht mehr halten können,
kan, oder Abends und Morgens Haber vorschut- sondern so lange abhängen und schleppe» lassen
ten, denn zur Kiel - Zeit sind sie am schwäch- ^müssen, bis besagte Federn wiederum wachsen.
sten und sterben leichtlich. Für frühem Aus¬
treiben, bis die Sonne den Thau aufgeleckt,
sür Disteln und Nessel-Sträuchern, ingleichen
sür grossen Schlag-Regen und sonst allen kal¬
ten Regen soll ma« sie so viel möglich hüten
und verwahren. Die Schalen von denen aus-
gekrochenen jungen Gänsen soll man niemahls
wegwerffen oder liederlich verwahrlosen, son¬
dern jederzeit fleißig bewahren und bis zum
Gebrauch aufheben: Denn wenn die Gänse,
absonderlich die Zungen die Flügel hängen,
und nicht fressen wollen, und also ein deutli¬
ches Anzeichen einer Kranckheit von sich mer¬
ken und sehen lassen, so darss man sie nur mit
diesen Schalen, aus welchen sie gefallen sind,
beraucherii.il, id ihnen unterdessen 'Wein-Kraut

m das Trmcken legen, nuch sie bey ihren? ge-

Di-zum Schreiben dienliche Feder-Kiele,wer¬
den am besten im Martio und September aus
ihren Flügeln gezvaen. Den Unterschied und
den Gebrauch der übrigen Federn, suche unter
dem Wort Federn. Die Fütterung der Gänse
belangend, ist bekannt, daß sie Sommert-Zeit
wenig Mühe und Futter brauchen, indem sie
sich mit der Weide, und zuHanSmitdenAb-
gänglinacn vo» Salat, und anderer grünen
Waar vergnügen lassen; Winters-Zeit aber
giebt man ihnen allerley grobe Spreu, von
Weitzen, Haber und dergleichen, mit Wasser
angefeuchtet, und mit Kleyen, Schrot oder ge¬
ringem Getraide angemengt, des Tages zwey
Mahlzeiten, nehmlich srük und Abends, nebst
Wasser zum Trincken. Etliche geben ihnen
kletngestossenß oder gehackte Rüben unter das

Uffttk-
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Affter Getraide. oder ein weniaHaber oder auch und unzcrstümmelt herausbringei^wcickT^
geringen Hirsen unter die Spreu; Einiaewer- aliobald i» kaltes Wasser, oder zu Wm--//
fen ihnen auch ei» wenig Korn vor, davon sie Zeit in Schnee legen soll, so wird st-Ä> -
zeitlich Eyer legen sollen, wenn man sie aber weiß, und kann alsden» gebacken, oder,,,,!?/"
damit zu sett machet, so legen sie zwar Eyer ge- tronen, Sardellen, Muschel», oder«
nug, welche aber zum Ausbrüten nichts nütze Austern in einer Pakete zubereitel ^
sind. Die Gänse zu mästen und fett zu machen,! Ausser diesen pflegen auch einige, wenn'
wird vonWeike» oder Gersten-Mehl mitw»r 'Gans abschlachten wollen, dieselbe»
nienWasser ein Teiggemacht, und ein wenig Füssen eine Weile auszuhängen, daniii!i«
Honig darunter gemenat; aus diesem Teig ver- Blut ttch durch den Hals in Kopff zjxhm
fertiget man Nudeln,und stopfft damit dieGän- ge. Denn an diesem ist oben eme Tiefe
se, wie die Eapaunen, hält sie auch gleichmäßig ? ein wird gemeiniglich, nachdem diekmw,?-
an einem dunckeln engen Ort- Einige stechen . dern daselbst ausgeraufet worden, ein km,?
ihnen daher aar die Auaen aus, daß,weil,ieal- schnitt gethan oder gestochen, und d>,tg .

sogeblendet, eher stille sitzen, und desto besser blut dwurch abaezapffet; solches srsser n,-^
zunehmen sollen. Die Juden pflegen ihre einem Topff, darein vorhero ein weniz Z2
Gänse in ein Tnch zu binden, nachmahls an, und 5ß,g gethan worden, und rühret kW
einem dunckeln Orr in die Schwebe aufzuhan- beständig wohl unter einander, bis es Mm
gen, und ihnen die Ohren mit Erbsen oder an- Wenn die Gans nun aus die eine oder die»
der» Sachen zu verstvpffen, damit weder durch dere Art geschlachtet worden, bestehet oie Mi¬
die Augen, noch durchs Gehör sie zM Ge-.bereirung zu dem fernern Küchen-GebrzM
schrey bewogen werden,und also geben sie ihnen sollenden. Es wird nemlich dieselbe >^cu«,
ein dünnes Teiglein von Gersten Mehl? mahl - gelänget, mit Heissem Wsserqebrühet, nnie«
des Tages zu fressen, und seyen ihnen Wasser' wenig Kleven bestreuet, und vermitteist ei,,ej
und Sand vor, von welcher Art zu mästen gemachten Strohwisches ordentlich awschei-
sie eine sehr grosse und manchmahl vier bis ert, auch endlich am Bauche aufqeschiW,
fünff Pfund schwere Leber bekommen. Son- und.iusaenommen,alsdenn so findet nunW
ßen mästen auch die Juden ihreGanse, wenn demGanse RumpffnochunterschieteiicAch
sie Lebern in der Grösse-eines Tellers bekom- >o in der Küche niit gulein Nuken stch i>»
men sollen, ftlgendergest 'lt: Erstlich nehmen chen listen. Dergleichen ist das Gmise^ki«
sie eine grosse ausgewachsene, iedoch nicht zu al- oder Gekröse, das Fett, welches von de,Äu-
te Gans, und ziehen derselben die kleinen kur- me, und von dem Gedärme, wo sich dieses«-
zen Federn um den Steiß herum und unter gelebt, ges.immlet, und nach diese» Umze-
denFlüieln mit einem kleinen Zänglein aus, schnitten in einer Pfanne gleich dem Sch»m-
und stopffen sie das crstemahl mit untermeng-; Fett ausgelassen wird, so fich, ein wenig «sst-
ten lindeneii Kohlen; das Geäle, als Hirsen, zen, in einem glasirten Geschirr eine geeami

Haber und Gerste, soll man trocken durch ein-! Zeit ausbehalren, unv zu allerley Gpei>ei>s«l
ander mischen, und ihnen anfänglich schlecht, >der Butter wohl gebrauchen lasset, und km
darnach immer besser, das ist, mehr Hirsen und endlich, wenn die G ins besonders zc,M
Gerste, als Haber, geben- Dieses Futter soll, worden, die Leber. Diese Leber, wenn sie«- i
alles wohl aewaschen und gesäubert, auch wie- j ne ausgewaschen, legst man in warme Mt,
der getrocknet, und die GanS damit im Ansang und streuet etwas weissen kl -r qeKO« >
des Tages dreymahl geätzet und gestopffet, oder 5Pfeffer oarüber, lässet sie also ein'5is zwey
wie es die Zuden nennen, getippelt werden, j ge stehen, giesset aber unter w.ihrcnvcr N
bis der Kropssund Hals voll ist; hierauf muß immer alier zwey Etüden frische
man ihnen ein wenig Fleisch Wasser eingiessen, - aus, so läufst sie auf und wird noch «>«B !
und ein wenig Brot in den Schlund stecke», so groß, als sie sonst geblieben wä,e.
daß sie das Geake nicht wieder auswerffen,auch, nun zugerichtet werden, wäschet nian ne W
eine halbe Viertel Stunde nach dem Tippeln ne aus, und trocknet sie mit einer Serr-el» ^
ihnen Fleisch-Wasser oder Milch fursetzen, aber recht ab, inzwischen aber legt man >» nie«
über eine halbe Viertel-Stunde nicht vorih- liessen Tiegel oder Casserol, ein Stuck m>
nen stehen, sie auch sonst nie, als nach dem ausaewaschene Butter,thut eine gantzeA««»
Essen trincke» lassen Auf das Stoppen mit Nelcken besteckt, nebst Muscaten ^
lässet man sie ein wenig herum gehen, so ver- und Citronen-Schalen hinzu, legt die!M
däue» sie desto eher; ehe man sie aber wieder oben darauf, welches man zusammen glintz SP ^
in die Steige thut, soll man sie noch einmahl mählich dämpfen lässet, so wirdalsdeimW ^
überstoppen und den Hals gar anfüllen. So- viel Brühe daran werden. In solche N«
bald ab>,edäuet, muß man ne wieder stoppen, streuet inan iioch entweder eine geriebene «w
sv dauen sieausdie lci'te des Tages niciit ,»!ehr mel allein, »der geriebene Semmel »m w
dreymahl und endlich nicht wohl zweymahl gen aewiisserren und von den Gräten geM'
mehr ab, also daß sie chngesehr in drcv Wochen und klein geschnittenen Sardellen, oder an
gut werden, so daher abzunehmen wenn sie auf- ren Stelle s.'uber geputzte Muschel»,
hören, des Tages zweymahl alzudauen. Wenn noch ein wenia Wein oder gute B">ye ,
man sie abthut, muß man ihnen, damit sie ver- und lässets »och etwas, aber ja n>«r
bluten,die Gurgel ab-und den Leib an der Sei- j dämpfe», denn die Leber wird hart, um 7 «

ten f« weit aufschneiden,daß man MLeher zantz j Rusches daran gttban, diese i» «rei«»'



86; GanS

lieren Geschmack und Anscheu; bey dem An¬
richten wird über dieses Essen Citrvnen-Safft
gedruckt, und gerissene Citronen darzu.geleget:
Öder man stiaet die erste dünne Brich/ da¬
von, formireteine Bastete aus einem würben
Teig, legt unten auf den Boden Butter, Citrv-
nen-ScheIer,einStückSpeck,eiiiegantze^a!c-
bel, und so man will frische Austern, gießet et¬
was Wein zu, leget die Leber auch darauf, streu¬
et Museaten-Blüthen darüber, machet die Pa¬
stete zierlich >u, und lässet sie ,n einem Own
backen; inzwischen gvirlt man noch an die vor-
hero abgeseigteundnunwieeerzum Feuer ge¬
setzte Brühe ein paar Ener-Doltern, doch da»
sie nicht zusammen lauffen, und macht, wenn
die Pastetegahrgebacken, eui Loch in dieselbe,
gießt die Klare durch einen Trichter hinein,rut-
telts sein durch einander, und giebt eS also zu¬
gemacht ausdie Tafel, denn -renn die Pastete
eher aufaeschnittenwird, und daß der Dampff
davon gehet, werden die Lebern hernach >o
hart; Oder es lassen sich die Lebern auch backen,
und da schneidet man sie Scheibenweis, saltzet
sie ein wenig ein, bestreuet sie mit etwasIngber
und Pfeffer, und lässet sie also eins weile liegen-
Hieraus muß eine Pfanne Schmal!? heiß ge¬
macht werden, endlich wird die Leber entwe¬
der mit Mehl bestreuet oder in einer dünne zu¬
bereiteten Klare aus Milch, Mehl und ein paar
Eyern umgewendet, und aus demSckimaly sein
Gold-aelb, wie etwa die Aepfel gebackein Die
Gans selbst oder vielmehr derselben Rumpff
wird entweder sogleich frisch gel'ratcn, da sie
nach der Vorbereitung in- und auswendig ge-
salkeN, vermittelst des Gänse-Holyes am
Spieß befestiget, inwendig mitBeyfuß,Aepfel»
oder Birnen, Castanien und dergleichen gefül¬
let, und fein faffkig abgebraten wird; so man
will, kan man geriebenen Meerrettia mit eineni
Nössel Rahm zum Feuer setzen, eine Hand voll
abgezogene und klar geriebene Mandeln dar¬
unter rühren, ein Stück Zucker darein legen,
und dieses zusammen ein wenig aufkochen las¬
sen, alsdenn den Meerretrig in eine Schüssel
anrichten und mit darzu geben; auch kan sie
wie ein Türckischer Hahn ü la cisub,- zugerich¬
tet, oder in eine Pastete geschlagen und folgen¬
der Gestalt zubereitet werden. Man schlägt
nemlich einer geputzten Gans oben das Brust¬
bein, ingleichen die beyden Flügel und Beme
also entzwey, daß dennoch die Haut aantz blei¬
be, saltzet sie ein wenig und lasset solche auf
dem Rost über einem Kohl-Feuer ein wenig
anlavffen, hieraufieat man die Gaus in ein ir¬
den oder hvlkern Gefckß, giesset Eßig darauf,
und lasset solche c-nige Taae.darinnen liegen,
doch kan sie auch ehe wieder aus dem Eßig ge¬
nommen und eingeschlagen werden, schneidet
Speck eines kleinen Fingers dick und laiia, be¬
streuet solchen mit Zngber,Pfeffer nnd Nelcken,
und spicket damit die Gans. Endlich wem,
der Teigznr Pastete, und der gemachte Teig-
Rost, wie bereits bey dem Anerhahnbeschrieben
worden, zubereitet, Zngber, Pseffer, Nelcken
und dergleichen, wie auch Roßmarien darzu
geschüttet, und vermittelst der Pasteten-Bän¬
der, die Gans in den Pasteten-Teig auss fvrm-
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li'chste eingeschlagen, und mit dem gehörigen
Deckel versehen, schiebet man diese in eine»
Backofen, und wenn sie darinnen eine Viertel-
Stunde gestanden, wird oben in die Pastete
ein Loch qestoch-n, daß dieLufft herausgehen
könne. Inzwischen bräuner man ein wenig
Mehl in Butter, giesset Brüh, Wein und
Eßig darein, so viel als man von nökhen, und
wenn diese? zugerichtet, lässet man diese Brü¬
he durch das obere Lufft-loch in die Pastete
lauffen/und backt diese vollends gar; oder wenn
die Gänse oben gedachter Massen reine aema-
chet, so räuchert man sie folgender Gestalt:
Es wird ihnen nemlich zuförderst der Rücken
aufaeschnitten, unter eine Kanne Saltz einLoth
Salpeter aemischet, diese damit wohl'esiigerie-
ben, in ein Geschirr aeleaet, und darinnen mit
etwas beschweret, die Brühe aber muß alle Ta¬
ge unten abgezapffet, und oben wieder darüber
gefüllet werden. Wenn sie nutt einige, ja zum
wenigsten drey Tage also gelegen, bindet man
sie an Svicsse, hänget sie a>-f, daß sie erst ein
wenig ausseihen, und damit sie im Räuchern
nicht zusammen gehen, stemmet man in den in¬
wendigen hohlen Leib Hölkergen hänaet sie
nach diesen in eine Rauch-Kammer oder Feuer¬
mauer, doch daß keine zu starrte Hitze dazu
komme, so bgw diese nun ein wenig angelau¬
fen, verbindet man sie über und über mit Pa¬
pier, und lasset sie als? vollend gahr rauchen;
man pfleget auch bisweilen nur die Brüste von
Gänsen also zu räuchern, wie auch die wilden
und zahmen Enten. Wenn sie nun also geräu¬
chert, bestehet ihre Vorbereitung darinnen,
I aß man ein Wischgen von Grummet oder
Stroh machet, und scheuret damit solche in
recht heissem Wasser, aus diesem werden selbige
eine Nacht über in das kalte Wasser geleget,
daß sie ein wenig austaufen, aisdenn schneidet
man sie in Stücken, setzet sie mit Wasser, ie-
doch ohngesalyen, zum Feuer, und lässet sie al¬

so gahr kochen, und so man Braunkohl allem,
oder zugleich mit Castanien, iiigleichen braune
Rüben, die nemlich also in Butter gebraunet,
darüber anzurichten verlanget, werden d ess
Stücke gehörig abgekocht und zubereitet, und
denn beydes zusammen noch ein wenig gedani-
pfet, ehe man wircklich anrichtet. Die
rvilden Gänse kommen denen zahmen an Ge¬
stalt fast allerdings gleich,ausser daß sie schmäch¬
tiger sind,und einen scharffernSchnabel haben;
ihrer Farbe nach sind sieentwedergrau,deren
man d,e meisten siehet, odergantz weiß, ausge¬
nommen die vier oder fünffänsserstenSchwing-
Federn so kohlschwartz sino; diese werden Ha¬
gel-oder Hch ec-Ganse genennet, und sind
zwar etwas kleiner, können aber weit stärcker
und höher fliegen als die grauen. Die wilden
Gänse legen im Frühling neun bis zehcn oder
zwölff Eyer, und bringen nach vier wöchentli¬
cher Brüt Deit ihre Iunaen in morastigen Or¬
ten aufFruschen und Hügeln aus. Sie sind
sehr scheu, und setzen sich nicht leicht, wo sie
nicht vorhero etliche mahl zur Sicherheit her¬
um geflogen sind, und sich der Gelegenheit er¬
kundiget haben, sie halten sich ans grossen Brü¬
chen auf, stiegen des Nachts aus die Saat-Fel-

E e der
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derlich dazu verfertigte Stroh-Seile, an-m>

gen Orten aber, wo »rosse Garben sind, mch^
Wi-den gebunden/und inttlandeln,
an einigen Orten in Stiegen geftn, ^
erste bekannter Massen aus funffzchen
den, die letzten aber aus zwanyig
ein Schock hingegen aus vier Mandel,,« ?!
drey Stiegen, das ist aus sechzig Gar?
bestehet. >

Garde, ein Kraut, siehe Schaaf-Gach^

Garben Rral?e, suche Mandel-z,ch/

aFckt, iveichi

der nach dem Gctraide, nnd ziehen in ihrem
Flug wie ein Triangel, wobey sie nicht selten
ein starckes Geschrey von sich hören lassen. Ei¬
nige meinen, sie schreyen darum, daß, wenn bey
Nacht oder dickem Nebel einige zurück geblie¬
ben, dieselbe» sich nicht verirren, sondern durch
solch Zeichen ihrem Marsch richtig nachfolgen
können. Sie sollen lanae leben, und zu einem
hohen Alter gelangn. Man pflegt sie wie die
wilden Enten entweder mit dem Schieß-Pftrd
vdermitder Karn Büchse zu beschleichen und
zu schicssc», oder durch zahm-gemachte wilde ^ -
Gänse mit Netzen und Garn einzufangen. Ihre ^
Vorbereitung so wohl, als ihre Zurichtung in ? .xeiisterii, D.ttenuiidThu.e!!, >o zm z^
der Küche kemmet in allen mit dem uberetn,! u!idBeqvui>>"l>kut, w,gen der

«as bey den wilden Enten in Acht zu nehmen. - Kalte :e. ,^W.^'^"den
Gany machen, ist eineWevdmannischeRc- Gardseer-Oel, siehe Daum-<vel>

dens Art, und Heisset das Treibe-Volck bey ei- ist ein FrantzösischesWort, mdi:!
«emIagen, inderReiheund Ordnung stellen, zwenerley Bedeutung. i)HeisseteseiiiW-

Gar, siehe Gahr. cke Garten, Heide oder Busch Holtz, Mij
Gar machen, wird von allerhand Leder und zur Zucht und Hegung der CaninichenniitD

Fetten gesagt,wenn sie nach ihrer Art gehörig angeleaetist, Siehe Canimchen-Gch»
bereitet und zugerichtet werden. Die Gärber, 2) Heissetes auch ein in Fließ - oder siehe»!«
diedavon ihren Nahmen haben, wie auch an- Wassern, auf eine besondere Art zuzerichm
dere Lcder-nnd Fell-Bereiter und Arbeiter, als Ort, dahin sich die Fische häufig recirirm,«!
Sattler, Kürschner, haben ihre verschiedene nachgehends in grosser Anzakl heraus gchW
Gare. Sonderlich ist sie entweder Loh-oder werden können. Suche Flsch-Weyde,
Weiß-Gare. Mit der ersten haben es die Roth- Gar-Rüche, hat seinen Nahmen mim
gärber, mit der andern die Weißgarber zu Worte: Gar oder Gahr, d.i. fertizjmZi»-
thun- Von beyden siehe das Natur- und tzen und Gebrauch gemacht, weil daiiiMil-
Kunsr-^ex. unter diesen Art icke In. l le Zeit etwas fertig gemachte Speise md!-

Garbe,ist ein aus etlichen Handvollen,Glee- nen eben davon genannten Gahr Kvche»,lu¬
den oder Schwaden, geschnittenen oder geHaue- zutreffen und zu verkauffen ist. G iß li!>
nen Getraides bestehendes Gebünde, welches fts eine Anstalt in denen Städten, WM
nach einer jeden Landes Art, bald groß, bald Hand fremde uud sonderlich Land-VoickM»
klein gemachet wird- WsHerrschassten, Pric-! »ien komnie», und also allezeit ckwaS zur M
ster, Schul-Bedienten ?c. einen ordentlichen ft zubereitetes finden können. An vielmö'-
Zehenden haben,, daß sie nemlich die zehende ten ist diese Gerechtigkeit denen ZiatWA
Garbe von allen Aeckern ihres OMrius oder cheu Einkünfftcn, oder denen Gemeinde »
Kirchspiels nehmen dörffen, da gilt es gleich gleichen auch denen Herrschafftlichen M»
viel: Ob die Garben groß oder klein gebunden? geschlagen, da denn das Recht eine G«M
seyn, wenn nur auf einen, Acker anch einerley? che zu halten^ gegen Pacht oder deDV
Gebünde ist; Wo aber, wie an manchen Orten? Zins, denen fleischern oder auch berMM
-gewöhnlich, denen Predigern und Schul-Be-
Vienten, sowohl, als den Hirte» oder Hutmän-
nern, eine gewisse Anzahl an Schocke», Man¬
deln und Garben, stat eines Zehende» ausge¬
machtist, da hat es die hentige gusii-haushäl-
tische Welt oder der leidigeGeik und verdamm¬
te Eigen-Nutz mancher Orten dahingebracht,
daß man mit allem Fleiß von denen Schnittern
und Fröhnern ungleiche Gebünde machen läßt,
damit sowohl die Seelen Wächter als Vieh-
Hirten nur fein karg uno sparsam abgespeiset
werden mögen; Ja man scheuet sich nicht, wo
es frey stehet, und diese Personen nicht selbst
abzeheiiden, ihneirnoch darzu das allerlieder-
lichste und mehr aus Vogel-Wicken, Raden >1.
Trespen, als guten Körnern bestehendeGetrai-
de zu reichen. Doch davon kan man das
Wort: Zehend nachsehe», denn nach diesem
Recht ist die Sache zu beurtheile». Die Rog¬
gen -Garben werde» gemeiniglich mitBändern,
welche sogleich aus dem geschnittenen Korn auf
dem Felde gemacht werden, oder welches auch
nükIlcherMe dgs andere Getrmde i» die ablon-

Innung, ingleichen besondern Kocheil,
aber auch Gast-Wirten übergelassen»
auch wohl besondere Häuser und Gel>M^
zu erbauet sind. Ja es ist so gar an B
Orten das Recht zu trattire», zu Mj-«
Speise über die Gasse zu senden, dM
damit verbünde», daß auch der GaM's.
ne Reisenden so wenig als der Schen-k-u.
seine Gäste anders als aus der GalM -
speisen darf. Wie nun dieses e>ne M
eines wohl eingerichteten Gast WiM
Wesens ist, davon die Leipziger ^
im viii und IX Stuck liachzu/eheii,^°,
sonst im übrigen eine Kahr-Kuchc»^
eine gute ^Wlicey -Anstalt, sonvern am
fernelievenul.- der Rath-Hauser, der „ .
nen, und bisweilen derHerrschaffllicM
Güter und Aemter. ^

Garn, Heisset man die ihrem untc!
nen Gebrauch nach, von sr^en o^r ^
Biud-Faden gestrickte Netze, so

Fisch- und Vogelsang gebraucht, ^
bey Zischereyen nöthigen Galnenist ...
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gehörigem Orte Erwehnung geschehen. Bey
der ^iagd des hohen Wildes, bedienet man sich
der Garne, um sowohl das Wild darinnen zu
fangen, als auch absonderlich der Tücher zu
schonen. Dergleichen sind die H i rsch-ö'arn,
Schweins Neye.preIl-undSpier,el-Garn.
Davon man die Hirsch-Schweins- und Spie¬
gel-Garn auch zum Abhalten der Hirsche und
Schweine gebraucht, und dahero solche inwen-
dia, w» des Wildes Gang und Lauffist, vor die
Tücher aus die Forckeln richtet, damit bey dem
Anfallen der Hirsche und wilde» Säue die Tu¬
cher nicht mögen durchbrochen oder zerrissen
werden. Wenn aber das Wild nur ohne Tucher,
und ohne sonderbare i>rücpsmwr'>a soll gejagt
werden, welches die 7<äger ein Streiff-Iagen
heisse»,so müssen diese Garne ihre bestenDienste
im Niederfallen und Bedecken des Wildesrr-
weisen; Denn bey dieser Manier werden sie
gerade aufgerichtet, doch dergestalt, daß, wenn
ein Hirsch oder Schwein einlauft, sie alsbai-
den niederfallen, und das Wild also verstri¬
cken. Ferner hat man zum kleinern Wildrret
die Reh-Gärn, Luchs - oder Lücken Ney«,
V?olffs-Ncye, Flach- oder Steck-Garn zu
denen Hasen und Eaninichen, zu welken auch
die so genannten Inn-Garn gebrauchet wer¬
den. Zum Feder - Wild hat man allerley
Flach - und Steck-Garn zu denen Wasser-
Hünern, Schnepffen, Wachteln: zu
Reb-Hünern und Wachteln; Hoch-Neye
zu Reb - Hünern und Schnepffen; ^-»-eren
oderHäng und Zieli Garne: Schnee-Garn;
Nacht Garn oder Nackt Neye, ingleichen
die Rlebe-Garn oder Rlebe-Neye, zu denen
Lerchen; Spinnen Gewebe, zu denen Raub-
Vögeln, dergleichen man auch, wiewvhl auf
andere Art, zu dem Amsel-Fang hat. Rc!>-
Hüner-Decrn oder TreibeZeug und aller¬
hand Schlag-wande zum kleinen Vogel-
Fans, Alle diese oberzählte Garne, davon un¬
ter ihren s^eci-il. Benennungen ein mehrers
nackaesehen werden kan, müssen durchgehende
viele Busen und Höhlen haben, darein sich das
Wild und Gevvsel verwickeln und sangen kön¬
ne; damit sich aber die Garne oder Netze we¬
der weiter ausdehnen, noch sich enger einziehen
mögen, als die nöthige Breite und Lange er¬
fordert, soll der Weydemann die Garne nach der
Breite, die sie haben sollen, nehmen, öfflers
auf einen grossen Play dieselben ausbreiten,
und denn mit Loh-Wasser besprengen, ledoch
aber wohl wieder abtrocknen lassen, da sich denn
das Gestechte an dcncn Maschen so fest in ein¬

ander schlinget,und zusammen hält.daßesgros-
seMübebränchet, wenn ein Garn sich über die
juste Länge und Breite ausdehnen soll. Die
Garne zum Feder-Wild werden entweder grün,
braun oder gelb gefärbet, denn wenn sie weiß
bleiben, würde das Feder-Wild erschrecket, und
dadurch fortgetrieben werden. Die grüne
Farbe, welche die Vogel, so sich immerzu im
grünen aufhalten, nicht/vbald gewahr werden,
oder einen Schein darüber haben, wird aus
grünem Korn bereitet, so man zu einem Saffl
stosset,.und damit das Garn über und über he.
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streichet, welches man hieraus samt dem Saff?
in einen Zuber oder hvlfterne Wanne thut,
und es Tag und Nacht darinnen liegenlasset.
Die braune Farbe, welche die Garne am läng¬
sten erhalt, macht man aus Gärber-Lohe;
Wenn aber solche nicht zn überkommen, so
nimmt man von den.-!, ausqearMiien Wur¬
zeln eines Nußbaums die Rinden, zerhacket
diejelben gröblich, und lässet sie eine Stunde
lang im Wasser sieden; hernach le-tt man das
Garn oder Nest unten aufdes Kesseis Boden,
ichuttet die Rinden mit dem Wisser darüber
her, und lässet sie Tag und Nacht darinnen
weichen. Nach diesem thut man das Garn
heraus, »nd lässet eS wohl auswindcn und
trocknen, ss bekommt es eine schöne hellbraune
Farbe, welche lehr wohl dauren, und das Girn
lange Jettgut erhalten wird. Die gelbe Far¬
be macht man aus Schöllkraut; Von die¬
sem mmml man glMfte Hände voll, und reibet
das Garn durchgehe,ids damit, als wie mit
Seiffen, lässet es darauf wohl austrocknen,
und zum Gebrauch aufheben, Wenn man die
Garne lange Zeit ant erhalten will, so lasse
man sie niemahls Sommers-Zeit, sonderlich
bey grosser Hive, über eine Nacht im Wasser
liegen, indem sie gleich morsch und dünne wer¬
den; Hinzegen kan man sie im Winter, wenn
es nicht so sehr gefrieret, und sonst in denen
kühlen Zeiten, zwey Nächte und einen Tag dar¬
innen liegen lassen, nach welcher Zeit sie so-
denn abgetrocknet werden müssen. Hiernächi!
muß man auch die Garne an solchen Setter»
aufbehalten, wo es kein Ungeziefer von Rat¬
ten oder Mäusen giebt, auch dieselben an keine
Wand, sondern in die Mitten an Stricke odee
Stangen aushängen. Wäre ohngefehr an ei¬
nem Garn eine Schmase oder Masche aufge¬
gangen, muß solche ohnverzüglich wieder gefas¬
set, und zusammen gezogen werden, denn wo
dieses nicht geschiehet, so gehen die übrigen nach
und nach von sich selber auf, und machen als»
das gantzeGarn nnbrauchbar; da im Gegen¬
theil, wo man itztbesagte Stücke wohl in Acht
nimmt, die Garne noch eins so lange, als son-
sten halten werden.

Garn, wird der aus Flachs, Werck, Hanff,
Wolle oder Baum-Wolle zc- gesvonnene und
zusammen aedrehete Faden genennet, welchen
man, nach solchen Materien, Flächsen-oder Lei¬
nen-Garn,Hänffen-Gar»,Wollen-oder Baum¬
wollen-Garn zu nennen pfleget. Das Hänffene
Garn wird theils von den Geilern zu allerley
starcken Faden, Leinigen und Stricken gespon¬
nen, theils auch von den Schustern zu ihrem
Schuh-Drat zugerichtet, und vielfältig ver¬
brauchet. Das Flächsenc und Werckne Herzö¬
gen anlangend, davon in dem folgende» allem
gehandelt wird, indem »on dem wollenen ein
mehrers unter dem Wort VVolle nachzuschla¬
gen, so wird, wenn der Flachs oderdaS Werck
von dem Spinn-Rocken ab- und auf die Spule
mit dem Spinn-Räd'ein, oder aber, welche«
besser, aus freyerHand anf dieSpille oder Spin¬
del gesponnen worden, alsdenn das Garn von
der Spule oder Spindel wieder «d- und auf die

Ee » Wttffs
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Weiffe (Haspel) gewunden. Wenn diese
zwanstigmahl uiuaedrehet worden, also daß
pV'Uikiz Fädeii aus der Weisst so wird einmahl
untergebunden, und ferner mitWeiffen undllu-
terdinden so lange fortgefahren, bis vierzig sol¬
cher zwanftigfädniater Gsbinde oder sogenann¬
ter Fixen aufder Weiffe find, welche zusammen
einen Strehnen ausmachen, der sodenn von der
Weiffe abgenommen, und bis man eine Quan¬
tität Strehnen zu äschern beysamim'n har, an
einem trockenen Orte auhehilnget wird. Im
groben Garn, welches ungeschickte und lingang-
dare Strehnen
gebräuchlich
auszekenvie ^,,
ziafädniaten Gebinden oder Fiken bestehen, i Landmann. ^
Wenn man dieses Garnes von einer und Verschlecht aufs Garmpinnen, iedoch unterm«
andern Art einen TK-u! beysammen hat, so muß. gewissen und Manufactur mäßigen Aiiffichili-
selbiges, ehe es aewirckel oder zu Zwirn gema-^ge; andere aber, die mußig gehen, oders«,,
chet werden kan, von dem ihm noch anhangen-, oder doch so was thun, welches nicht««

Flacl>s-Ha>iff-und Wollenbau entstebi"»^
viel bedeutet, noch mehr aber ausmachet m l
das Garn im Lande zu allerhand Manu»?
ren verarbeitet, nickt aber von denen«,.«"
fern oder denen Landwirten selb't wi>
führet und verkauft wird. Weaen dich^?.
Handels sind diejenigen Dienste und

j beo denen Land.Gütern gar nüklich,d!,die>>ü
tcrthane» gehalten sind, eine gewisse Zln^'l
Garn umsonst oder vor ein aeringes in se«I
Maasse^u spinnen, sonderlich wenn der^-
chen Guter einen guten Flachsbau hab«,, s>„1!Nd>

sonderlich aber das weiblich!^

den Uurath aereiniaer.und die noch grobe einge-
sxonnene Theile woh! ausgekochet und ausge-lauaet werden, so man äschern nennet. Dieses

Garn - Aeschern geschiehet folgenderge¬
stalt : Mau muß in einem Kessel Wasser sieden
lassen, und indessen das Garn mit sauber gesieb¬
ter Ascke in einen Juber thu»/ sodenn das sie¬
dende Wasser darauf schütten und umrühren,
und so lange stehen lassen, bis man die Hand

fortwähret, z. E. die Obst-und andereM«,
oder Weiber, ebenfalls dazu angehalten w-

den. Siehe Marpergers Manufactur W,
Mm sehe auch nach: Spinnen.

Garnelen, siehe Srv.l'ben.
Garn- und Feder-Gericht, wird im

Haasen aestellet.
Garniture, nennet man nichtnur denM

puft und die wohl zusammen gesuchte AM-
darinnen erleiden kan; darnach muß man eiln firung an Kleidern und andern Schmuck! so¬
wenig Roggen-Stroh (wiewohl Gersten-Strohs dern man verstehet auch darunter die be»
von vielen Haus-Müttern vor besser gehalteil^dernAuszierungcndcrSpeisenausdenZE
wird) in den Kessel einlegen, damit sich das? sel-Rändern durch allerley Gebackenes, M-
Garn nicht anlege, aus das Stroh aber einen l menwerck, mit grünen Blättern oder derM
Strehnen nach dem andern hinein schlichte.und! chen, wie solches bey einer iede» Spe>se»«

darzwischen immer ein wenig Aschen einstreu- j mercket >vorden.
en, bis der Kessel mit Garn so weit voll wird,, Garn-Sack, ist ein zum Fischfang gelM
daß es räumlich sieden kan; sodenn soll man ^und in Gestalt eines langen SackesgcsmW
das im Zuber gebliebene Langen-Wasscr, wel-j Nebe, welches beym Eingang weit, «»M
ches das heraus genommene Garn nicht in sich Zweyen Wänden versehen ist, nach und«
gezogen, über dasselbe in den Kessel schütten,! aber immer enge-wird, also, daß esausdttM
und also bendren Stunden sieden lassen; nach!ga!!tz spi!<ig zuläusst; damit aberdieser«?m»
diesem muß man es in kaltem Wasser auf das, seiner Rundung ausgespannt bleibe, >M«
sauberste answaschen, und über Nacht in lau- nach der Weite des Sacks einige Reiffeu ui^
lichtes Wasser in einen Juber legen, damit sich >wisser Distanl) von einander inwendia «»P
die Rothe völlig heraus ziehe. Endlich laßt >macht, auch gleichsam ein gestrickter TmK
man es auf Stangen hängen, und (weil diese, mir eingebracht, der enge zusammen gehet»
Arbeit gemeiniglich und am füglichstenimFe- nur einen kleinen Durchgang hat, wod!»»
bruario, da das meiste G«rn den Winter durch Fisch wohl hinein, aber nicht wieder M>
gesvonnen seyn muß, zu geschehen pfleget) heraus kan. Sie werden neben einander^»

dasselbiae wohl ausfrieren, denn ie mehr sei-Flüsse und Ströme geleget, und stA! ,
biges gefrieret, ie besser taugt es auch nachge-! Wände als dcrZipffel vom Sacke an
hends zum Wircken, und desto geschwinder! festiget. Ein FaU-Sack ist ein grosser, Mw .
läßt es sich auch bieichen; wenn eS aber an gen Wänden versehener Garn -Sack,
der Sonnen getrocknet wird, muß man es offt- - ,
mahls schwingen,ss bald es recht trocken, wieder
abnehmen, zusammen legen, und denn Streh¬
nen-weis auf einen Stock mit Kolben und
Schlegeln schlagen und bläuen, darnach wie-, . ...
der aufreissen, die Agen auSfchivingen, und also !men, »der mit allerhaud in die Hau«» ^
bis man eS dem Leinweber oder Bleicher über- dienenden Kräutern, Wurtzeln uno A .

oder mit Spakier-Gängen, Hecken, P« ^
den, mebr zur Lust,

>en versehener Garn-«acr, ^
alieine einen grossen Bach odew >

gen Fluß überstellen kan. .<>»«
Garten, ist ein mit Mauren, Plancks

chem man

Zäunen umgebenes und wohl verwähl'^,..
cke Landes, welches entweder mit

giebt, zum Wircken oder Iwirnspinnen bereit
halte». Aus diesen allen nun entstehet der
austrägliche und an einigen Orten sehr wichtige

Garn-Handel, und das Garn-Spinnen,
welcher sonderlich in Schlesien, Nieder- undOber-Lausitz und andern Orten mehr, qus dem»

Blumen, und audeni inehr

Midist
UNd

nmhel» gar fWch m folgende vier

Nutzen versehenen Dingen; ^er^
zur Medicin dienlichen in- und au«> ^
Gewächsen bcftktundbepflanyet ist/
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zemein abgetheilet werden kan, so, daß er ent¬
weder ein Lust- oder Rüchen oder Obst-oder
Medicinischer Garten zu nennen; wiewohl
er nachhero «uch seine Benennnng beko iiinet,
theils nach dem Unterscheid der Gewächse an
Krautern/ Blnmen ?c. und ist: Ein Gras-
Araiiter-Rlichen- oderRraye-'tvnry-Arr?-
nev -Blmnen - und Baum- Garten; theiis
erhält er auch seinen Zunahmen von den gewis¬
sen Arten der Bäume, Stauden und derglei¬
chen,und daher giebt es Obst-Hopfen Vveiii-
Oel Nuß Rosen Gartn,,»> s. f theils aber
nach seiner besondern Abtheilung ober Anla-

Garten-Bau 874

Art von diesen allen seine besondere Eigen

man auf kunstliche Weise darzu geschickte,theils
zum Behuf der Wirtschaft und zur Speise
überhaupt/theils zur Arzney verschiedene Gar¬
ten, sonderlich aber i) Lust- i-k-d Blumen-, 2)
Krauter-und Kuchen-, Y Medicinische-, 4)
Obst-und ^Baum-, ;) Wein-und endlich 6)
.yopsen-Garren,vermittelst derselben Verwah¬
rung, Zubereitung und Bestellung mit inn-
iüid auolandijcheü Blumen, Krautern, Ge¬
wächsen, Bäumen, Weinstöcken und Hopfen-
Pflantzen, ordentlich und annehmlich anbauet,
damit man Gärten, dadurch aber nebst verschie¬
dener Ergötzuna der Sinnen, allerhand Gar¬
ten-Früchte erlangen, erhalten und zur Noth-
dnrsr und Begvemllchkeit,wie auch zum Reich¬
thum anwenden,nutzen und gebrauchen könne.
Die Lust-und Blumen-Gärten sind von denen

schafft heget,also wird auch in Erwählung des, Land-Gütern, wenn sie nicht nahe an grossen
Plastes hier vornemlich gesehen auf seine Lage, Städten und Hofhaltungen liegen, oder selbst
ob er hoch oder tief, naß oder trocken, ingleichein zugleich Wohnungen grosser und vornehmer
hat man zu iever Art ei^'Zubereitung derEr- oder reicher Leute abgeben, am allerwenigste»
de v0!inStden,nemlich nach dem Temperament
dessen, so darinnen wachsen soll. Zu diesen al
lenjaber, wie nicht weniger zu der Abtheilung
und Erhalttina des Gartens,nebst denen darin¬
nen vielfältigen vorkommenden Geschafften,
welches auch von einigen der Garren- Äau
genennet wird,achöret ein geschickter und wohl
erfahrner Gärtner und begveme Garten-In¬
strumente,von welchen allen unter eines jeden
Spectal-Beiieiinung mehrere Nachricht zu fin¬
den. Heut zu Tage werden gemeiniglich bey
Land Gütern der Lust-Baum- und Küchen-
Garten auf ein« beqveme und angenehme Art
in einen gebracht,und meistentheils gleich hin¬
ter dem Wohn-Hause angeleget,damit man so¬
wohl den Nutzen und Ergöklichkeit davon in
der Nähe, als auch auf alles und iedes gute
Aufsicht hadon könne. Siehe Gärtner und
Gartenbau.

Garten Acker, siehe Garten-Feld.
Garren-Angeltca, siehe Angellca.
Garten-Arbelten. darunter wird das Dün¬

gen, Graben, Reolen, Säen, Pflantzen, Ver¬
setzen, Beaiessen, Pfropfen, Ablaetiren, Ein-
sencken, Lüssre,!, Oeuliren, Schröxffcn, Be¬
scheiden, Jäten, Raupen , Früchte und?

nüstlich, um besonders annilegen, zumahl man
dasjenige, was zur Lust dienet, heut zu Tage
mit denen eigentlichen nutzbaren Krauter-
Küchen- und Baum-Gärten gar füglich ver¬
binden kan. DieMedieinischen Gärten sind
auch nicht an allen One» ein eigentlicher Ge¬
genstand derLandwn'tschafft, sondern können
nur bey grossen Städten, sonderlich aber ho¬
hen Schulen genuket werden. Daher blei¬
ben vor die Landwirrschafft insqemein vor¬
nemlich 1) die Küchen-Kräuter-Garten, wo¬
mit Blumen und Kräuter vor die Artzney
gar wohl verbunden werden können; 2) die
Baum-Gärteu, und zwar sonderlich dleiemaen,
welche mit inländischen oder doch Europäischen
Bäumen und Gewächsen besetzet sind Denn
die Ost-und West-Indianische» Gewächse brin¬
gen dem Lany-Wirc auch nicht viel ein. z)
Die Wein-Gärten,und endlich 4) die Hopfen-
Gärten. Von allen diesen Arten ist an sei¬
nem Orte nicht nur insbesondere gehandelt,
sonder» auch von denen in ieven geborige»
und vorkommenden Pflantzen und Michten.
Wie denn auch eben deswegen die meisten
Awney-Krämer und Blumen in diese.»
beschrieben sind, so viel man i» der Wirtschafft
davon wissen muß. Ja bey eben dieler Gele-

. Jäten, Raupen .
Saawen abnehmen, und in Summa alle die- ^
leniaen Arbeiten verstanden, die von denen' legenheit sind die daraus zu nehmenden Haus-
Gärtueru in denen Baum - Lust- und Kuchen«, Artzney-Mittel vor Menschen und Vieh immer
Gärten, zu ihren gewissen Zeiten vorgenvm-! mit genommen. Bey denen Haupt-Garten-
men werden muffen. Wie solche das asntze Pflantzen aber sinket m in nicht mir die Be-
Iahr über, durch alle Monate, ordentlich an-j schgssenhett derer Gärten,» nd die Zubereitung
zustellen und zu verrichten, davon ist in dem des Landes, sondern auch, was ein Land - Wirt
zu Ende dieses befindlichen Land - und. von ihrer Wgnü-Uüd Wartung zu wissen no-
Haus-Wirtschaffts-Calenöer mehrere Nach-lthig hat. Wo mm zuin Gartenbau gute Ge¬
richt zu finden. ^ ^ - I genoen sind,da ist es sehr nützlich, daß man ei--

Garren-Daldrian, stehe Baldrian j mit einander verbindet. Denn
Garrcn-Bau, wird entweder oor die Wis- dadurch erlangt dieses Geschäffte »einen eige-

senschafft, wie ein^aiün-^ust- und Kuchen- neu Vorzug vor dem freyen Feld - und Acker-
Garten geschickt, begvem und nützlich anzn-i Bau, welcher darinne bestehet, daß, wenn auch
legemund pfleglich zu warten und zu verbessern; j in einem oder dem andern ein Mis- ^akr eui-
oderauch vor alle dieieiiige Arbeit und War-! fällt, man dennoch auS dem andern Nuöen
tung,so m»>: an denen verschiedenen Arten von >ziehen kan, weil der Garten - Pfiantzen un»
Garten thun mn?, genommen. Dieses letzte Früchte eine viel grössere Mannigsaltigkeit ais
>üein LandwiMchaniiches'.^Hrungs-Geschäf-> dererFeld-Früchte. Wo aber keine sonderli-
te des Erden Banco über der Erde, dadurch che Gegend undtGelegenheit zum Garren au

> Ee z i?,
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ii.da erfordertauch die wirtschastlicheKlugheit,
daiauf nicht viel Zeit, Arbeit und Kosten zu

wrnde», sondern nur etwas vors Haus davon
anzulegen, als worinne alsdenn sonderlich bey
der Küche der wenige Nuxen nur bestehet-
Ds»n Gartenwerck ist Wartewerck, erfodert
viel Zeit, Gedult, Kunst,Arbeit, Warten und
auch zum Theil sehr grosse Kosten in der An¬
lage und Unterhaltung. Die alleraustraglich-
Aen Gärten sind die Baum Wein-und Hopfen-
Garten. Man höret endlich auch noch von
Grase-Gckrten. Allein diese sind entweder mit
denen Baum-Garten oerknüvffet, oder nichts
als verwahrte Wiestn-und Weyde-Mä'tze,wor¬
aus sich der hier vorgestellte Begriff von Gar¬
ten »ichs schicket. Denn man muß wissen,
daß die Alten überhaupt einen Platz, der ent¬
weder durch die Geselle, oder durch allerhand
Mittel, als Mauren,Graben :c. vor der Trifft
undanderm Gebrauch und Eingang der Men¬
schen und der Thiere verwahret und zu einem
besondern und beständigen Gebrauch in dem
Erdenbau abgesondert oder verwahret wurde,
einen Garte» nenneten. Denn eben von dem
Worte Gewahret, c»mr. Gewart, ist das
Wort Garten, It. das Frank. Wort: (Zuar-le.
Verwahrunz,Wache,u,s. w. entstanden. Und
solchergestalt nenntmanalso einen verwahrten
grossen Fleck, auch einen Grase-Garten- Ja
aus eben dieser Ursache hat man auch Acker
»der Feld, welches vor der Trifft des Wehes
durch dieGesetze verwahret ist, und daher im¬
mer alle Jahr gebauet werde» kan>, Garten-
Acker oder Garten-Feld genennel-

Garren Vecte,sind lange und schmale, auch
offt nach gewissen Zügen abaetheilte und eiiM-
sasteStücklein Landes, in welche erstere abson¬
derlich ein Küchen - oder Krätze - Garten abge¬
theilet, und worauf alles dasjenige, was man
an allerhand Kränker»,Salaten,Wurtzeln und
andern Pffantzen voreineHaushalrung nöthig
hat, mit einer geschickten Ordnung gesäet und
sepflaiü-et wird. Es müssen aber dergleichen
Beete insgemein drey bis vierSckuh breit und
mit nöthigem Zwischen-Raum gemachet wer¬
den: Denn so man selbige breiter machen wol¬
le, so könnte man sie weder mit den Armen
überreichen , noch mit den Füssen über¬
schreiten , so. wären auch über dieses solche
breite Beete übel zu dessen, und würde sowohl
VerSaamen, als das aufgegangene zertreten
und verderbet. Wo nasser Grund ist, müssen
die Beete etwas höher angeschüttet, und hin¬
gegen, wo es trocken, desto lieser seyn, auch da¬
neben, ehe man solche besäet ,gehöriq umgegra¬
ben werden, damit nemlich die Crdc dadurch
recht mürbe liiid von allem Unkraut gesäubert,
auch sowohl des Regens als der Sonnen Ein¬
fluß desto besser einzulassen, tauglich gemacht
werde, worzu man den Herbst und den Früh¬
ling vor die beqvemste Zeiten hält. Das
Wetter hierzu muß weder allzu dürre noch allzu
naß seyn, weil in?jenem Fall disLufft und der
Sonnenschein nach Eröffnung der Erde durch
das Umgraben desto tieffer i» dieselbe hinein
dringet , und solchergestalt dem Boden alle
KkMMd Safft entziehet, in.diese!» Fall aber

Garten-Buch Garten-Gewächse

d?e Erde,sonderlich bey leimichteuundk^Q

Grund dermassen hart wird, baß ein Ms» ?
hernach Muhe habe» muß, wenn er die
len wieder zerschlage» will. Die Arte»
Umarabens betreffend, mußdie?rde lud-»..
Gewächse», welche unter der Erden ihre^I?
geben,als Petersilien, Pastmac, Geller»,R«?
rettig, Rcttig,Md-Aepffel und im-lM»
tieffer; zu den übrige» aber nur seickte uw-l

grabe»,auch das allenfalls vorhandene UnkM
nicht nnvvnichtiz, daß der gröffeste Theil»«.«,
bleibet, abgerissen, sonder» vo» Grund

tilget werden. Vondeyen in Lust-uv» A».'
men-Gärtcn gewöhnlichen Beeten aber >»
ter dem Worte Blumen-Beere bereili?-,
wehnung geschehen.

Garten-Buch, ist eine Sammlung Mil
bey dem Lust-Küchen-Obst- und MedicinWi
Garten - Bau in der Natur gegründeten, W
durch die Erfahrung gefundenen unbsesiM-
ten Regeln,betreffende die Zeit und die Ml,
die bey Erzeugung und Fortoflanizung «j
ieden Stückes i» Acht zu nehmen; d,e Zidi-
reitung der Erde nach dem Temperament wi¬
chen Gewächses: dieErgensch^fften ulid!»
xeramenten selbst eines ieden Gewacht »ich
seiner Arr, u. s f. In Sun!ina,eS weiset dassel¬
be einem Gärtner seine beständige HmUie-
rung an, wie er sich sowohl der Z«ii,M!m
Ort, als auch der Sachen und Gelegenheitnit
darbey verständig zu verhalten hat. M m
die Sache selbstu» obgedachte vier ClOiip
theilet wird, und sowohl der Lust-alMchvi-
Baum- und Medicinische Garten ein ieder«
sich seine gründliche Erkänntinx undÄWUi
erfordert; also findet man auch Deri w
eines insbesondere beschrieben, und k«>»i!M
von dieser Materie handelnde Autmt«
Aohrs IZlbliarkecz gesUKelM
den. An diesem Orte ist man ebenfalls b«
het gewesen, bev Beschreibung eines
zu gehörigen Stückes seine wahreEiMM
zu erklären, die daraus folgende nöthiM»
tunq beyzufügen, und die Regeln mit»
,'chliessen, welche durch die grmidlM ^
käunrniß und tägliche Erfahrung beMM ,
daß aegenwärtiges i-exicun enieni GanM
vielen Fällen eine gar nützliche NachmM"'
geben können. . .

Garten - Düngung, siehe DunM
Garten-Eppich, siehe pctmilie.
Garten-Erdsen, siehe Erbsen. .
Garten - Feld oder Garren-

ist oben unter Garten -Bau erklare!
den, wird auch Jahr - Feld ^»en»^ ^
dem Art-Felde entgegen gesellt, » ^
Garten-Recht hat. Siehe Acker,Act

^ Garten-Früchte, darunter werde^tz^
lich allein denen Garten erziette ^
standen, nielche auf Baumcn, Sl>au« ^
Stauden gewachjen; dahingegen m»

-Gewächse,alle zurS?eise°^
«siney dienende, und in denen Gärun g

! Kräuter,Wursteln und Fruchte ^
den. Unter den Rraurern wer-w ^
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und kleingehackte Petersiliehinein,undquirlt
es alles wühl und klar durch - und unter einan¬
der; schüttet es nunmehr in die Casserole über
das gebratene Maur her, rühret eS wohl unter
einander, und füllet darauf die ausgehölerten
KrautHaupter damit,leget den ausaeschiiitte-
nen Deckel von dem Kraut wieder oben drauf,
beleget es mit etlichen Kraut-Blättern, damit
die Fülle nicht heraus kochen kan,umwindet ein
jedes gefülltes Kraut-Häupt feste mit einem

alle die Garten-Gewächse, deren Blatter man
«lleinoder doch mehr brauchet,a!6 die Wur¬
zeln, es seye gleich rohe oder gekocht, nemlich:
Lattich oder Lactucke, Kreiie,Endiv>, Spinat,
Häuvtlein Salat, Feld-Lattich oderAcker-Sa-
jat Eapus - oder Cappes-Kraut, allerley Arten
«onKohl, Spargel, Mangolt, Bnrtzel-Kraut,
Voiretschoder Borragen, Körbel-Krautund
dergleichen, llnterdenVvuryeln werden nur
diejenigen verstanden, so man in der Küche zu-!
bereitet und zur Speise gebrauchet, als: Ru-> Faden, Wenn dieses geschehen, so leget sie
bcn, rothe und weisse, Mohren, Rettiche, Ra- fein behutsam in einen Topff, giesset gute
diese, Meerettich, Pastinack, Zucker-Wuryel,j Rindfleisch-oderandereBrühedaran, und las-
Selleri, Scorzonera, Erd - Aepsel, Erd-Birn,! set selbige so lange darinnen kochen, bis sie weich
Tartuffeln,Zwiebeln, Knoblauch, und derglei-! sind; ^bey dem Anrichten nehniet etwas von
chen. Unter den Früchten werden alle dieje- ^der Fülle, von welcher allezeit, bey Ausfüllung
niaen begriffen, welche vom Kraut oder Sten- der Kraut-Haupter etwas zurücke mußgesetzet
gel Herfür wachsen, und auf der Erde bleiben, werden, vermischetsolches mit guter Rind¬
oder sich von dem Kraut um etwas^ erheben; fieisch-Brühe, giesset es aufdiein die Schüssel
zu dieser Art werden gezahlet dieKürbse,Me- gelegen Kraut-Häupte, bestreuet sie mit ei»
Ionen, Cucumern oder Gurckc», Artischockeii, wenig Pfeffer und Museaten-BIüten, so sind
Erbsen,Bohnen unddergleich«n-Einigethei- die Garten-Hünerfertig.
Icn die Garten - Gewächse allein in Unterirdi- j Garren-Instrumenie, sindWerckzeugedek
sche, die mit ihren Knollen und Wurtzeln Nah- Gärtner zu Anlegung, Psteguna und Reinehal-
rnnggebenund in Oberirdische, die mit dem, !,->>'Gä,t>>n, mn«ni>d>> »n»>
was über der Es den stehet, dem Menschen zur
Speise dienen. Endlich sind auch die Garten-
Gewächse in Ansehung des Grundes darinnen
sie gedeyen oder verderben, unterschieden:
Denn etliche verlangen ein gutes fettes und
fchwartzes Erdreich; als Salat, Spinat, rothe
Rüben, Portulac oder Burtzel- Kraut, Kohl-
imd Kraut-Pflaiitzen, Spargel, Melonen. Gur¬
ken, Ros-marin, Majoran, Endivi, Kerbel-
Kraut, Artischocken, Selen und so fort: An¬
dere wollen nur einen mittelmäßigenGrund
hüben, als Schnittlauch, (Schnittling), Ru-
beii-Körbel oder Peperl -Salat und derglei-

tung der Garten, wovon die furnehmsten und
nöthigsten Stücke folgende sind: Eine Bauin-
Scheere, womit man das nnsaubere Holy von
den Bäumen räumet, sie wird mit einem
Stricklein oder Schnüre gezogen, und springet,
vermittelst einer stählernen Feder wieder auf/
wodurch sie sich von der Heck-Scheere, welche
etwas besser nuten folgen wird, unterscheidet.Ein Raup-Etsen, damit man nicht nur die
Raupen-Nester von den Bäumen abschneiden,
sondern auch Aexffelund Birn abbrechen und
abnehmen kan. Ein Pfrspff-Messer mit ei¬
nem dicken und starcken Rücken, die Spalten,
worein die Pfropss-Reiser kommen sollen, desto

chen; Andere dagegen sind endlich mit einem besser mit austhun zu können. Ein eiserner
gerinaen und trockenenErdreich zufrieden, und ein döIyer!>irHarckcn oder Rechen von
als Rettich, Zwiebel, Knoblauch,Petersilien :c, sunffzehen und mehr' kaum einenDaumcn breit
Im Schatten stehen gerne Reßmarin, Majo- von einander stehenden Zincken,die Erd-Ä!öser
ranze, in frever Sonnen wachsen besserMelo^ bamit zu brechen, und die nmgegrabene Beete
neNj Saffran, Kürbisse und dergleichen. Feuch- mit eben zu machen; mit dem Balckeu oder
re Plätze lieben der Meerrettich, Sauerampfer, Rücken, worinnen die eiserne oder höltzerne
Loffel-und Pfeffer-Kraut; und endlich wächset Zincken stecken, und welcher vhngefehr zween
gerne in steinigtem Grund Fenchel, Bibmelle ^Zoll starck seyn soll, kan man auch die Erd-Klö-
cder Pimpinelle:c. . !fer zerschlagen, und den Rand der Beete geho-

Garten-Hun, Rraut-Halin, wird ein nnt riger Massen erhöhen. Ein Schrot -Eisen mit
geriebener Semmel, Eyern, Musealen- Blu- ^einem langen hölizernen Stiel, die verdorrten
teil, Pfeffer und klein gehackter Petersilie ge-i Zweige damit abzustossen, oder mit einem hol-
sulltes, und mit Fleisch-oder einer andern gu- ,ernen Hammer oder Schlägel von unten dar-
ten Brühe abgekochtesKraut-Haupt genennet.! an zu schlagen, und also die Baume zu säubern.
Dergleichen Garten - Huner oder gefülltes j Eine Reut-Spare, damit man das Unkraut
Rrant zu machen: Nehniet feine derbe und ausreuter. Istfast cindergleichenJnstrument,
dichte Kraut- Haupte, putzet selbige rein ab,
schneidet von unten herbey demKraut Strnnck
durch das gantze Kraut-Häupt einen Deckel
heraus, hslert das gantze Häupt mit einem
Messer sauber und gemach aus, hacket das aus-
zeholerteKram vollends gantz klein, und etliche
Zwiebeln drunter, thut es in eine Casserole mit
Fett, und lasset es über dem Feuer weich bra¬
ten; giesset indessen in eine!, Topff Milch oder
Rahm, schlaget Eyer darein, so viel ihr deren
nothig zu seyn erachtet, werffet auch zugleich
qenedene Semmel, Muscateii-Blülcn,Pfeffer

wie die Maurer und Steinmetzengebrauchen
den Kalch und Mörtel damit zuzurichten. Al¬
lerhand kleine und grosse zum Beschneiden, Ab¬
setzen und Psropffen der Bäume, und andern
dergleichen Arbeiten dienliche Meiste! und
Messer, Eine schmale Pfropfs- Sage, zwi¬
schen denen Zweigen damit sägen zu können-
Sie muß gar dünn und scharff, die Zähne aber
nicht gar zu lang seyn, auf daß man die Aeste
der Bäumezu pfropfen fein behende damit ab¬
sägen möge- Ein Hack-Messer,allerley Säu¬
me und Aeste damit zu beHauen. Eine ziem-
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lich lange und starckeHeck-Scheere, die Stau¬

den/ Hecken und Buchs-Bäume damit zu be¬
schneiden und zu sinken- Ein holkerner Ham¬
mer oder Schläael, mit welchem man Pfähle
in die Erde treiben, und solchen noch zu andern
Sachen aebrauchen kan. Eine Grabe-Relle,
»der Relle, wie die Maurer zu gebrauchen pfle-
zen, in kleinen Beeten etwas behende damit
umzustechen, allerhand kleine Wanken und
Awiebeln auszngraben, ingleichen die Blumen-
Töpfe oder WAry-Scherben mit umzurühren.
Ein kleines schmales Hand-Spatlein, womit
man gleichfalls Blumen, Wurzeln und Zwie¬
beln aushehen, auch das Unkraut ausstechen
kan. Unterschiedliche grosse und kleine Lei¬
tern , insonderheit aber eine lange einfache
Keiter, worauf man die hohen Bäume be¬
schneiden , auch das Obst beqvem abbrechen
mid abnehmen kan. Eine doppelte Garten-
Leiter, weiche man dahinsetzet, wo man sonst
keinen Gegenhzlt findet. Grosse Spaten,
Grab-Eisen oder Grabscheite, die Erde da¬
mit umzubrechen und umzuwerffen, Baum-
xöcher aufzugraben, und zu andern dergleichen
Gebrauch. Eine flach ausgeholte eiserne Grab-
Schaußel oder Schuppe, womit die Steige
und Gänge gleich gemächet, und von dem Un¬
kraut gesäubert, dasIäte-Gras zusammen ge-
worffen, der Dünger ausgetheilet, die Setz-Lö-
chcr ausaegraben, >>nd andere Arbeiten mehr
verrichtet werden können. Eine kleine Gar¬
ten-Haue, zu Aufhebung des Rasens, das Erd¬
reich aufzaluckern, die Bäume umzugraben,
und dem um dieselben herumstehenden Un¬
kraut zu wehren. Line starcke Stock Haue,
abgestandene oder verdorrte Bäume,auchStö-
cke und Steine auszugraben- Eine höltzerne
Rrücke zur Einebnung in den Buchs - Gängen
und Feldern, auch die Steige damit aleich
und rein zu machen. Ein Bwmm-Hacklein,
mit einem hölyernen Stiel, welches aufder ei¬
nen Seite alscinIät-oderKrauthacklein, an
der andern aber stat eines Zweyzahns oder
Karsts kan gebraucht werden, und sowohl zu
Ausiuckerung des Erdreichs, als Ausgrabung
derer Kräuter und Wurtzeln dienet. Ein
pflamzer, pflany-oder Sey- Holy von har¬
tem Hol!;, unten entweder bloßzuzeipitzt, oder
mit einer eisernen Spitze beschlagen, damit
werden zu Versetzung junger Gewächse, und
kleiner Stäudlein, als: Lavendel, Roßmarin,
Salbe» und dergleichen, die Löcher darzu ge¬
macher. Man hat auch zuweilen einen mit
vielen gleichweit von einander stehenden Zäh¬
nen versehnen Pflaüker,>(oderPfianlz- Hol»)
welchen nian in das Erdreich drücket, und deu»
in die Locher Erbsen, Bohnen, Fasein! und an¬
dern deralcichcii groben Saamen leger. Schub¬
karren und Radebergen, die Steine und Un¬
kraut wegzukarren, desgleichen auch den zusam¬
men gezogenen Mist wieder aus dem Garten
zu führen, oder gute Erde und Düngung damit
von emem Ort zum andern zu bringen. Eine
dreyzanckiate Mist-Gabel, mit welcher der
Mist zur Düngung linker gegraben oder auch

Karten-Instruments zza

solche die Beete unter den Bäumen.im.!?
werfen, daß die Wurtzeln derselben nicktbeN
diset werden, wie durch die Spaten und
Schauffel» sonst leichtlich geschehen Kn
und kleine Pfah!-E!jen, Löcher

nen Baum - Pfählen, Satz - Weiden W ^
gleichen in die Erden zn machen. Eine-M,
scharffe Heppe, samt einem kleinen

Hepplein, deren man nach Gelegenkm, M
dem unterschiedlichen Gebrauch derseldenM
mehrere grosse und kleine nöthig hat,
Baum-Meissel, welcher zur rechten

ken Seite» scharffe Haacken hat, da»»» «W
länger als der andere, beyde aber etwas«»,
krümmet sind- Dieser Baum - Meiste! jj«»
eine lange Stange fest angemachet, die Wchi-
schößlinge und unnützeAeste auf allerley M
damit abzustossen, und den Schnitt wiederM
ebenen. Eine scharffe Hand- Säge zu den Uz-
men und dürren Aesten, ingleichen zu den W-
talen, Bindwerck. Garten-Geländern, BW
Gäüaen, Laub-Hütten, und andern mehr, s«
dienlich, als nöthig. Ein und andere grofttz
kleine Fretten, von Eisen und Hol?, di>SW
kraut auszuiäten, zwischen den Gewächse» die
Erde zu luckern, das Erdreich damit zu ebnen»,
Ein guter Verrath an eichenen oder sichle«
Pfählen, auch klein geschnitzten SMeiiiM
Stecken, jene zu den Bäumen, diese in dieM-
men-Töpffe,zu Rosen, Nelcken undaM«
hochsteigenden Blumen, desgleichen indieA«
men-Stücken, Rabatten und Garten-Beele j»
mancherlei! in die Hohe wachsende» MW
und Gewächsen zu stecken, solche daran a>P-
hefften, anzubinden, und vor dem Wind i»
schirmen. Ein scharffes Hand-Äeil,und M
Baum-Häcklem mit schweren KiiMW
mit man die Pfähle spitzen, auch >oi!stene»»m
anders abhauen kan- Ein ziemlicherM«
von Vast, Binsen undVvieoen odaMidl»
Bändern, samt langemStrol), Strohs
len, oder Stroh-Bandern, Stricken, N^'
faden, und dergleichen zum Binden und^>-
binden. Grosse und kleine Töpfe oder SM.
den zu Blumen uud allerlei
Gewächsen. Et'ichegrosseundkl-iN-Wa>st'
Rrüge oder Spreng-Rannen zum
Hierbey ist auch nöthig cinlüecherner^l S
Trichter mit kleinen durchzMla>.eM
chern, aus welchen man das Wasser »>1
neu - aufgehenden Saamen um Ms die ,.'
Gewächse nach Belieben kan rnmen
Denn wenn nian de» Daumen oben M -
Loch hält, so lässet die auii-reLufft das
seue Wasser nicht rmnen; wo
Lufft giebt, fället das Wasser gar -att ' ^
ein dünner Regen herab. Unterschied!« ^

und gross- von Bast, v°n^^ffe^ ^

Stroh-Hürr

WWWWWWW ^ ^le Mlt zu
der Dünger aufgeladen, und wieder ausgela-j uud vor Frost zu bewahren, klemc
w! oder gebreitet wird, lynderlich'iqbkk wneti Säcklejnund Schachteln, alieriev

sen - Drat gemachte Siebe,
durchzureulern, als d-e Saau.c..

satz reine zu machen- TineHoi^e
kem eisernen Drat, die Erde »>w
zuwei-ffen und klar i» machen- Glas-
Stroh-Glocken, Stroh-HureiM

Decken, die zarten GewachieA^, ^
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darin!«!! zu verwahren und aufzuheben. In

^ denen fremden und raren Saanien aber ist
ein absonderlicher, mit kleinen Fächern einge¬
richteter Saamen-Rasten uölhig, welcher
mit klaren Gläsern oder Fläschlein versehen

> seyn muß, damit man bemeldte Saamen, als
1 die mehrentheils in geriMer Anzahl verHan¬

den, darein fassen, die Oeffnungen mit Papier
verbinden, die Nahmen daraufzeichnen, uns
sie nach dem Alphabet in eine beqveme Ord¬
nung stellen könne. Ein guter pe!y - oder
HfropGtMdOculir-Zeug; nnnlich eirtVely-

- oder pfropf-Meissel oder Spalt-Reil von
/ Eisen, Buchsbaum, Schlehenbor» oder El-
z fenbein gemacht. Ein Hammerlein samt ei¬

tlem Messer die Spaltung dMit zu verrich-
. ten; auch ein grosses und ein kleines Pfropf-

Messer ; mit jenein machet man die Spalte,
mit diesem aber schnitzet man die Pftopff
Meisser zu recht. Ein rundes pely oder
Pfropff-Beinlein von Helffenbein, yirsch-
Gehörn, Buchs Bauin oder andern harren
Holk, (ausgenommen Eichen - Holtz, welches
z» dergleichen Verrichtung vor schädlich ge¬
haltenwird). Dieses Pftopff-Beinlein muß
au einem Ende spitzig, an dem andern aber

scharffin Gestalt eines Messerleins senn, und
wird zum Pfropften zwischen die Rinde ge¬
braucht; wenn solche Beinlein von eines
Spieß-Hirschen Gewe»h, so zwischen den
beyden Frauen-Tagen, nemlich zwischen
dem fünfzehnten August und achten Septem¬
ber gefället worden, gemacht sind, sollen die
damit gepfropften Stämme hernachmahlS für
Wurm und Brand sicher seyn. Eine höl¬
zerne Trage oder Tragbahre, die Blumen-
und Gewächs -Schrlben, Baum-Kübel und
anders darauf hin und wi^er zu tragen.
Allerley kleine und grosse Dehncr und an¬
lere Rorbe. Ein «Vl'st - Hamen oder söge
naunter Apffel-Pflücker, dessen man sich

" zu Abnehmung des Obsts gar bcqvem bedie¬
nen kan. Maaß - Stäbe und Meß - Schnu-

'-'-1 re, welche an beyden Enden einen zugespitz¬
ten Stock haben, so man im Abmessen in
das Erdreich einstecket, eine gleiche lange
Linie zu gerader Psiantzung der Kräuter und

- zierlicher Beschneidung des Slrauchwercks,
Buchsbaums :e. oder gantze Felder und Qvar-

^ tiere daniit abzuschnüren und einnikheilen.
! Hierzu wäre auch noch zu rechnen eiue'Nlass-r-

oderSey - ^^aage Abwägung des Terrains
< im Garren nützlich zu gebrauchen. Ei» guter

Reiß-Arug oder Circkel - Besteck, einen Gar-
^ ten ^ Riß eder allerley Moderen zu Blumen-
- Stücken aufzuzeichnen, und nach dem ver-
^ jungten Maaß-Staab auf das Papier zu tra-

>5 gen ze.ze. Alle iekt erzählte und andere Jn-
'strumente und Garten-Werckzeuge müssen in
besondern hierzu gehörigen Kammern in gu-

,, ter Ordnung aufgestellet! und verwahret, so
offt man solche gebraucht, und an gehörigen

. Ort wieder aufheben will, vorher« fieißig ge-
'' säubert, das Eisemverck «der vor dem Rost,
, fo viel möglich, bewahret werde»: Denn

man psiegel gemeiniglich einen rechtschaffe-

Garten-Klee Gasse «8-

nen Meister nach seinem Werckzeuge zu ju-
dieiren.

Garten-Rlee, ist nichts als verschiedener
Klee, der in Grase - Gärten wächst, sieheRlee.

Garten-Rresse, suche Rresse.
Garten Messer, siehe Heppe und Gar¬

ten Instrument

Garren-Saal, ist in einem wohlangeleg-
ten Lust-Garten eii? geraumer, sc'öner, ge-
zierter Himmel-offener Platz, der mit grü¬
nen Wanden emgefasset, und dahin wenig¬
stens acht Alleen als auf ihren Mittel-Puner
zusammenlaufen sollen. Nächst diesen aber
lind üe als» angeordnet, daß der Boden fe¬
ste, sauber und gantz glatt, nahe darben aber
muffen bedeckte Lauben sich befinde», die zu
einer Retirade dienen. Man kan auf diesem
Platz Tafel kalte», tantzen und andere Lust¬
barkeiten anstellen, wie sich denn daselbst
auch feine Jlluminationes anbringen lassen
Man kan auch andere lebendige Baum Ge¬

bäude anlegen, davon insonderheit des Herrn
past. Rüfners Vivsrbore^oder
neu - erfundene Bau - Kunst zu Iel-,eM-
geu Baum-Gebäuden, eöir. 1716 nachzu¬
sehen.

Garten-Scharlach, siehe Scharlach-
Rraut.

Garten - Schwamm, also werden die in
den Gärten mit Fleiß erzielte Champignons
genennet.

Garten Theatrum, ist in denen ansehn¬
lichsten Gärten ein grosser, meist erhaben
angelegter Raum, der abwechselnd mit Fon¬
taine» und Statuen recht überflüßig ge-
zieret. Es dienet ein solches Theatrum,
dem Garte» ein angenehmes Ansehen zn ma¬
chen, welches dadurch um ein grosses vermeh¬
ret wird, wenn zn dem Ende oder im Pro-
speet desselben ein Wasser-Fall angebracht
werden kan-

Garten - Wermut, siehe Vvermut.

Garve, suche Feldküiiimel.

Garussen, siehe Rarauschen.

Gasse, Heisset nicht allein derjenige Raum,
welchen zwey Reihen Hänser in der Länge
lang in denen Städten, sondern auch in de¬
nen Dörfern machen, darinne man oben und
unten hinaus lomnie.i kan. Es sind entwe¬
der Haupt-oder Neben-Gassen, die ersten,
wann sie wenigstens so breit sind wie die Heer-
Srrassen, heissen auch Strassen. Die Gas¬
sen in denen Dörfern sind, weil unsere mei¬
sten Dörfer ans den zerstreueten Häusern und
Höfen der Alten entstanden, sehr ungleich in
der Länge und Breite. Es ist aber ein Wohl¬
stand und nachbarlicher Verbindung beque¬
mer, wenn sie ordentlich und fein gerade, die
Haupt-Gassen aber fei» breit und mit
Biwmen besetzet, dabey aber mit Neben-
Gasse», so die Communication unter denen
Haupt-Kassen machen, versehen sind. Die
Haupt-Gassen würden sonderlich sehr nütz¬
lich mit weiffen Maulbeer-Bäumenian vie-

Ee 5 len
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lcu Orten bsp^aiitzet, dadurch aber der Grund
zum Seiden-Äau besser geleget werden kön¬
nen.

Gassen-Rotk,Gassen-Schlamm,Schurr-
Erde oder Strassen - Rotl), aus denen
Fuhr-Wegen, senderlich aus denen Land-
Strassen, wo der Ochsen-Trieb, oder sonst
gemeine Vieh-Trifften sind, da von dem
Vieh-Mist der Koth fett wird, ist eine vor-
lrefliche Garten-Düngung, und muß zu sol¬
chem Ende bey leuchten, Wetter zusammen
qcschaüffelt, kurtzes Stroh eingestreuet, und
hernach eine Zeitlang in ziemlichen Hausen
liegend gelassen, auch ein und andermal,!
,'.:it dem Spaten umgestochen und aufgelu-
ckerr werden, damit er zum Gebrauch recht
dienlich werden möae.

Saßt, Gascht, Gascht, bedeutet.den von
saulenden oder ausbrausenden oder zählenden
Materien vbenaufschwimmenden undausLufft-
BläSgen, wie auch den leichtesten Theilgen
entstehenden Theil eines Cörperö; Hclmo,it
aber verstehet dadurch einen Dampf, der aus
dein Nährenden heraus gehet. Indessen ist
in der Wirtschafft derGäscht von Bieren und
andern Dingen bekannt-

Gast, Heisset überhaupt diejemae Person,
welche an einem Orte fremde, das-ist, nicht
daselbst ihren eigenen Herd und Feuer hat,
sondern ein fremdes Dach und Fach auf ei»ie
^eit geniesset. Hiervon bekommen nun viele
Aachen ihre Benennung, welche nemlich zum
Dienst einer fremden Pers»5i gewidmer und
zubereitet sind, als Gast-Betten, welche
theils gegen dieVezahwngvor frqmde, theils
vor bekannte, so da ohngefehr einsprechen, zu
bedürssendem Dienst iedssmahl bereit gehal¬
ten werden: Gasterey, Gast-Gebot und
Gastmal, wo man gute Freunde und Be¬
kannte auf eine angestellte Mahlzeit zu sich
bittet, unv nebe» anderen anständigen Zeit¬
vertreib mit allerlei) Essen und Trincken tra-
rtiret.

Gast-Hof und Gastung, ist eine derge¬
stalt eingerichtete Haushaltung, darinnen
ein ieder ankommender Fremde seine nur
erwünschte Versorgung in allen Stücken so¬
gleich findet; wie denn auch derjenige, wel¬
cher über dieses gute Aussicht hat, und alles
zur Bedienung eines Fremden «eliörig und
sorgfältig veranstaltet, ein Gastwirt genen-

wird. Von policey-mäßiger Einrichtung
der Gast-Höfe, siehe die Leipziger Samm¬
lungen im viii. und ix. Stück- Gast Höfe
sind auch ein feines Pertinentz-Stück bey de¬
nen Land-Gütern, welche verpachtet oder
mit starcken Erben-Zins ausgethan, deshalb
aber absonderlich in Anschlag gebracht werden-
Die Gastwirtschaffts-Gerechtigkeit aber ist in
denen Gtädren und auf dem Lande mit Häu¬
sern und Gütern verbunden, welche denn nach
denen Umstanden und mehr oder wenigem
Ertrag bey dem Anschlag besonders zu wür¬
den,, und den Werth eines solchen Hausee

^ Gast'-Wirtschafft, ist ein auf dem Lande
vnd in Stätten gewöhnliches, sonst aber e.

Gatter

ge»tlich,wenn >»an das Object und
te anflehet, zu den Stadt-Nahrunas Te
ten, sonderlich zu den Handels - Gewerb-n .
höriges Nahrungs-Geschässte dazu
Zimmern und Kammern versehenes, N-,..
und »um Beherbergn, zur Versorgn,
Bedienung der Reisenden verschiedenes ä,..
des eingerichtetes Gebäude, darnnlerkwd,/-
lich eine gute Knche, guter Keller und »w
Srallunaen zu rechnen, erfordert wird
müssen hiernächst diese Häuser die Gerecht/»'
keit zur Gasthaltung, allerhand dazu «M.
ge Meublen, sonderlich Betten, ferner emm
ehrlichen, billigen, höflichen, freundliche»
dienstsertigen und wacysamem Wirt W/
welcher nach Gelegenheit geschicktes und
tes Gesinde zur Auswattung und B-dienm
gutes Futter vor das Vieh, gutes Essciiw
Trincken vor die Menschen, gegen diili«
Preis im Verrath hat, und vermögend iß,
die Giiste mit geringen und bessern iM-
stäten, Betten, warmen und andern Zw
mer» zu versehen, dafür er denn nicht m
wegen seines Aufwandes, sondern auch n«
seiner Mühe billigmäßig vergnüget MdB
also alle diese Versorgung und Beqvmlch
keit denen Reisenden, wie ein K '
verkaufet, folglich solches alles im .
und Bereitschafft haben und anschaffen

, In diesem Lexieo sind die meiste» N
! sonderlich aber auch die Zubereitung de¬

rer Speisen, vornemlich vor die GMl-
! schafft als eine Nahrung, die so mhl q
! dem Lands als in der Stadt getrieben
! beschrieben, deswegen der Leser zu diesenW
! tickeln hingewiesen wird.

Gatter, Gatterwerck, Gitter,
j nicht nur diejenigen durchsichtigen

von Latten, wodurch man einen offenen «>l-
läuftigen Plat; von einem anderen freyen Sltt
z. E. einen Theil des Hofes von dem M
gen Raum abzusondern pfleget, ssndmn-
werden auch darunter verstanden die ßM»
eisernen Stäbe, welche theils gerade nck»

, einander angerichtet, tksils nach unterM
idener Form aebogen und fest zusammen »ci-

buuden, auch wohl von Laubwerck mit Gli¬
der versehen, theils aber auch nur CrenW
durcheinander gestecket,und vor dieFeMi >
-.m der Erden befindlichen Gemächer widetti
sorglichen Einbruch böser Leute r»b-
-, nicht weniger auch zur Schönheit uno K'
de vor die Thüren, wie etwa an den M»'
schen Pforten 5ix. z, ingleichen zu den E'
ländern der Treppen ?>Z- 4, Altanen«
BaleonS r>x. 5, verfertiget und fest
werden; oder man verstehet darmim

Crenst-und Rauten-weis über und m gA.
Weite von einander gelegten und m ^ 1
geiasseten hölzernen Mckbe b.z.6, °!>e
oen Eisen-Drat, wenn er nach
strickten Netze geflochten, und
hölzernen oder auch dünnen cistm

e.nzesaßt, welche letztern ^. 7 m-n
Gitter nennet, und sowohl a>s ^ ° s?<-
ien vor die Dach-und andere
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Käse-und Milch-Kammern, Rauch-Kam¬
mern und dergleichen Gc mächein setzet, da¬
mit zwar die Luft durchhin streichen, aber
keine Tauben, Sperlinge, Fledermäuseund
andere schädliche Thiere durchkommen mö-
S-n.

Gatter -Tl'ürcn, welche nur von Latten¬
stücken, mit Leisten, Riegeln und Däudern

! gemachet werden, pfleget man vor die SlaU-
Thürenzu hängen, damit, wenn die rechten

i, Thüren geöffnet, die Lufft durchgehen, dein
Vieh aber das unzeitlge Eimaussen in diese
Oerter und Ställe verwehretwerten möge.

? Sonderlich geschiehet solches vor die Pferde-
«ndKüh-Ställe, da sie denn oben mit leich¬
ten Gestellen, wodurch Stäbe gezogen, vol¬
lends zugemacht werden, damit die Huner
«nd Tauben nicht hinein fliegen, Das Futter
«der mit Federn oder sonst verderben oder weg-

Z fressen mögen.
Gatter-Zins, heist an einigen Orten eine

" gewisse Abgabe an Getraide, so die Bauren
von ihren Gütern nicht ihrer eigenen Herr-

^ schafft, sondern einem auswärtigen Herrn
? jährlich abzutragen schuldig sind; doch muß

- i dieser Jint von demjenigen, dem er entrichtet
: wird, selbst eingefordert werden, und selbi-

. Ser gleichsam vor die Gatter-Thür am Hau-
, ft kommen.

Gauch-B<»rt, siehe Locks-Dart.
Gauch-Blume, Guckgucks-Blume, ist

«ine Mittel-Art «wischen den Näglein und
Fraueii-Rös'ei»; die einfachen haben schma¬
le spitzige Biätlein, wie die Mausöhrlein,
«nd glatte runde Stengel, aus welchen schö¬
be rothe dicke in einander gesetzte Blümlem
wachsen. V>e dicken sind wie ein Blumen-
Busch, wegen ihrer häufigen Blumen anzu¬
sehen. Diese Blume wird von etlichen auch
ülgrg-rirz Venei-Z genennet. Sie erfordern ei¬
nen mittelmäßigenGrund, und können im
Frühling durch Zertheilung der Wurtzel fort-
gepflantzet werden. Sie blühen im Iulio,
bisweilen auch später, und wollen fleißig be¬
gossen seyn.

Gauche, siehe Mist-Gauche.
Gauchlieil, ist ein wildes Heil-Kraut,

^ wächset an schattiaten Orten, dienet zur Stil¬
lung der Kopf-Schmertzen, und sonderlich
höret das Nasen-Bwre« davon auf, wenn
man es iü der Hmd erwärmen last.

.-F Gauffe, suche Sespe.
Gaul, hcisscr ein vollständiges Pferd.Gauic ,/ heist an vielen Orten die Spitz-

5 wthe, die der Reuter in der ^and führet,
>5. wenn er «uf dem Pferde sitzet, womit er s»l-
> ch-s strafet.
! Gavm, ist der innere oberste Theil des

Maules, welcher gleichsam gewölbet und aus
einem sonderliche« Fleische bestehet, welches

^ mir vielen Druslein begäbet ist, deren aus-
< sührende Gängle,« das Häulgen, das den

Gaumen samt dem gantzen innern Mund um-
giebet, gleich als «n Sieb Vurchlöchern.

Ä
-

Gatze Gebackens 8ZS
Unter denen andern, die man üüwöhnlich zu
verspeisen pfleget, werden die ans den Ochsen-
Maulmi vor die besten gehalten; daher man
sie auch in den Küchen als einen sonderlichen
guten Bissen unter die übrigen Ingrediensen
der Pasteten nimmt-

Gaye ober oder Gasche, ist ein von
we.ssem zarten Nessei-Garn, oder auch Sei¬
de dünne und leicht zusammen aeschlageneS
Gewebe, das sehrstarrgemacht. Es wird der¬
gleichen auch von halb Seiden und kalb Nes¬
sel-Garn zubereitet, so man zu nen¬
nen psteger: ingleichen heissen die Nähterin¬
nen ebenfallsdasjenige weitlochericht- und
dünne flächsene Gewebe Gaye, dessen sie
sich zur Stuhl-und Teppich-Naht bedie¬
ne».

Gazelle, sind Egyptische Ziegen, welche
Haare und Scdwänke wie Cameeie kaben.

Geäfftcre, siehe ?lffrcr-'k lauen.
Geaß, wird die Nahrung des Roth-Wild-

prets, auch der Rehe und Hasen, nachweyd-
mannischer Redens-Art genennet.

Gebacken Gl'st, wird zum Unterscheid des
an der Sonne und Lufft abgetrockneten Ob¬
stes dasjenige zenennct, so da in den Back¬
öfen, oder auf der Obst-Darre theils gantz
und in Schalen, wie die Pflaumen, Holtz-
Aepffel und Birnen, theils halb oder in Vier¬
tel geschnittene andere gute Obst nach und
nach dürre gemacht, und zum fernern Ge¬
brauch aufbehalten werden kan. Sonderlich
hat ein Landwirtdas wilde Feld - und Noltz-
Obst zu dem Ende zu sammeln und zu einem
guten Zugemuse vor das Gesinde oder auch
zum Verkauf backen zu lassen- Siehe Obst-
Darre-

Gebackens, nennet man dasjenige zuge¬
richtete Essen, so meist aus einem guten und
mürben Teig bestehet, der hernach, wie es
die Sache erfordert, gehörig gebacken wird.
Und weil eben dieser Teig bald aus heisser
Butter gebacken, bald aber nur mit häufi¬
gem Gchmaltz,wie alles Kuchenwerck ange¬
macht, bald aber aus Mehl, Eyern, Zucker,
oder an dessen stat Honig, Mandeln und al¬
lerley guten Gewurtz zubereitet, und in dem
Ofen abgebacken wird; also pfleget man auch
dieses gemeiniglich in Butter - und Zucker-
Gebackens einzutheilen, weiche beyde Arten
an gehörigen Orten unter eines ieglichen Be¬
nennung beschrieben worden. Es bestehet
aber das Butter-GeHackens in folgenden:
Aa) oder Schlange, Blätter-Gebackens,
Buchsen-Kuchen,Eisen-Kuchen, Englische
Schnittgen, Hvlixpen, Mandeln, Mehl»
Sträuben, Pasteten, Pfannen-Kuchen,
Plinyen, Schnee-Ballen, Spritz-Kuchen,
Torten, Waffeln, Wehen-Nester u. s. f.
worzua.inoch zu rechnen alles dasjenige, was
man sonst in eine Klare zu tuncken oder mit
Mehl-Grieß und vergleichenzn bestreuen,
und nach dem aus Heissem Gchmaltz zu backen
gewohnt ist, als Fleisch, Fische, in Scheiben
geschnitteneAepffel, HoUunder - Blüthen,
Kirschen, Salbey u. s. s. Zu den gemeinsten
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und leichtesten IButter- Gebackens läßt sich
fvlacnöer Teig aar gut gebrauchen: Man
schlagt m etwas gureS Mehl drey bis vier
Eyer, thut ein Stückgen Schmaltz vhngefehr
eines Hüner-Eyes groß daran, und wircket
hernach den Teig zusammen. Sodenn trei¬
bet man solchen Teig glatt aus, leget ihn
doppelt zusammen und treibet ihn wieder jo
dünne als vorher»; aus diesem letzten kan
man nun nach seibst eigenem Gefallen Figu¬
ren schneiden, oder Forme:'. drücken, weiche
man nur verlanget, die endlich aus Heissem
Schmal» sich fein gelb heraus backen lassen,
und damit solche fein auflaufen, begiesser
man sie währenden Backens vermittelst einer
Kelle fleißig mit heissem Schmaltz. Das Iu-
cker-GebackenS ist ebenfalls gar vieler - und
mancherley Art von L>icnirj oder Jucker Brot,
Hertzen, Krafft- und Mandel - Torten, Man¬
del- Spanen, Zucker - Plätzgen, Sträuben
n.s.f. dem noch beyzufügen die guten Arten
vonPfeffcr-Kuchcn.dergicichen derThornijche
und Nürnberg sche, wie solches alles in der
alphabetischen Ordnung beschrieben zu finden-

Gebannter ^au oder gebanntes Ge-
hautg, ist ein Stücke Waid , welches erstneulich abgeräumet oder abaeholtzet worden,
und worinn man, bis er wieder erwachsen,
ohne Schaden nicht grasen, noch das Vieh
hüten lassen kan: llnd wenn schon jemand
den Weidgang und das Recht darinnen zu gra¬
sen beygebracht hätte, so darff er doch der-
ftlbigen sich nicht eher bedienen, bis der Wald
wieder fahrig oder wieder aufgethan worden-
Siehe fahriger Wald.

Gebäude, ist der Beschluß eines Raumes,
dessen Abtheilung sich auf diejenige Bequem¬
lichkeit gründet, welche hauptsächlich zu die¬
ser und jener Verrichtung, die darinnen vor¬
genommen werden soll , höchst nöthig ist.
Und weil denn die Absicht dieses Buches da
hin gehet, dasjenige zu erklaren , was bey
einer Haushaltung und Wirtschasst vorzukom¬
men pfleget; als wollen wir auch nur kürtz-
lich diejenigen Gel äudez zusammen anfuhren,
welche zu einer vollständigen Meyerey oderLand -Wirtschafft hauptsachlich erfordert wer¬
den. Alsogehöreiluckchst der Herrschafftlichen
Wohnung, und zu deroselben Bedienung be-
düi'ssende Bequemlichkeit an Ställen vor die
Kursch-Pferde, Schoppen vor die Kutschen,
und was dem anhang-z, auch ein Wohnhaus
vor den Verwalter, Hofmeister oder Meyer,
tm?, das unter demselben stehende Hof-Ge¬
sinde, diesen folgen verschiedene Ställe vor
Pferde, Rind-Schaaf- und Schwein-Vieh;
serner Bequemlichkeit vor das Feder - Vieh,
als Tauben, Hüner, Gänse, u. s. s. Scheu¬
nen und Scheuern, Schoppen vor die Wagen,
mancherley Boden zu den unterschiedenen Ar¬
ten der Feld-und Garten-Früchte, ObA-Ge¬
wölbe und Darren, Keller, Rauch - Kam¬
mern , Backhaus, auch an manchen Or¬
ten , Braudaus, Vrantewein - Brenne-ey,
Salveter? Ziegel-Kalck- Hütten, Gerichts-
halmeyen und GefäWW, em guter Misr-

M

und Vieh- Hof nebst einem reinlich^^
so vor dem H^rrn-Hause ist. Sie ftlienT
gens eine solcye Lage und Einrichtung k.s,
daß man aus der Wohnung die Einsah» U
Ställe und Scheunen fein im Gesicht/^
darzu sich deun ein regulaires oder lMi/U
Viereck »der ein starcker Zirckel schicket-
Kammern als Stuben müssen ordentlich >»
einer hauswirtschassllichen Wohnung
Viele Thüren hinten hinaus sind svndeM
auch viele Diebeslöcher. Feuerfeste feyn-M
zu hoch und nicht zu tief liegen, Zieq-iiv.
cher und dergleichen sinv gnteElgeniMm
l ieser Gebände. Doch iedes besonderes ZU
derselben hanauch seine besondere l>-q«Mi
Einrichtung zu denen Hauvt- Geschaffte« dli
Wirtschaffr, dazu es vornemlich beslimN
ist. Wie nun von alle» diesen »isbchÄm
an seinem Orte Meidung geschehen ,
dasjenige/ was darbe» wegen seiner EM,
Abiheilung und Proportion in Acht zu nch
inen, angeführet worden, also findet nm
dergleichen auch inVöcklersHaus-undM
Schule: bey dem Fürtenbach, Dam
von Hochberg, Fischern und Florino M
theil beschrieben; insonderheit kan hmm,
wie nemlich einiiedeS Gebäude seine qcW
ge Lage bekommen, und sich eines M
das andere verhalten müsse, Leon!?. CM
Sturms vollständige Anweisung vo»
Land Vvohnungen und Meyereyen M-
geschlagen werden. Siehe auch den m>
2)auen.

Gebauer, siehe Vogelbauer-
Gebett Sette, darunter werden olle die¬

jenigen Küssen und Stücken verstanden, soii
einem vollkommenen Feder - Bette getzm,
als dasind gemeiniglich - JndelteoderM-
Betten, - psühie, -Haupt-oder KvOW>
und das Deck-Bette.

Gebinde, wird beydem Abweisen diei»
ge Anzahl Fäden genennet, welche um «>i
Weiseherum gezogen, und wenn derer
bey dem Flächien- Garn 20 gezahiet, mit«-
nem besondern Faden umschleiffet, un^lA
den folgenden unterschieden werden mW»
Viertzig solcher Gebmde mache» in
Garn einen Strehn aus, in dem Wem»
aber, welches wegen seiner Stanke 1° ff
ungeschickt seyn würde, machet man nur»'
bc Strehnen, so auch Zaspeln he^ki>,
se bestehen sodenn entweder i"^?
fädnigten oder 20 zwantziz - fadmM v
binden.

Gebiß, wird entweder überhaupt
sämtliche zu einem Pferde - Ilium gebo
und von dem Sporer verfertigte

an Mundstück, Stangen und Kinnkett^
Kinnreif; oder insonderheit das starckvi'«''
manchmahl auch an stat des

oder Silber überzogene, SM/°der ge«

ne Stücke Eisen genennet, wel^beym ^zäumen dem P,erde
wird, solches damit zu bandigen, I"
Verstand heißt es auch das Mi>n> > ' <
ches mit Fleiß nach des Pferdes K"N»S ^
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tet. und nicht zu dick oder :u dun», nicht'zu
weit oder zu eng, nickt zu hoch oder z» iwarf
sexn soll, damit das Bftrd weder auf den Ka¬
dett oder auf der Anngen gerissen, noch im
Maule damit irre aemacdet werde. Die ver¬
schiedene Arten derselben suche unter dem Wort
Mundstück,

Gebiß, wird nach der ^iager -Sprache, des
Wolffs Maul/ «die Zahne aber Fange ge¬
nennet.

Gebläse, siehe Blasebalg.
Geblockt, siehe Blockt.

Gebrannter Tein, pfleget derjenige ge-
nennet zu werden, den man zu allerley grol¬
len Palleten gebrauchet, und solaender Ge¬
stalt zubereitet wird: Man nimmt darzu Mit¬
tel - Mehl, so viel man vermeint genug daranzu haben, schüttet dieses aus ein rein Bret
oder Back-Tisch, breitet es aus einander,
daß in der Mitte eine Grube werde, und sal¬
zet es gehen». Hieraus gießet man siedend
Wasser darein, machet damit den Teig also
an, daß er mir nicht allzu weich werde, und
arbeitet solchen sein glatt ab, denn ie mehr er
gearbeitet wird, ie -aber wird er, und lässet
sich endlich nach Gefallen traetiren, und
wohl gebrauchen, allerley darein zu schla¬
gen.

Gebrannt Wasser, wird das von Krau¬
ter». und Blumen destillirte oder.abgezogene
Wasser genenner, davon etwas unter dem
Wort Destilliren zu finden Wie nun ge¬
meiniglich alle feuchte, kaitende Krauter ins¬
gemein übermäßiges ^Kiexms an sich haben,
oder sonst nach dem Brand schmeckend sind,
zumahlen wenn sie im Keller einige Zeit ge¬
legen, »der «u nasser Zeit aesammlet, oder
damit sie frisch bleiben sollen, offt mit Wasser
besprenaet worden, also ist nöthig, daß sie
nach dein Brand rectifieiret werden, das fol¬
gender Gestalt geschiehet: Man füllet damit
ein Glas etwa bis auf die Helste »oll, ver¬
stopftet und verbindet dieses sodenn sehr wohl,
setzet das Glas um den dritten Theil in ei¬
nen Sand, und stellet es 40 und mehr Tage
in die Sonne, nachdem seihet man es ab in
ein ander reines Glas, da es denn dergestalt
rectifieiret desto länger sich halt und Ml
bleibet. Es müssen aber alle gebrannte
Wasser Winter und Sommer an einem
temperirren <Vrt aufbehalten werden,
der vveder zu kitzig, noch zu kalt oder zu
feuchr sev; doch lassen sie sich nicht viele
Jahre halten, iwelches durch ihren Geruch
abzunehmen, daher wenn sie nicht mehr kräff-
tia, mögen sie von neuem auf >br Kraut oder
Blume gegossen und darüber abgezvaen wer
den. Mit gebrannten und abaczoaenen Was¬
sern wird heut zu Tage viel Verkehr getrie¬
ben. Sonderlich haben uns die Franfissen
h-ermne lange in die Schule gesöhret Man
bat eine unzählige Menge von allerhand
wohlschmeckenden gebrannten Wassern so wohl
erfunden, als auch mit neuen Nahmen be¬leget, und daraus entstehet m denen Städten

Gebräude Gedärme «vr>

, sonderlich ein grosses Gewerbe. Die gaziye
Sache kommt darauf an, daß ein Hauswirt
einigen Grund in der Destillir-Kunst habe,
und von lebhaffter Erfindung seq. allerhand
Veränderungen au Farben, Geschmack, Krafft
und Gcruct) durch mancherlei) Zusammeme-s
yuugen zu machen. hernach aber e-n-n Fran¬
zösischen oder Italiänischen Nahmen zu er¬
finden, oder es Englisch, Italiänisch oder
sonst zu nennen. Den Grund dieses aanz->n
Geschafftes hat der Herr i.icenr. ^ofmanrl
im l i Buch seiner Kiuaheil Haus'zu halte-,
Cap. ir. der - Abhandlung kurv und dc,ü! ch
vor einen Hauswirt gezeiaet. Nur wär^ zu
wünschen, daß der sonst gute Gebrauch und
Genuß dieser gebrannten Wasser bey uns
Deutschen nicht in so grossen Mißbrauch Va¬
sallen möchte, als wodurch die Gesundheit
der Menschen gar ungemein geschwacher wird.
Daher dieses Geschcksste freylich von Seiten
der Polieev eine gewisse Aufsicht und Ord¬
nung erfordert, wo man nicht mit der 5cit
wünschen soll, baß diese Geträncke nie ben uns
bekannt worden wären.

Gcbraude D-er, ist eine gewisse Anzahl
an Fassen, Vierteln oder Eimern, so viel
nemlich ans einmahl gebrauet werden. Die
Gebrände sind nicht aller Orten gleich, son¬
dern sehr unterschieden, also daß s^st eine
iealiche Stadt, oder eine jede Dvlff-- Brau-
siats ihre» besondern Schutt und G«5 bat.
Hier zu Leipzig hält ein ganzes Ge-ir/ude
sechzehen Faß oder zwey und dreyßig Viertel,
und ein halbes Gebraude acht Faß oder sech-
zehcn Viertel Bier. Wo die Tra,ick-Steuer
und Accise eingeführet ist, da wird zur Ver¬
hütung der llnterschleise und zur Erleichte¬
rung der Bestim'.ming der Abgaben erfordert,
daß ein gleiches Maaß im Lande vorgeschrie¬
ben , und die Gebrckude nach solchen egal be¬
stimmet werden. Das ist eine besondere Kam¬
mer- Maxime.

Gebrochenes Dach, siehe Dach.
Gebürre, suche Lündel.
Gcdampffrcs Essen, werden alle diejeni¬

gen Speisen aenennet, welche man nicht nach
der gewöhnlichen Art in offen stehenden Topf¬
te» und m>t vieler daran gegossenen Brü¬
he abkochet, sondern die man in wohl zu¬
gedeckten Casserol'n oder Tiegeln mit sehr
weniger Brühe, und in ihrer eigenen aus¬
schwitzenden Krasst, die nach der gewöhnli¬
chen Art meist mit dem Dampss fortgebet i»
sich selbst lanalam durchkochen läjiet, wie bey
einem und dem andern gehörigen Orts anae-
wiese» worden. Dergleichen Zurichtung
wird von einigen auch Gestovt genm-
net. ^

Gedärme, sind die in den Leiber!! derer
Thiere hin und wieder gekrümmete hautige
Röhren, so von dem Nek und «ndeni Thei¬
len in ihrem gehörigen Lager gehalten wer¬
den, und dienen, daß sie den Nakrunas Safft
aus dem Magen ausnehme», und weiter be¬
fördern, wie auch dasjenige, was hierzu un¬
tauglich ist, zum Leide l>m»us rühren. E»
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zzr Gedinge Gedruckt Gefcklle
Sz,

sind deren sond^ich z-vcyerley, nemiich dün- Weg ssrtscken muß, falls es im ^ei»Z^
ve und dicke, ?»:> haben ihr? Nwt-P»Is- ss dörre und pulverikre ma» arvsse'vi«."'

Blätter, streue des Pulver in den G^.!!'
und leae auch ein solches grünes

Spann- und Milch-Ader«, sieh^ vlawr-
1.e»icvn. Von uianchem Vieh wt'! den diese,!
sogleich, wenn es geschlachtet, auf das rei-
neste ausgevufiet, iind in- siedenden Wasser!
verwället, auch unter der Benennung Kal-
daunen insaemei'» verspeiset: oder man ge¬
braucht, wie diejenigen'von Schmeim-n über-!
Haupt, also aisch ewns vcn den Schöpsen!
und Rindern, und sonderlich die dünnen,;»^
denen so verschiedenen Akten der Wurste, daß
man die zubereitete ffuüe dahinein koste, wel¬
ches aeschiebet entweder, so bald sie reine ab-
gepui-et und noch frisch, oder da sie in Snlk
eingeleget, wie die von Schvi-ftn, oder auch
aufaeblasen und abgetrocknet, worzu d-e Rin¬
der-Gedärme dienen, einige Zeit zu derglei¬
chen Gebrauch aufbehalten werden ksnnen.Die
dünnen Schaaf- und Schöps-Därme wer¬
de» gemeinialich zu den Saiten auf die In¬
strumente gebraucht, wiewohl sie auch zuwei¬
len zu den kleinen Citronen-Würstgen und
andern dergleichen dienen können.

Gedinge, wird eine gemessene Arbeit ge-
ncnnet, so man Handwerck.-Lcuteu oder an¬
dern Arbeitern aeaen ein aewiffeS Lohn, wel¬
che« das Gcdliig-Gcld heisset, zu verdingen
pfleget. Also macht man ben Land - Gütern
wegen des Hufschla^ der Pserde und Dsiuz-
Beschlags mit dem Schmidt ein gewisses Ge¬
dinge :e.

Gedruckt oder geschwellt wird ein Pferd,
von einem ungeschickten Sattel oder Kum¬
met, welches nicht aller Orten gleich auflie¬
get, und an einem Ort zu weit, an dem an¬
dern ober zu eng ist; es geschiehet solches qar
leichtlich denen Pferden, welche gerne schwi¬
tzen, oder eine zatte Haut haben, oder auch,
wenn die Bäusre an denen Sätteln zu hart,
und das Kumniet zn weit genommen, oder
sonst ungleich ousgestopffet worden. Dieser
Zufall kan durch ein wohlpassendes Kummet,
öder durch einen wohlgebauten Sattel und
sanffte Bäuste oder unterlegte wollene De¬
cken verhütet werden. Siehe Ruminet und
Sattel. Ist aber ohne diese Vorsorge, ein
Pferd geschwellt oder gedruckec worden, soll
man, so bald der Sattel oder das Kummet
herab, den Ort mit starckem Branntewein
wohl waschen, und mit Venedischer Seife
starck reiben, daß es gäsche, so wird sich die
Geschwulst bald legen: Oder nimm srischen
Leimen, bähe ihn ab mit Wein-Eßig, Bran-
tewein oder Urin, und lege ihn über die Ge¬
schwulst: Oder lege von einem frischen Ra¬
sen das inwendige auf den Schaden/ ein vaar
Taae und zwar iedeSmahls einen frischen,
wasche hernach die Geschwulst mit frischem
Wasser, oder kattqegossener Laugen. Oder
koche Schell-Kraüt in EM, und lege es
zwey oder drey mahl auf die Geschwulst.
Oder rühre Kuh - Koth, Salst und Eßig
durcb einander, und schlage es über. Wenn
«ia Pserd auf der Reise gedruckt wird, da
«an es nicht «bwiite» km, so-ider» seinen

RIat oben darauf, so wird es nicht /.!,
senden ziehet die Hn?e aus und hei!« im.»
dem Sattel; Oder man nehme ein
einem nur erst mich abgezogenen

!und leae es unter den Sattel, doch dasU
! innere Theil aus den Schaken krmme ?»
kan man reiten, wohin man will M
niA! darf auch nur Lein-Oel und Eyei-ZW

i durch einander treiben, Hänffeues Wercliw»-
nen neken und solches auf den Schade»^
aen, zugleich aber auch eine Kammer i» d«
Sattel machen, daß er nicht aufliege, M
also ohne Bedencken fortreiten: Damit «dn
auch Haut und Haar bald wieder, wiejM
wachsen, so nehme man vier Loth Lein-U,
eine» Schuß Pürsch-Pulvcr, und vor W,
Pfennige Vaum-Oel, mache ein SM««,
daraus, und schmiere es auf den Schade».
Würde aber die Geschwulst aus UibeiM

l Materie machen, so nimm Honig »ad Gack
i.Mebl, mache es zu einem Teig, und simj

es dick darauf; Oder nimm altes Sch«
und llnschütt, jedes ein halb Pfund, ei»
Loth Lein-Oel, und vier Loth weisscM-

. Wurzeln, siede und stosse alles wohl «i
einander, und mache eine Salbe daraus, ie-
scheerc das Pferd um zwey Hinger breitn al!
die Geschwulst ist, und schmiere es mit SÄ
Salbe täglich zwey mahl recht warm, som>
die Geschwulst davon gezeitiget, oder sieff
hct sich aus und verschwindet. Wirdsie«^
und will sich nicht öffnen, so schlage mei¬
ner Meten darein, und schliüe die schÄv
te Stclle etwas länglicht an einem Ort,«
die MUeric leicht ausrinncn kan, macheei-
nen Meissel oder Wiecke von HänDM
Werck, so groß als das Loch ist,imd»
dergleichen alle Tage zweymahl da»
schmiere aber auch iedesmahl die GeM«
mit obbemeldter Salben, und reim«»

^Wunde zugleich mit Wasser, darinnen «M
menniae oder Erlen-Linden gesotten, w
in welchem weisser Weyrauch zeraanW!»'
aieb auch endlich dem Pftrde imwlichc>
räalich einmahl Wasser zu trmcken,
nen Sanicke! oder Sinau gesotten >e»,

ein Pferd gedruckt ist, und man solche«^
nicht gerne schneiden lassen will, I°ll?!
sechs Loth Baum-Oel und zwey Lclh Gw,
span in einem neuen Tiegel über dem »

' ' ss«-. bis es Blase"zusainmen aufsieden lassen, bis es BM ,

kommet, hernach zwey Lpth Qveckii^er,^
rchei»M

so warm «IS eS»°,

zwey Loth Vitriol hinein thun, und ^
mit einer holyernen Kelle wohl curchen
rühren, alsdenn aber, so wann a.s »

r aenommen wird, deil Schace

>. Das Pferd darff l-ch m ^
Stunden nicht nl^erlegei >

cken, a!S welches durch sieixige Borl-rze

!^eue

schmieren. Das Pferd ^
zwanni., Stunden nicht Zerlege'' p.,,
cken, als welches durch fieixige Vvrstrge
hütet werden muß.

Gefährte, siehe Fabrte. .. „^i
Gefalle, des Wassers, -st di-Miteun^

viel die obere. Mche eines fliessenden



8?z Ge fälle Gsfluge!
an einem Ort von dem Wasser-Paß oder der
Wage-rechten Linie abweichet. Je mehr ein
Fluß oder Bach Risch hat, das isr,ic geschwin¬
der er laufft, ie mehr hat er auch Gefalle, da¬
hingegen bey lanaftm fiiessenden Wassern auch
wenig Gefälle ist, wiewohl der Risch m ei¬
nen, Flusse sehr ungleich und veränderlich
und bald starck bald schwach »u seyn pfleget:
Insgemein wird zu Ableitung eines Wassers,
aus eine Distantz von hundert Elle», ein Zoll
Gefällsaercchnet. Siehe Fall.

Gefall- bey Mühlen, heist die Höhe des
Waffer-Falles vor dem Mahl-Gennne. Je
stärcker das Gefalle bey einer Mühle ist, desto
mehrere Gange kan man auch anlegen. Hohe
Gesälle, dergleichen man an bergigten Ge¬
genden hat, erfordern vbcrfchlächtige Müh¬
len, dahingegen auf dem platten Lande die
unrerschiächrige Mühlen bekannter sind, da
das Gefcklle gering ist, und das Wasser
nur von unten an die Mühl-Rckder schlagen
muß.

Gefallen Wildpret, wird bey der Iägerey
alles dasjenige Wild genennet, welches man
auf einem Revier todt findet, es mag nun
dasselbe von Hunden, Wölfen, Luchsen, wil¬
den Käsen und andern Raub-Thieren ge¬
worfen und gewürqet, oder, ohne zu wissen,
vs'i wem, erschossen, erstochen oder erschla¬
gen, oder sonsten an einem Zufall gestorben
seyn oder auch den Hals gestürtzet, oder sich
jelbst gespiesset haben. Dergleichen gefallenes
Wildpret wird gemeiniglich dem Comman¬
danten bey der Iägerey, als Jägermeistern,
Forstmeistern :e. als ein Accidens gelassen:
wiewohl das angeschosseneWild, wenn es
noch zu verspeisen dienlich, oder die Haut
gut ist, an denen mehresten Orten hiervon
ausgenommen ist, und in die herrschafftliche
Küch- geliefert werden muß.

Gefege, heisset bey der Iägerey die rauhe
autan dem neu aufgesetzten Gehörne oder
eweyh eines Hirschen, welche derselbe, wenn

er gedachtes sein Gehörne wiederum vollkom¬
men vereckct, ohngefehrum Mariä Heim¬
suchung wieder abzuschlagen ansänaet; wor-
bey dieses merckwürdig,daß er das Gefege,
so viel er dessen beyin Schlagen oder Fegen
finden kan, wiederum geniesset und ver¬
schlinget. Siehe Fegen.

Geflügel/ ist der General - oder allgemeine
Nahme aller Vögel. Uiberhauptwird es un¬
terschieden in zahmes oder heimischesund
in wildes. Das zahme oder heimische Ge¬
flügel betrifft alle d--s Feder-Vieh, so in
und um die Hauser gehalten und ausgezogen
wird, als Pfauen, Truthüner, aemeine
Hüner von qllerley Arten, Gänse, tLnren,
und Tauben. Das wilde Geflügel aber
wirdwiederabgetheilet,in i) ivald Geflü¬
gel- Darunter gehören die Auer-Hahnen,
Biick-Huiier, pasel-Hüner, Wald-Schne-
pien, aue Arten von wilden Tauben, Mistler
oder Schnerren, Ziemer oder Krammets-

und Wein-Drosseln, Amseln,
Ämch-Vogeloder Pyrolt, Häher, Krumm-

Gesräß Gehalt
schnabel oder Grünik:c. 2) Feld-Gcflug<I,
als Trappen, Fasanen, Reb-Hüner, W.ul)-
teln, Brach-Vöael, Stakrcn, Lerchen, Nach¬
tigallen. z) Wasser-Geflügel, darunter
gehören die Schwanen, Reiger, Rohr-Dom-
meln, wilde Gänse, Enten, BläSgen oder
Horbeln, Taucher oder Wasser-Hfmer, al¬
lerley Arten Wasser - Schnepffen, Kibi5.>,
See-Schwalben, Eis-Vogel, Wasser-Am¬
seln :c. lind 4) in Raub-Geflügel, als
Adler, Schuhu, Habichte, Sperber, Baum-
Falcken, Eulen, Kautze, Geyer, Raben,
Krähen, Elstern, Rucken, Dohle» zc. und
deraleichen. Davon ein iedes unter seiner
Benennung beschrieben zu finden.

Gefräß, wird die Nahrung dssSchwartz-
Wildprecsgenennet.

Gefülltes,, nennen die Köche dasjenige,
was sie zu denen Kälber-Brüsten, zu eini-
aem Geflügel und dergleichen Speisen, von
Mehl, Eyern, geriebener SenunU, allerley
Küchen-Kräutern,Gewürtze und Zucker, als
eine unter einani'er zu mengen, und
erwehnte Essen damit zu füllen gewohnt sind;
wie solches an seinem Orte beschriebenwor¬
den.

Gefüllt Rraut, siehe Garten Huhn.
Gefüsse, nennen die Falckenierer die lan»

gen Riemen, woran die Jalckcn von ihnen ge¬
halten werden.

Gegen Geländer, siehe Spalier.
Segler, Gögler, suche Luch-Fincke.
Gehäck, siebe und Hachis.
GeHage, ist ein Forst - ^er?ninuz, und

Heisset eine Gegend, wo man das Wildpret
schonet und häget, dasselbe nicht jaget oder
schiesset, noch ihine sonsten Leid zufügen läs¬
set, damit es sich geruhig vermehren möge-
Zu desto mehrerer Verwahrung solches Gehä-
ges, werden um dasselbe Häge - Smilen ge¬
setzt, und ein Häge-Reiter verordnet, wel¬
cher nsbst Vertilgung der Raub - Thiere und
Raub-Vögel vornemlick dahin bedacht sey»
.nuß, daß des Wildes Behältnisse,Lagerund
Stände in Wälder» geruhig gelassen, dassel¬
be währender Satz-Zeit nicht gestöret, ihm
zum benöthigtm Unterhalt und Nahrung da«
wilde Obst, Eicheln und Buch-Mast vergön¬
net, die Wild - Aecker wohl bestellet, die
Saltz-Lecken im Frühjahr und Herbst zuge¬
richtet, und das Wild zur Winters-Zeit in
denen Heu-Ech-unen over andern begveme»
Orten behörig gefüttert werde. Ein mehrers
liehe unter dem Worte Häge-Reiter.

Gchagc, bey der Fischerei), siehe Harze-
Wasser.

Gehänge, hsissen nach Weydmännischer
Redens-Art die Ohren der Jagd-Hunde.

Gehalt oder Gelaß, pfleget man die Bä-
qsemlichkeit eines Orres zu nenne!!, so mau
insgemein bey einer Haiishalrung und s!«
Einrichtungdieser und »euer Geschäffre vou-
nöthen hat. Eswirdalso dieser, theils nach
der Grösse der Haushiiltung, theils na.tz
Hgndthiertingund vem Gewerbe/ so dar--

ilins»
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innen voracüouüüen werden soll, eingerich¬
tet, und ist viaeS di.r vornehmsten Stucke ei¬
nes B-iu-verftän^i-iün, daß er darinnen sei¬
ne Geschick!ich.m cmeise, daß in einerley
Ortedemioch der Gelaß vor vielerlei) Profes¬
sionen und H?ush>?Itm!aen geschickt und
brauchbar y. Bisweilen heißt auch die Be¬
soldung so.

Gri :u, Gekanig, H-'u, Mais, wird
ein Snickc Wald aenemiet, da das Hol» vor
kurzer Zeit weggehauen worden, und wieder
junges Holtz aufwachsen will- Ein Haus-
Vater, der Laub-Holst bey seinem Gute hat,
pfleget solches in ordentliche GeHaue einzu¬
theilen, damit er alle Jahr etwas zu hcltzen
habe, dergestalt, daß er in neun, zehen,
zwölff, oder mehr fahren, nachdeme nem-
lich das Untcr.5)ol« gewüchsig, einmahl
herum kommen, und inzwischen das junge
Holtz Zeit zum Wiederwachs haben möge.
Ist dergleichen Schlaa-Holk auch mit Ober-
Holtze versehen, so pflegt man bey einem je¬
den GeHaue, eine gewisse Anzahl Laaß-Reis-
ser stehen zn lassen, uns dagegen von denen
Haupt-Bäumen einige nieder zu schlagen,
deren Stellen wieder von de» angehenden
Bäumen, gleich wie diese von den Vorstäii-
dern, die Vorstander aber von denen Laaß-
Reissern ersehet «erden. In dergleichen Ge¬
hauen hat man nöthig, ehe etwas zum Koh¬
len-Brennen, oder zum ffeuer-Holtz ange¬
wiesen wird, daß man dasjenige Holtz, so zu
Hopfsen-Staiigen, Russen, Latten :c. zu ge¬
brauchen, zuvor aushauen lasse, denn solches
theurer und nüklicher an den Mann zu brin¬
gen, als das Breun-Holtz, So muß auch
ein solches Gehau, so bald es möglich, aufge¬
räumet werden, auf daßanden jungen Som¬
mer Latten, welche alsofort im Frühling her¬
aus sprossen, kein Schade geschehe, und sol¬
che abgetreten, abgeflossen oder abgebrochen
werden. Die GeHaue oder Schläge im Tau¬
gel-Holtze, werden gantz und gar abgetrie¬
ben, und keine Laaß - Reisser, wie in dem
Laub-HMe siehe» gelassen, weilen der Saa-
me, so den Schlag oder das Gebau wieder¬
um anfliegend machen soll, aübereit in der
Erde seyn muß, und das schwarte Holtz nicht
wieder vom Stocke ausschlaget, zudeme auch
der Wind diese Laa,--Bäume, welche mit
ihren Wurtzeln gantz flach auf der Erden wcg-
lauffen, weil selbige vormahls in der Gedult
Mit einander in die Höhe erwachsen, und ei¬
ner den andern vor dem Winde erhalten, nun
also einkeln nicht würde stehen lassen. So
bald ein Gehau oder Schlag, es sey im Laub-
vder Tange! - Holtze, geräumet, und das
Helft abgeführet worden ist, so muß er billig
Mich das erste Jahr mit H6ge-Wischen be¬
stecket, und weder mit dem Vieh betrieben,
noch bearaset werden, so lange bis der Augen¬
schein giebt, daß eS ohne Schaden des Wieder-
Wuchses geschehen kan.

Gehenckelr Geld, lind gewisse Gold-oder
Silberne Müntz-Sorten, welche mit einem
kleinen proportionirlichen Rmck am Randeversehen/ dadurch hernach ei» Band oder

Schnur gcstecket, und dieses denen
amHaiSgehencket werden kan.

Gehirn, ist dasjenige feuchte,
und daher weiche Wesen, so in seine / A
gen enigeftlilossen, die Hirn - Schale

, jiifnllen pfleget. Das von den Mein ^
vor etnus trockener und zarter gehM» «

, das von den viersusiaen Thieren, dabn^n
- das erste auch gesunder seyn: Das U
>Kalbs- und Lammes - Kvoffen, wird an, m- -
^ sten versxeijet, auch weam seine« eckcli, '
^ schmacks aut .uilt Gewürtz zugerichtet, M
i aus die in Bntrer geröstete Semmcl Ech»,..
-gen aufaestrichen: Das von Ochsen,
! fen, Schweinen, braucht man wem,. d«s
! von Haseu und Caninichen aber aar «j^
I weil dieses dem Gedächtniß höchst MjeM'
! seyn soll.

j Gehörn oder Geweyh, nennet man mj
! der Jäger-Sprache, die Hörner der HiM
. so demselben jv wohl Zierde, als <!!«»-
>Wehr dienen. Es bestehet aber das Wm

aus zweven Stangen, deren lede mit elliitsi
au der Seite heraus gewachsenen Enden
Sprossen versshcn ist. Im andern'ZahrA'ch-
set dem Hirschen das erste Gehörn, nMj
derselbe nachmahls alle Jahre, und M««

Jagdbarer Hirsch im Marlio, ein gerinz«
Hirsch aber und zumahlen ein Spiesser, bis¬
weilen erst im Mayabwirfft, auch bis in dii
siebende Jahr beym Aufsetzen desselben ildck
mahl an der Zahl der Enden vermehret, iW-
stalt, daß er'im sechsten Jahr schon vi«M
oder sechzehen Enden hat, im liebenden ckr
bereits alle die Enden bekömmt, die er D
Leb-Tage bekommen soll, und mehret sichß-
denn sein Gehörne nicht weiter, alsiiitii
Dicke. Mcrckwürdig ist, daß ein M
wenn er iniHer Kalbe-Zeit an seinem k>WH
Wildprete oder verletzet vdcr M
verschnitten wird, gar kein Gehörne bekeml,
sondern aleich einem Thiere kolbigt tteü»
aber desto stärcker am Leibe wird. M«
aber schon ein Gehörne getragen und W-
worffen, und leidet in der Aaibeii-sSli«»
diesem Ort Schaden, so wachset ibni M
das Gehörne, doch aber a!le;eit icW«,
und wird niemahls rciff; Hat er binM
sein reiffes Gehörne auf dem Korss, unt«
an gem.'ldtem Orrs beschädiget, so
nie das Gehörne beständig auf dem
und wirfft es niema'ils ab; wird er
einen Schuß daselbst verlebet,
gantz ausser der Zeit werffen, verein
schlage», nachdem die Zeit ist. Ins ue --
de wieder heil wird, und diese newet^
Kümmerer. Uidrigensgieot es unker^-
Gehörue, welche nach ihrcx aussernM

kalt Cron-Gehörn, Flache ».,and^
Gcl'örn, Rliippichr - Geborn, ^
dersinns - Gcl'örn genennel
unter ihren Anfangs-Buchstaben-

zu finden sind. Von diesen Geköm^^^
ist daö Damn
welches keine runde

Von diesen Ge«m-> „

^HirsÄ-Gelwrne un er,^e^
runde Stangen, sonveu

und platte Schausselu und Ende» v» ^ ^



8?7 Gehrig Geiß-Bart

Hörner eines Reh-Bocks werten allein Ge¬
hörne, nicht aber Gcweyk genennel. Was
im übrigen daS Hirsch-Horn in der Medi¬
cin vor sonderbaren Nutzen ichafft, ist unter
dem Wort pirsch beschiieben worden. Das
abgeworfene Gehörne und diese Stangen jind
eine Jagd-Nutzung, daher selbiges geiucht
und in denen Jagd-Ordnungen besohlen wird,
wenn es der Unterthan findet, solches einzu¬
liefern. Siebe Stissers Historie von dem
Deutschen Jagd- und Forst-We>en. Sonst
ist noch zu mercken, daß das geraspelte Hirsch-Gehörne, wenn man in eine Kanne Caffee ein
Caffce-Löffelchenvollzudem Caffee thut, und
solches mit aufwallen lässet, desselben jcharffe
und nareotische Theile, wodurch er denen Ner¬
ven schadet, und sonderlich die Schweif? Löcher
zummmen ziehet, mithin die unempfindlichste
und dem Menschen so nöthige, mäßige Aus¬
dünstung verhindert, fanae, niederschlage,
und den bell und unschädlich mache.

Gedrig oder Gehrung, heisset eigentlich
ben denen Tischern, wenn selbige zwey auf
gleiche Art ausgezogene Leisten, dergestalt in
einen Winckel zusammen stoßen, daß die
Glieder, daraus tue Leisten bestehen, just auf
einander in dem Winckel> ob er auch noch so
schiess wäre, zutreffen, und in eines fortgeben.
Daher mag man auch wohl Anlaß genom¬
men haben, eine gewisse Art Frauenzimmer-
Hemden ebenfalls Gehrig zu benennen, als
woran das Vorder - und Hinter-Theil unten
die rechte Breite der Leinwand behalten, von
da aber zu beyden Seiten, bis oben an den
HalS, ein schiefer Streiffen die Länge Hera»
davon geschnitten wird, dergestalt, daß oben
nur so viel Breite an der Leinwand übrig
bleibet, als von einem Arm-Loch bis zum
andern gerechnet, nöthig ist; von diesen vier
Gehrig oder scbieff abgeschnittenen Stücken
werden hernach die ebenfalls Gehrig geschnit¬
tene AnwZwickel so wohl, als auch die, so
in den Seiten herunter gehen, genommen,
zwey und zwey zujammen genehet/ uud denn
gehörig eingesetzet-Geier, siehe Geyer.

Geierlein, suche Zucker-VVuryel.
Geile, heisser man diejenige Güte eines ge¬

bauten Erdreichs, vermittelst dessen dasselbe
fruchtbar gemachet wird, daß es schöne und
vollkommene Früchte bringe. Dieses wird
nun erhalten durch gehörige Düngung und
andere nöthige Bearbeitung des Erdbodens
Wie denn augenscheinlich wahrzunehmen, daß
in dem Acker, aus denjenigen Flecken, wo
über Winters ein Mist-Haufe gelegen, die
Saat allzeit fetter und dicker stehet, als an
andern Orten, wo nicht so überflüfiige Tei¬
lung hingekommen, daher solche Flecke in
dem Acker auch Geil - Horste genenliet
werden.

Geilen, heisseli die Jäger die Hoden des
Hirsches.

Geiß, siehe Ziege.

Geiß-Bart, Iohannis-Wedel, ist ein
wildes Heil-Kraul, welches auf Wiesen an

veconom. l^exic.

^Geiß-Bock Geiß-Raute 8s?

feucht-n und schattichten Orten wachset. Hat
eine dicke, auswendig schwarke, inwendig aber
rothe mit vielen Zasern behängte, nicht übel¬
riechende Wurtzel, aus welcher ein eckigter
hohler rothlichter Stengel aufsteiget. Seine
oben gruue, unten aber we.sse und rauhe
Blatter, find gleich wie an der Odermenni-
ge gar tief zertheilet, mit kleinen Neben-
Vlätlein, an braune» Rippen Gliedslang von
einander geseyet, und rings herum zerkerbet
Auf dem Gipfel des Stengels erscheinen
kleine, weisse, funffblätterige, lieblich riechen¬
de Blumlem, zusammen geschlungen, und
fast wie eine Traube anzuseben, welche klei¬
ne und krumme Saamen-Körnlein, ein je¬
des mit drenen Zäpflein hinterlassen. Die
Wurtzel und Blätter stillen allerhand Bauch-
Alüsse, treiben den Schweiß, widerstehen dem
Gifft, und geben ein treffliches Wuud-Psia.
ster.

Geiß-Blatt, siehe Speck-Lilie.

Geiß-Dock, ist ein Ziegen-Bock, daher
suche Bock.

Geiß RIee, ist eine Art von Klee, hat
holkigte Aestlein etwa» z Spannen hoch, und
Blätter wie Klee, die da kühlen, verzehre»
und zertheilen.

Gciß-Rraut, wächst an nassen Orten, es
treibt den Schweiß, dienet wider die Pest,
Masern und Pocken. Man hat Wasser,
jenen, Syrup und Safft davon, welchen
man denen Kindern wider die Würmer I bis
z Löffel voll eingiebt. Damit kommt über-
ein

Geiß Raute, Pestilenz Rraut, Ziegen-
Rraur, ist ein Kraut, welches in Spanien
und Italien wild wächset, bey uns aber in
Gärten gezogen wird; hat eine weisse Fin¬
gers dicke zaserichte Wurtzel, die drey Jahre
unverdorben in der Erde bleibet, und jährlich
frische, offt anderthalb bis zwey Ellen hohe
Stengel treibt; die Blätter, deren neun
oder zehen, mehr und weniger, an einem
Stiel stehen, sehen den Blättern der. Vogel-
Wicken ähnlich, die Blumen find Purpur-
blau, woraus lange Schötlein mit dem Saa¬
men kommen, welcher dem k oeno Qrneco ähn¬
lich ist. Es giebt noch eine Art mit weissen,
und eine mit Aschenfarbnen Blumen. Sie
wollen insgesammt eine saudichte Erde, und
einen Schatten-reichen Platz haben, kom¬
men anfangs vom Saamen . und verderben
im vierten Jahr, da sie denn von neuem ge¬
säet werden müssen; inzwischen aber schnei¬
det man sie iedesmahls im Herbst bis aufden
Boden ab, so treiben sie im Frühling aufs
neue. Dieses Kraut denen Hünern unterae-
streuet, 'macht, daß sie viel Eyer legen. Ift
ausserdem ein fürtrestiches ?rzeierv.iciv und
Mittel wider die Pest, in Salat und andern
Speisen gebraucht, odereine Latwerge davon
bereitet, oder auch ein Wasser daraus ge¬
brennet; treibet den Gifft und Schweiß, und
ist «uch in den Fleck-Fiebern nützlich zu ge¬
brauchen-

Ff Seiy,



Gelbe Trde
' ^

Geiy, werden die an denen Tabacks-Sten- brennet ein wenig, dochnichtgärzü^a,,. -

geln nach dem erstenmahl Blattn, h»! und ^ wordenes Mehl hinzu, rühret es unter eii,^"
wieder neu-hervor schiessende kleine Blättlein ^der »nd richtet solches an- Will ninn
genennet. >Majoran zurichten, wird dieses, »>i-?

Geiy, ist eine Wurkel alles Uibels, auch ganas beschrieben, gekocht, oeschni«-»
w der Wirtschisst, und nichts anders als! ein Cassewl mit Fleisch-Brühe iiigesenek'l,-
eine unmäßiae Begierde, nur Geld und Gut, j riebene Semmel, Jnaber, Pfeffer,
es mag geschehen, wie es will, zu erlangen,! und Saltz hinzu gethan, nebst kineni
und blos:, vkne es zu einem Mittel seiner l Butter, und lässet esse lange kochen, w
zeitlichen Glückseligst zu machen, solches >die Brühe ein wenig dicke wird. Odern,
zuhaben, an dem blossen haben aber seine >einer Rahm-Sosse, da richtet
unveriiünsstige Lust zu genussen. Daher >ol-i Gekröse gehörig zu, schneidet solches KA
che Leute theils in der Erlangung derselben weise, setzet in einem CasserolemhchM
Lust ihr Gewissen, ja die Liebe gegen sich selbst >sel Rahm a.i das Feuer, lässet solche'
und dem Nächsten aufovfern, theils m der j chen, und thut sodenn das Kalbs-? '
Ausgabe auch die nothwendigen Ausgaben

unterlassen, und sich öfters in derMlangung j drey bis vier Eyer-Dotter» in en, AM

chen, und thut sodenn das

hinein, wurket es mit Musealen, lM

qoirlt selbige- und aiesset den Rahm mdm
Gekröse an die Dottern, sie müssen
ruhret werden, daß sie nicht so zus»
men laufen, ferner legt man ei» Glück Äl¬
ter dazu, rüttelt es fein unter einander,«»
sprenact, wenn es angerichtet, zerlasseneAi-

des GureS selbst blinder Weise so wohl al.^
in andern nöthigen Gütern des Lebens Scha¬
de" thun. Das schlimmste ist, daß er sich mei-
stentheils der Larve der schonen wirlschasstli-
chen Tugend der Sparsamkeit und Hauswirt-
Uchkeit bedienet, um sich zu verstellen, da- , .
durch aber die gföüe Härte, Ungerechtigkeit! ter darüber. Will man es fareirer znrch
«nd llndanckbarkeit ausübet. ! ten, wird es geputzet, gekocht »nd qeDil-

Gekray, Heisset in Gold-und Silber-?lr- ten, wie schon aedacht, sodenn paßittt«
beit, dasjenige, was in Bearbeitung solcher sie mir Musealen gewür?el in Butter, im«
Sachen, hin und wieder abgehet, welches^ die Helffte davon heraus, hacket sie W,
wohl zu rathe gehalten, und dem>enigen,! vermischet sie mit viel geriebener Emmi,
dem die Sache gehöret, nachgehends ge« ^ ein halb Nössel guten Rahm, gehackter w
woaen zurück gegeben werden muß. Siehe tersilie, acht Eyern, davon dieHMnOiAbgang.

Gekröpftes Mund-Stücke, siehe Mund-
Stuck.

Gekröse, ist dasjenige häutige und ein we¬
nig sieischiges Wesen, welches an unterschie¬
denen Orten in dem Bauche, sonderlich ei¬
nes Kalbes anaeheftet ist, und durch seine
Fairen, alle Gedärme in ihrem Platze befesti¬
get hält. In den Küchen ist man gewohnt,
das einkige Gekröse von den Kälbern, welches
auch ein Instert genennet wird, wohl zuzu-
dereiten. Denn wenn dieses von den Fleischern
gerissen, und reinlich abgeputzet, so wird es
»oa)mahleli wohl ausgewaschen, ein wenig ge-
saltzen, mit Wasser zum Feuer gesenet, aber so
man es fricaßiren will, nicht gar zu weich ge¬
locht- Hieraui thut man solches heraus in kal¬
tes Wasser, nimmt alle Drüsen heraus, schnei¬
det solches alsdenn Stückweise, thut es in
«in Casservl, legt ein Stück Buller daran,
«ürtzet es mit Musealen, Jngber und Citro¬
nen-Schalen, wirst eine gantze Zwiebel mit
ein paar Lorbeer-Blättern daran, gicsset
ein paar Löffel voll Wein, ein wenig Eßig
und Brühe varein, und lässet dieses alles zu¬
sammen kochen. Endlich schlagt man vier
bis sünss Eyer-Dottern auf, rühret einen
Löffel voll Wein - Eßiz daran, und so man
anrichten will, ziehet man die Brühe am
Kalbs - Gekröse damit ab, treibt es wohl
dnrch einander, richtet solches über das Essen
an, und sprenget zerlassene Butter darüber;
«der man kochels, wie es schon beschrieben,
»vürtzeles mit Sassran, Musealen - Blülden
vnv Jngber, leset eil» Stück Butter Man,

Hl
die Dorlern, ein h-ilb Pfund aeyacklen Nil¬
ren-Stollen, Musealen-Blülhen, Wa
»nd Saltz, und rühret eS alles «hl dich
einander. Hierauf wird ein Krank m m
Schüssel gemacht, dieser mit Bull« l»M
chen, die Helffre von dem abgerüimen h«»
gegoßen, das übrige paßitte Gekröse >»
Mille geleget, die übrige Helffre des che-
rührlen oben darüber geschüt?el, ein »>1
Butter darauf aethan, Semmel dm« p
streuet, und in einem Ofen fein schone IW
braun ab>iebacken, so daß man, imn»
aufgetragen wird, nur noch etwas ZuckerW ^
über streuen darff. Oder wenn
kan man sich hierzu einer Papier-Mm^
dienen, davon das Wort pastere im
schlagen, in dem übrigen allen aber,Mw
an»'« erwehnel, ordentlich verfahren.

Geländer, siehe Spalier.
Gelaß, siehe Gel?alt.
Geläut, heißt in der Jäger-

Bellen der Hunde. ^
Gelbe Erde, ist ein weißgewer

welcher so lanae gebrannt wird, bis «
gelb wird, da ihn denn die Mahler
Es giebt auch eine naturlich gewacMM
gegrabene gelbe Erde. Der

eignel sich solche Adern memcml^«
einem gewissen Orte wurde» solche >
decket, darauf wurde denen
fohlen, alle iyre Häuser
lassen, damit man diese
consumirte.

Gelbe Lilien, siehe Lilien

Gelbe Mben, siehe m-pvw,



?c?5 Gelbsucht Gelbe-Sucht- Wurtzel

Gelber Veicl, suche Levcoje.
Gelbsucht, ist eine Kranckheil an den Pfer¬

den, dieses erkennet im», wenn einem Pfer¬
de die Glieder matt sind, das Weisse in den
Augen gelbe wird, und das Roß keine Lust
zum Fressen hat. Jk die rechte Galle dessen
Ursache, so ist das gewisseste Zeichen, wenn
der Hurn und Mist sehr gelb ausstehet; wenn
sie aber von der schwartzen Galle oder vom
Geblüte herkommt, so ist der Pferch, wie
auch der Harn etwas grun und schwä-klich,
zudeme wird auch dem Pferde derAthcmkurtz
und schwerlich <u holen. Einem damit be-
haffteten G"u! ist eine -rosse Hülfe, wenn
maiis im Reiten ziemlich übet, damit es
schwitzend werde; ingleichen wenn man einen
reinen Ziegel-Stein im Feuer glüend wer¬
den lässet, n'id solchen vor die Krippen legt,
hierauf das Pferd mitdemKopff nieder bindet,
und also wld die heissen Steine mit Oel und
Ro5marin-Wasser begiesset, damit das Maul,
Nasen und Auaen beräuchert werden; kier-
nächst reibt man ihm den Leib und die Schen¬
kel wodl, damit der Leib erwärmen, und die
Unreiniakeit und verderbte Feuchtigkeit her¬
aus schwitzen möge. Man giesset auch das
Weisse von zwantzig Eyern, Weaerig und
Gauchheil, eines so viel als des andern,
Hunds - Koth und Senff klein gestossen, dem
Pferds in den Hals; oder giebt ihm Bohnen
ins Futter, und tränckets von dem Nessel-
Kraut. Oder man nimmt ein Loth Saffran,
vor zwey Groschen Rhebar!>ara, vor einen
Groschen Enkian und Eardobenedicten, auch
vor sechs Pfennige Angelica, stößet diese
Stucke alle zu Pulver, wirfft sie in eine Kan¬
ne Wein-Eßig, und giebt dem Pserde vier
Morgen nach einander alle mahl nüchtern
einen vierten Theil gewärmet ein, und läs¬
set es zwey Stunden darauf stehen und fa¬
sten, nach gebrauchter Cur aber demselben die
Lungen-Ader schlagen, und den dritten Kern
stechen.

Gelbsucht, ist auch eine Banm-Rranck-
heit, und bestehet darin», daß ein Baum,
der weder den Krebs, Brand, Fäule, Wurm,
Moos noch Grind oder Aussatz hat, vor der
Zeit gelbe Blätter bekommt, und von oben-
herein verwelcket. Sie entsprinaet gemeinig¬
lich aus der Wurtzel, wenn solche entweder
zu feucht, oder in einem allzu dürren Grun¬
de stehet, oder wenn aus Mangel des
Regens, das Erdreich um die Wurstel zu
trocken, oder dieselbe durch den Spate»
verletzet, oder auch von denen Mäusen und
Maulwurffen beschädiget worden. In dem
ersten Fall, muß das Erdreich gebessert, und
bey einfallender Dürre um die Wurtzel,i fleißia
begossen ; im letztern Fall aber, alles, was
der Wurtzel schädlich, weggeräumet, das be¬
reits verleüte abgeschnitten, und Aus, mit
Kalck und Asche vermenget, darbey gestreuet
werden.

Gelbe-Sucht-Wuryel, ist nichts als die
Curcumey, davon dieser Artickel nachzuse¬
hen. Weil sie aber wider die gelbe Sucht
helfen soll, »ekvmmt sie «uch diese» Nahmen.

Geld s°-

Gcld, ist dieiemge Sache überhaupt, un¬
ter denen zeitlichen Güter», welche entweder
durch allgemeine Einwilligung der Menschen,
oder durch gesetzliche Verordnung gegen alle
andere Guter nach verschiedener Zähl und
Grösse gilt und verwechselt, folglich alle»
dagegen eingetauschet werde« kan, und
womit man also den Werth aller Dinge ei«
qentlich verbindet, oder die denselben durch
menschliche Veranstaltung in sich hat. Mai,
siebet leicht, dik die Erfindung dieser Sache
darum dem göttlichen Willen gemäß ist, weil
die Mensche» sonst nach ihrer Vermehr- und
Ausbreitung einander die gesellige Hülse mit
ihren Gütern nicht füglich leisten könten.
Dazu aber sind wir von Gott verbunden,
solalich auch zu denen Mitteln dieses Zwecks
befugt. Es sind also Thoren, und die nicht
wissen, was Geld eigentlich sey, welche
solches aus der Welt verbannet wisse» wollen.
Es kan solches nun eine iede Materie zwar
senn; daher man Leder, Pappier, Zinn,
Eisen, Steine, Wurkeln :e dazu gebrauchet
hat, und auch noch im Fall der Noth brau¬
chet. Denn es kommt alles auf die Anstalt
der Menschen an. Ja eben davon hänaet ab
die verschiedene Form, Figur, und mancher¬
ley Zeichen, damit man die Sache kenne, und
ihr verschiedenes Maaß des Werthes der Din¬
ge gleich wisse, die da aewidmet ist, gegen alle
alles zu gelten, oder dieses Zerium e ninen«
zu haben. Man kan also hieraus überhaupt
erkennen, warum Geld so hoch geachtet wsrd
und warum solches auch für gegenwärtige
und zukünfftige Nothdurfft, (wiewohl hier
der Unglaube, die Faulheit und dergleichen
viele Ausschweifung machen), nach denen
Regeln der Wirtschafft gesparet weiden
muß- Denn es ist ein Mittel, alles ande¬

re, oder doch das meiste von denen Mit¬
teln des zeitlichen Lebens ordentlicher Wei¬
se daaegen zu erhalten. Allein man kan
auch die Thorheit des Geldgeitzes erkennen,
welcher diese Sache nicht als ei» Mittel hat
»nd brauchet, und also ohne dieses in der
That daran nichts oder was unnüstes hat.
Jedoch die begveme Einrichtung dieser Sache
zur geselligen Hülfe und zum Verkehr der Din¬
ge hat endlich eine solche Sache, daß sie Geld
seyn solte, erfordert und die Menschen zu
erwählen bewogen, welche mit besondern Ei-
genschafften zu dieser Bequemlichkeit versehen
ist. Nemlich es solre diese Materie i) allen an¬
genehm, 2) leicht von einem Ort ohne gros¬
sen Schaden oder Verderbniß zu bringen
seyn. Das erste erforderte, daß sie rar und
sonst zwar nützlich, doch aber nicht zu so viel
andern unentbehrlichen Dingen nuklich und
daß sie endlich mit einer gewissen Festigkeit
versehen wäre. Das andere aber erforderte,
daß sie theilbar, und zwar ohne Abgang,
auch ein gewisses Maaß und Gewichte habe,
und verschiedentlich haben könne, damit man
das Maaß des verschiedenen Werthes anderer
Güter damit angeben konte. Ja sie muste
endlich auch leicht verwahret werden können.
Alle diese Eigenschafften fand man nun in kei-

Zs» nor



?oz Gel Geld

ner Materie als in denen Metallen, sonderlich
alt-r im Golde, Silber, und endlich im
Kupffer, noch mehr aber, wenn man die bey-
den ersten mit dem letzten versetzte oder ver¬
wischte. Diese Materie ist also fast von An¬
sän« der Vermehrung und Ausbreitung der
Menschen durch eine bei» nahe allgemeine Ui-
dereinstinimuna derselben erwählet, und an-
fänalich rein, bald aber vermischt, nur in
Stücken nach qewissem Gewicht endlich mit
daraus gemachten Zeichen als Geld gebrau¬
chet worden, bis man nach »nd nach, um die
Sacke noch legvemer einzurichten gewisse
Platten in verschiedener Dicke, Grosse und
Gestalt daraus gemachet, und solche mit ver¬
schiedenen Zeichen und Gepräge versehen hat.
Und eben dieses ist nu» dasjenige, was wir
Müntze, und heut z» Tage in eigentlichem
Verstände Geld nennen, wori,ach wir alles
Vermögen eines Menschen an andern Gutem
schafte». Das ist das in der Wirtschafft so be¬
liebte nützliche und nötkige Mittel unserer
Notkdurfft, Beqvemiichkeit und des Reich¬
thums, nicht zwar an sich, denn davon kalt
man nicht leben, esse», trincke» und sich
kleiden, sondern weil es Geld ist, d, i, weil
man dadurch alle andere Arten von Mitteln
Unserer Erhaltung erlanaen kay. We-l
aber Gold und Silber nicht nur mehr oder
weniger mit Kuvffer uud Zusatz vermischet
seyn kan, daß auch die Muutze gilt, und
was oder wo sie gilt, aus die Verordnung der
hohen Obriakeit ankommt, die vermöge ih¬
rer höchsten Gewalt eine so bctrachtungswur-
di.-e Anstalt zur Lebe»--Erhaltung ihrer Un¬
terthanen recht einzunchtcn befugt, verbun¬
den und allein vermögend ist ; so entstehen
daraus verschiedene Müntz - Sorte», welche
gegen einander auch nebst ihrem pr-rio emi-
nenri ein pretlum vuixzre, ja auchvsst sstcüio-
ni5 haben, oder hier und da gar nichts gelten.
Und eben daker wird die Mumze oder das
Geld auch ausserdem, daß es das allgemeine
Werkehruuas - Mittel ist, im Wechsel gegen
Geld eine Waare, die man kaufft. Dieses ist
also derjenige Begriff, den man bey allen
Geld Geschafften in der Wirtschsfft zum
Grunde zu setzen hat, und woraus alles sties-
set, was man von Geld, Müntze, Müntz-
Sorten, derselben Gültigkeit und Unaültig-
keit derselben grössern und geringern Werth,
ss sie hat, theils als Geld, theils als Waare,
sagen kan. Mehr gehört dieher nicht. Son¬
dern da insonderheit und am nächsten die
Stadt-Geschäffte, sonderlich aber die Com-
mercien aus Geld -Gewinne und Verkehr ge¬

hen, so kan man davon eine weilläustiae
Nachncht im allgemeinen Kaufmanns -
c<> finden, In der Wirtschafft überhaupt
muß man Geld und Geldeswerth haben,
wenn iman Credit und Dienste erlangen will.
Aus diese vier Arten der Guter geben alle
Wirtschaffts - Geschaffte- Der natürlichste

Unterricht und Fleiß erlanates Vernimm.^
Gesckicklichkeit hat,seine Kräffte des I
der Seelen zum Dienst anderer an,wm?
ie medr hat er zum Ansang ein YW ^ 7
ei» Mittel, Credit, Geld und Geld-«».'.,
erlangen.
ei» Mittel, Credit, Geld und Geldes» k> ,
erlangen. Ja wer diesen Ansang hat, d» »
hernach im Stande, von dem andern iiw
eines durch das andere zu erlonaen, und
Vorrath dieser viererley Guter zu verniebr ,
und zu multivliciren, folglich immer

gender, »nd endlich reich an Mitteln w«, .,
den, dadurch er seine und andererMe«^,
Nothdurfft und Beqvemiichkeit erlangen M
befördern, folglich dem göttlichen M»..
maß in Ansehung des zeitlichen Vemi«
leben kan, wen» er dabey die wittsch«.
che Kluakeit beobachtet, und sich ,n
chen Verhältniß mit Gott befindet, dnxk"-
selben leiblicher Segen über ihn wallen w
Denn daraus entstehet hernach daß besonv!
Nahrunas - Glück und Unglück eines W-
schen, welches bey der Beobachtung ki li¬
sten Grund - Haupt Wittschaff!s-Re«>, s«,
trachte am ersten nach dem Reiche Kmes»,
und bete und arbeite Heisset, den AuMz
giebt. Wer also wirtschafften »nd G-W
feiner wahre» Glück,eliakeit, oderohneS»«-
den derselben erwerben wül, der muß mal¬
le» Dinaen das Reich Gottes haben, »iid
daher recht beten und arbeiten oder li«
können. Und wenn einem Menschen «Mi¬
nen, die ihn erziehen, zu diesem Ät'riMn ge¬
holfen wird, so kat er die Mittel jurAchr-
gung, so viel an ihm lieget. Denn daß er her¬
nach durch Geld und Geldeswerth Weder W
und Geldeswerth erlange, ist erst einelMem
diesem, kan ohne dieses auch nicht geM»
und bestehen. Es ist auch übrigens, klMdiß
Arbeit und Gebet dazu kommt, eine sch!M
Wirtschafft, die zwar weniger Mühe hülHch-'
wohl aber auch so sebr wider des MeiM
Natur und Gottes Willen streitet, als un¬
ständig, >a nichts weniaer als cni WMl i«
des Menschen wahren Wohlstand ist. v
folget auch hieraus: wenn derjenige, ireM
betet und arbeitet, Geld und Geldes»«!»
gewinnen kan, so ist ein solchereigenrlich»
arm, obwohl dürsstig, wenn er eben «
nicht genug hat, oder nicht viel hat, « >?
denn aus Muthwülen. Aus diesen Ire«'
Grund - Sätzen bestehet die gantze «
Geld zu erlangen, darüber zwar m«
eitle Geister vielleicht spotten, glcw-,,
aber erfahren werden, daß es eine unM^
Wahrheit sey. Ie mehr Geld nun ei» M-»
in solcher Verfassung erlanget, ie mdr
er Geldeswerth dadurch, durch Geldes
aber wieder Geld und Dienste,
qvemes üeben erlangen , und andern ma .
Man stehet auch daraus, wie sehr ,
schen irren, welche glauben, wenn n-
Geld hatten, so hätten sie alleS. -«.en" ..
diese irrige Meinung ist der Grunds

Anfang eines Menschen unter diese» allen, ist - gotterey, welche die Menschen mit dem
das Vermögen zu dienen oder zu arbeiten, de begehen. Und wir lehen «lle-LM, ,

2e mehr d«her einer natürliches »der durch Leute, die durchs Gluck viel Geld ^
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me >, nicht ober beten und arbeiten, oder aber
dasselbe nicht klug und gerecht brauchen kön¬
nen und wollen, von diesem ihrem Götzen
schandlich betrogen, öffcerS bald verlassen
und hinter das Licht geführet werden, >a
nichts weniger als ein glückliches Leben er¬
langen. Faul mali nun in solcher Unord-
nuna vollends danuf, nur Geld und Geldes-
wmh im Uiberfluß, neulich mehr als man
gegenwartig zur Nothdurfft und Begvemlich-
keit vor sich in Bereitschafft zu haben brau¬
chet, das ist, nur Reichthum zu haben; so
ist dieses eben die sündliche Begierde reich
zu werden, welche die Schrifft verdammet.
Da hingegen ist es an s^ch nicht unrecht, s>Ä
nach Reichthum oder Uiberfluß an Geld und
Geldeswerth in rechter Ordnung durch ietzt-
gedachte Mitte! und mit Beystimmung des
göttlichen Segens, der die übrigen Umstände
dar;» einrichtet, ohne ängstliche Sorge, (nicht
aber mit blinder Begierde und ängstlicher
Sorge) darum zu bemühen, damit man
tkeiiS vor sich die ordentlichen Mittel in zu-
küMigen ausse^ordentlichen Fällen unserer
veränderlichen Umstände, theils vor andere,
um ihren Zustand vollkommener zu machen,
nach Erforderung seines Standes in Bereit
schafft haben und erhalten möge. (Man mercke
aber allhier auf diese Bestimmung des Ge¬
schäfts, um reich zu werden, sehr -genau, da¬
mit man uns keinen Widerspruch gegen den
Ausspruch Zesu aufbürde.) Denn in solchem
Betracht ist der Reichthum ein Mittel, eines
theils Die uns anbefohlene allgemeine und be¬
sondere Liebe, dazu uns besondere Ursachen
gegen gewisse Menschen vor andern «ier-rm,-
niren, auszuüben, folglich etwas gutes, theils
aber hüten wir uns solchergestalt Gott zu ver¬
suchen, oder gegen seinen Willen von ihm
zu verlangen, daß er uns, da wir die angewiese¬
ne» ordentliche» Mittel unsers zeitlichen
Wohlstandes unter dem Vorwand einer über¬
triebenen Heiligkeit verachten, durch ausser-
srdentliche Mittel oder Wunder dazu ver¬
helfen solle, dazu wir doch niemahls eine
Vci'heissung oder einen zureichenden Grund
bey der zantzen Einrichtung der Geschö¬
pfe haben, ausser wenn Gott einen Men¬
schen zu einem Amte und Stande beson¬
ders bestimmet hätte, darinne ihm die or¬
dentlichen Mittel entzogen, oder um deshalb
er sich nicht darum bemühen kan. Denn wer
m einem solchen Stande und Berufe nach
göttlichem Willen ist, der würde abermahl
gegen Gottes Willen und seinen besondern
Beruf handeln, wenn er nach ordentlichen
Mittel» »rächten, und also reich werden wei¬
te. Allein das Ausserordenlliche gewiß zu er¬
kennen, dazu gehöret viel. Ein Hauswirt
aber ist, als ein solcher, in den Stand ordent¬
licher Mittel gesexet. Daher darf er von
dessen Regeln und Gesetzen nicht eher abwei
chen, als bis ihn Gott ohne sein Zuthun in
einen andern und solchen Stand se^et, den

beschrieben habe», folglich ist er be¬
lügt, nach Gottes Willen, und so, wie erst

gedacht, sich auch um U berfluß an Gelde,
dadurch aber a»ch andern zeitlichen Gu¬
tern, das ist um Reichthu», nach Gelegenheit
seines Standesund seiner Umstände in einer
aewissen Maasse zu bemühen. Doch dieses pro-
portionirliche Maaß des Reichthums lasset
sich ungemein schwerinsbesondere bestimmen,
und gewisse Maaß -Reaeln geben, wie "iel
dieser und jener Wirt Reichthum zu erlan¬
gen ftichen, und was er sich vor Grentze» se¬
lben solle. Denn nicht alles, was man hat,
und nichtgleich zur Norkdurfft und Beqvem-
lichkeit brauchet, ist Reichthum. Es sind
Leute, bey deizen ist schon ein kleiner Uiber-
fluß nach ihrem Stande Reichthum, und sie
sind reich, da doch bey einem andern eben
so viel nach seinem Stande nichts weniger
als Reichthum ist. Bey einigen kan man
fast gar keine Bestimmung machen, z. L.
ein grosser Herr, ein König, wenn hat der¬
selbe bey denen so grossen und zukünffligeir
Veränderungen seines Staates eine genüg¬
same Grösse des Uiberstusses a» Gelde, und
Geldeswerth? Was kan man ihm anders vor
Grentzen seken, als diejenigen, die ihm die
Sache selbst, und zwar von selbst setzet?
Und so lan;e es also die Sache leidet, so lan¬
ge kan er eine» Uiberffuß an Gelde, entweder
in Bereitschafft und in Handen, oder doch in
seinem Staat zu haben, durch gute Cammer-
und Finanft-Wirtschafft suchen. Doch last
sich tue Menge des Geldes in seinen Lassen
und Schatz noch eher bestimmen: denn diese
muß ei» Maaß um so viel mehr haben, ie
mehr sonst dadurch endlich das meiste von
dem grossen Haupt-Mittel des Verkehrs,
»emlich des Geldes, denen Händen der Un¬
terkhanen entrisse» werden, und daselbst eine
lange Zeit zum Schaden seines Staats, worm-
ne er doch vielmehr Geld in Bereitschafft zu
haben suchen soll, müßig und ohne Gebrauch
liegen würde. Bey vielen Wirten ist auch
der Uiberffuß am Gelde und Geldeswerth,
den sie haben, darum kein Reichthum, weil
sie es nur in Bereitschafft und Vorrath vo?
andere haben. Daher ist nicht alles, was ein
Kaufmann im Uiberstuß hat, Reichthum.
Geld ist bey ihm eine Waare oder ein beson¬
deres Mittel viel, ja einen sehr grossen Uiber-
fiuß an Waare zu haben. Das wenigste ist
an einer Handlung von vielen Tonnen Gol¬
des das Eigenthum eines Kauffmanns. Da¬
her last sich auch hier schwerlich die Grosse
des Reichthums an Gelde bestimmen, wsr-
nach ein Hande!sma»n trachte» kan. Uibri-
gens sind noch folgende allgemeine Wirt-
schaffts-Regeln bey dem Gelde zu merken.
Ein Wirr muß das in seinem Verkehr gültige
Geld kennen, mit unbekanntem Gelde sich
nicht vermengen, den Werth der verschiede¬
nen Müntze im Verkehr so wohl gegen Gel¬
deswerth als gegen ander Gelv verstehen, und
sonderlich wissen, wie hoch er Zinsen vor Gels
nehmen und erlangen könne. Man siehst alt
so leicht, daß ein Wirt einige Wisseiuchast-
in diesen allen Hai en, uns sonderlichj>die Gelv-

F f z Rech-il-
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Rechen - Kunst verstehen , oder doch einige
Bücher habe» müsse, die ihm darinne An¬
leitung Men; dazu einsaitige Wirteden
bey Gegner» zu Leipzig gedruckten allezeit
fertigen Rechenmeister, weil es ein kleines
und leichtes Büchlein ist, brauchen können.
Dasjenige Geld, so er sparen will/ muß nicht
solches Geld seyn, so nur in täglichem Ver¬
kehr gehet, und leicht fallen kan, dergleichen
dieScheide-Münye ist, sondern solche, wo¬
bey er wahrscheinlich versichert seyn könne,
daß es nicht leicht in dem Lande, wo er le¬
bet, seinen Werth, darinne er es angenommen,
verlieren werde. Diese Wahrscheinlichkeit
gründet sich auf die Reinigkeit des Goldes
oder des Silbers bey Gold- und Silber-Mün¬
ze, daß es unverfälschte Gold - oderSilber-
Muntze, und solche das rechte Maaß und
Gewicht hahe, daß es gantze und nicht Schei¬
de - Müntze , ja sonderlich wenn es seyn
kan , durch die höchste Gewalt selbst im
Lande ausgemuntzte Müntze sey. Man muß
das Geld, so man einnimmt, fein svrtiren,
Verschiedene Cassen davon machen, Rechnung
darüber halten, damit man allezeit wisse,
wie unser Vermögen an Geld, und zwar in
der täglichen Ausgahe - Casse, so wohl als
der Spar-Casse stehe. Ein Wirt muß nicht in
die Casse greifen, und eine wichtige Geld-Post
ausgeben oder einnehmen, daß er nicht auch
zugleich die Feder zum Einschreiben zur Hand
nehme. Man muß ordentliche u»d gewisse
Einrichtung der Geld-Ausgabe nach der Pro¬
portion de> Geld Einnahme machen und hal¬
ten. Man muß wohl auf die Gelegenheit
acht haben, Gels mit Geld, oder einen be¬
ständigem und wichtigern Fond Geld zu er¬
langen, dadurch zn erhalten- Es ist nlcht
rathsam viel Geld müßig in Casse zu haben.
Ja es ist nicht nur nicht rathsam, sondern
«uu> nicht recht. Denn Geld muß roulliren.
^eder muß dazu das Seinige beytragen. Es
ist em Mittel oes Verkehrs und der Nahrung.
Man muß daher Geld sicher auslehnen. Die
Mittel der Sicherheit sind vielerlei), sie kom¬
men auf die Regeln entweder des gemeinen
oder Kaufmanns-Credits an, wovon schon ge¬
handelt, u. s. f. Sieheauch den Art. Ausga¬
he, Credit :c-

ist ein gestandener Safft, der aus
Fleisch, Elffenbem. Hirsch - Horn, Haus
sen - Blatter!!, Kälber - Hechse oder Hesse,
Kälber -oder Schöps-Füssen, Hüner- oder
Trm-Hulier-Beincil und andern knorpelich-
ten Theilen der Tkiere, sa von Hünern und!
Capaunen se bst gekvchet wird, und darinnen!
von einer G i^rte unterschieden ist, daß die
<?eiöc> als der pure Safft auf vielerlei) Art!
unv Weise gefärbet, und bey andern Essen!
mit aufgetragen wird, die Gallerte aber nicht!
nur aus der gestandenen Brühe oder Safft
allein, sondern anch aus dem Fleisch, Füssen,
Ohren, Karpffen, oder woraus sie sonst gekocht
worden, besieher, und nach Gefallen, mit ab¬
gezogenen und aeschnittenen Mandeln und
Rosinen bestreuet wird, mithin also vor sich

selbst ein Essen «usnmchet, dg die L-li- nvth-
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wendig bey andern Speisen dienen mul" ?,»
Exempel, wie nemlich solche zuzubereiten
soll uns die von Hirsch-H-rn A
welche folgender Gestalt verfertiget Md>
Man nininir drey Viertel - Pfund kkm
raspeltes Hinch-Horn, thut es in einen mm
Topff, gießet Helles Brunnen - Wch,
auf, und lässet es eine halbe Stunde Se¬
hen. Hernach seihet man das Wnsser d»v°n
ab, giessetanderö darauf, setzet solches j« xj,
nen Topff von zweyen Kannen zuni Km
davon aber über ein Nvssel einkochen
unter währender Zeit wirfst man ein hG
Loth geschiiilteneHaussen-Blättcr vderM
sen-Blasen darzu, und lässet selbige M«..

^iie halbe Stunde mit kochen; daraufnim»
! man mit einem Eß - Löffel ein weniz her«,
!thuts auf einen zinnernen Teller, seyet tj
>an einen kühlen Ort, daß solches «Km,
^hebet den Topff mit dem Hirsch-Hm e«

Feuer, und lässet es ein wenig fallen, dix
das Trübe unten kommt. Räch diesen,s«-
het man solches wieder in einen andern mm
Topff, thut es bey Seite, welches, >m» ij
eine Weile gestanden, trübes oder fette« ck»
zciaen wird; alsdeii» decket m-ni f» I«
Lösch - Papier darüber, bis das fette !!>:!>lni-
be alles herunter ist. Ist nun das «.nj!»
Teller zur Probe hingesetzt? fthr hurt
oder ist es, wie gebräuchlich, gediüda.si
muß man den Kusal? darnach emriM
Hierauf thut man den Stand aus den, TG
in eine gute verzinnte Casserole oder ei«
Tiegel, nimmt von sechs Citronen den TA
und giesset solches nebst drey Viertel NoiB
Wein auch daran, bindet iiigleichen in «n
sauber Tüchlein allerhand gaiitzeAmkeM
keinen Sassran) und leget solches nebst e«
halben Pfund Canarien - Zucker MM
darzu, welches zusammen auf einem WP
Feuer eine halbe Stunde einen guten
thun muß. Ferner wäschet man jechs U
schön ab, schläget solche aus, thut das Wm
in eine irdene Schüssel, und setzet das
sonstwohin, zerdrücket die Schaalen,«
get sie zum Eyweiß-Nach diesem wird eiiie^
Bircken-Reißig geinachte weißabgeichab^»
wie eine Ruthe zusammengebundene,
nannte Schnee-Peitsche genommen , M
solcher die Eyer nebst den Schaalenzu »>>>
Schnee geschlagen. Wenn nun die
voliigemKochenist, alsdenn schüttetvölligem Roci)en IN, aisvcni' D
geschlagenen Ever-Schnee ruM
chen im Tiegel oder Caßerost wohl uw ^
lässet die cz-i-- noch einen Sud th>u>/.>.
wird sich alle lliireiisigkeit
und an die Schalen legensetzet esh

vom Feuer; lässet solches eine We>.e> ^
so wird sie sich läutern. Iujwfchen
man einen der ist

dicken Tuch gemachet, oben w der ^
eine Elle weit, und »"len aus gM
er muß aber sehr feste genehel, und d e . ^
mit weissem Zwirn -Band besetze se ^
sind auch an die>em Sack oben kk"^e ^
angenehet: Damit man de»!elbe» «n
Mnen Reifen binden UM
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Reis ift also beschaffen: Er hat eine Schrau- ^ Schalqei,, decket sie mit einem Holtz oder
be einer qveren Hand lang, uad wird an ei-IBrer zu, und sturket solche alsdenn, so wird
nen Ort geschraubet, wo es am begvemsten
die Le!ee z« giessen; und an diesen Reiften
wird nun der Sack gebunden. Ehe man aber
giesset, so lecket man unten in die Spitze des
Sacks em wenig reine Baumwollen, und
breitet oben über den Sack eine Serviette,
giesset alsdenn etwas von der L->ee darauf,
nnd lasset es laufen; unter dem Sack aber
muß ein reines Geschirr stehen, welches, da¬
mit kein Staub darein fliegen kan, mit Pa¬
pier acdcckt seyn soll; mitten im Papier muß
ein Loch sey», über welchem die Spitze des
S> cks just hangen, und die nach und

die gantz heraus fallen.
Geleitet, wird nach der Jäger-Sprache

vom Habicht ge,agt, wenn er ein Rebhun
wegführet.

Geleit Stein, ist eine Art der Mahl-
Steine, davon unter diesem Wort erwehnetworden.

Gelencke, werden an den Korn - und
Rohr - Halmen, die Knoten »der Absätze ge-nenncr.

Seiock, Gesang, Ruf, Heisset bey den
Vogel-Skel-ern ein lebendi er Vogel, wel-

nach durchlaufen muß. Ist solches geschehen! cher in einem Gebauer oder Vogel-Häusiein
tind Wird doch zum erstenmahl die <Ze!ee nicht i eingesperret, die vorbeyfliegende Vogel mit
klar genug, so lässet man sie offters durch-i seinem Singen oder Rufen herbey locket; su-
laufen. ^m Winter aber '.iuß man mit der- ^che Lock - Vogel,
gleichen Arbeit in einer Stm-e seyn, oder > «Zeloos, siehe Lösung.
^ st^-.i hA^'Mm weun°d'i?F..-7u ^ Seite, ist e.n me.stentheils holtzernes von
tott -> .d !äu?t' ,o^,e i,^c wie es seyn länalicht und jchmaien Tauben Mit Reiffen
soll U.idaüssolcheArtvei'ähret man eben- iusammeii gctr.edenesGefasse, welches mit
falls mit denen CartilaginosenTheilen der

^°rder/ b"mäur t wrd , üsftn d^ - s i'-'n Fleischwa.chen,Melcken, Wasserschö-
r°th5d«von sich h-ra^ ^
ne weißwerden. Diese L-leen werden roth bab^ro e^ne lci>ch. GeIre, Melck.Gelte,
»Ilt I ourne so! > lZeüerre oder rother Rüben- Schopff-Gelte zc. genennet wird.
Vr he, blau mit Korn - Blumen, gell, mit ^ Gelte Vieh, siehe Saite-Vieh.
S ssran, und grün mit grünem Korn, Pe« Geludert, wird von einigem Wild gesaget/
tersilien, Spinat, Löffel Kraut und andern wenn es durch ein Aas gelocket und geätzet
grünen Kräutern aefärbet, wobey zu beobach- wird. Daher heißt es auf gut Weyvmau¬
len, daß nian die <-!elbe nicht ;u warm ma- nisch, man locket den Fakten aufs Luver,
che, und also ui heiß färbe, weil sonst die wenn der Falckemermit Schwingung des
Kräuter ihre Farbe verlieren und gar bleich Luders, oder in Ermangelung dessen, ei-
werden. Die also gefärbten L->e-n werden „es Handschuhs, denselbenwieder zu sich
bisweilen zur I-errath aus einander gegossen, locket-

k«? Gcmang Rorn, Mang - Vorn, Misch-
mn« > Getraid, nennet man, wenn entweder »all»

n Winter-Weisen , und halb Winter-Korn
unter einander gemenget, oder zwey Drit-

i"e5e/^Iche etw^ w ",eil K°'» untcr ein Drittheil We.tzen ver-
h^ Ünd ^N'Vwkde??estehe^^ gesäet werden. He.st auch
zu ihr ini Srmmer Eis haben müsset. W ^ " ->Lraio.
es nun gestanden, so giesstt wieder eine ande¬
re Farbe daraus, und treibet solches so lange,!
als es euch bel iebet. «i breite Porcellanene!
Gesasse kann >»u> allerhand Figuren giessen, l
welches also angehet: Erstlich muß man von 5
einer Art das^ anye Gesäß, es sey Güter, Allmeinden, sind Güter, welche
Schüssel oder Aller, ubergiessenund also ge- einer Stadt oder Dorff ingsmeinzngehören,
stehenlassen; hernach kan man mit einem und ingemein genuket werden, es sind Ge-
Messer dieselbe nach Belieben ausschneiden,bäude, Vieh-Weiden, Felder, Wiesen, Hol--,
was man will uns andere Farben hinem
Hiessen. Di>'ie <?>->-- muß aber zu soichen
Dmaen härrer als die vorige abgemacht
werde«'- Wen.'! man eine Qeil-e aus dem Gla¬
se o er du Poreellanenen Schale, darein sie
geav.len worden, gerne aann heraus haben
will welches man Stüryen Heisset, so
niui'N, na» ein Tuch, t.ü>chet selbiges in
hei§>i-d d Wisscr odermacht es beym Feuer
recyt >v«rm, und lcZr cs um die Gläser oder

Gemäss«, siehe Maaß.
Gemein-Anger, suche Anger.
Gemeine Breter, siehe Drerer.
Gemein - !Lspa>», suche Anger.
Gemein - Güter, Allmanden, Allmanb-

znngen, Wasser und dergleichen. Solche
sollen von Rechtswegen nicht veraussert, mö¬
gen auch von niemand besonders zu eigen ge¬
machst werden.

Gemein-Iagd, siehe Ruppel-Iagd. .
Gemein - Ochse, oder Gemein-Rind, wir»

der Stier, Brummer oder Heerd-Ochse ge-
nenner, welchen eine gantze Gemeine vor ih¬
re Kühe hält; An denen meisten Orten ist
der Gebrauch, daß Hgs Gemeini-Rind odär

F f 4 Ochse
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Ochse nach der Reihe, und zwar von jedem
Bauren ein Jahr lang-gehalten wird: Oder
es miekher die Gemeinde dergleichen, und
zahlet davor jährlich etwas gewisses; im
Futter aber wird er doch der Reihe nach ge¬
halten.

Gemenge, (aufs Gemenge Düngen)
heißt, wenn ein Dienst-Schäfer eine gewisse
Anzahl eigener Schaafe unter seiner Herr¬
schafft Hoerde schlagt, und dagegen «rat des

Lohns das fünffte oder sechste Schaas bey der
Heerds (nachdem nemiich solche groß ist) sür
sein eigen zu gebrauchen, und solchemnach
auch den snnssten oder sechsten Zhei! von dem
aus der verkaussten Wolle, Mcrtz-Vieh und
Fellen erlöseten Gelde zu gemessen hat: hinge¬
gen aber auch pro seinen Ankheil an de¬
nen Unkosten, so aus die Woll-Schüre, und
den Verkauff der Wolle gehe.«, uigleichen zu
den Schaas-Horden, und der Extra-Fütte¬
rung, was nemiich über das Deputat-Fut¬
ter ?e. angeschaffet wird, beytragen, auch,
wenn eine Seuche und Sterben unter die
Schaafe kommt, gleichfalls den fünffte» odex
sechsten Theil einbüssen muß.

Gemerck geben, isr eine Weydmännische
Redens-Art, welche so viel hcisset, als
schweißen. Der Hirsch giebt Gemerck, das
ist, der Hirsch schweisset.

Gems, Gemse, ist eine Art von einer
wilden Ziege, welche meistens in denenGchwei-
zerischen Alpen-und Hohen Tvroler Gebirgen
auzutressen, und vom Leibe etwas kleiner und
niedriger als ein Rehe ist. Die Harbe siehet
zwar ordentlicher Weise brauurolh, wird aber
im Sommer lichter und im Winter dunckler,
die Augen sind sehr hell, röthlich und schars¬
sehend; hat Jarcke Spannen-lange, oben
wie Haaken rückwerts gebogene, und von sie¬
len knotigten Circkeln oderRingeln gany rauhe
schwartze Hörner, und sehr schnelle Füsse, mit
welchen sie gewaltig springen können, und
wenn sie auf denen höchsten Klippen sich be¬
finden , und vpn denen Jägern verfolget wer¬
den, sollen sie sich, um der Gefahr zu entge¬
hen, mit ihren krummen Hörnern an die
Stein-Felsen hängen. Von diesen Gehor-
nigen gebet am Kopff zu beyden Seiten neben
denen Augen aus das Mau! hinab ein schwar¬
zer Strich; auf der Stirne aber befindet sich
eine Blässe oder Sternlein. Bald nach Jacobi
begeben sich die Gemsen in die Höhe, der
Winters - Kälte bey Zeiten zu gewöhnen;
Gegen den Frühling aber, da sie von Natur
die Aenderung des Wetters vermercken, kom¬
men sie wieder herab auf die niederen Gebir¬
ge, wegen der zeitigen Kräuter, sonderlich
wo sie Sand finden, welchen sie so gerne,
als die Ziegen das' Saltz lecken, und damit
nicht nur den Schleim von der Jungen ab¬
schaben , sondern auch besser Lust zum
Fressen kriegen; Daselbst, oder wo man
sonst gemeiniglich ihren Wechsel gemer¬
ket, wird ihnen von Schützen aufgepasset,
und sie also geschossen. Wenn sie von denen
Gemsen-Steigern getrieben werden, begeben
sicZsici, ic',langer ie hoher, und springen von

einer Felsen-Klippe auf die andere, bis sie
nimmer weichen können ; Ein solches gejagtes
Thier schreyet nicht, sondern wifpelt gleich¬
sam nur und giebt einen Druck durch die
Nase: Wenn nun der Gemsen-Steiger nach¬
klettert, auch ihme sv nahe kommt, daß erL
erreichen kan, folglich das Thill-Messer (wie
sie es nennen) ausschifftet, und ihnie solche
an den Leib setzet, so reibet es sich
darein, als ob es sich daran stemmen oder
steuren wolte, und fället sodenn hoch von,
Felsen herab; Dem ohngeachtet bleibet doch
das Häntlein gemeiniglich gautz und M-r-
sehret. Dar Schweiß aus der Wunde emes
frischgefällten Thieres sogleich gelanget, »,ch
von dem Jäger als ein kräfftiges Mittel wi¬
der den Schwindel gebraucht , weil ers«nß
auf denen kohen und steilen Gebirgen schlimm
zu rechte kommen würde; so muß er auch
über dieses scharffe Fuß-Eisen anhaben, da¬
mit er auf denen jähen schlipfferigen Felsen
nicht gleiten und herab fallen möge. Das
Gemsen-Wiilpret wird, als was sonderli¬
ches und gesundes, gcröhmet, und an denen
Orten, wo sie zu haben, nur auf vornehmen
Tafeln aufgesetzet, dessen Zubereitung G»
denn mit dem Reh-Wildpret aantz üdemn
kommet. Die Gemsen - Galle soll ein trefli?
ches Mittel wider dunckle und blöde Augen;
das Unschlitt aber in Milch zerlassen u»d
warm getluncken, wider die-Lumen-und
Schwindsucht gut seyn- In dem Gemsen-
Magen (wiewo!?! nicht bey allen, sondern
nur bey denen Gemsen, die sich über Win¬
ter in denen wildesten Oertern, wo ohne
Zweifel die gesundesten Kräuter und Wur¬

zeln anzutreffen, aufhalten) wird die sM-
!nannt?

Gemsen-Rugcl gesunden, welche, «eil
sie inwendig voller unzählbar vieler zusammen
aebackcner Faserlein ist, von denen genosse¬
nen Wurtzeln und Kräutern gewachsen zu
seyn, geglaubet wird, Ihre Grösse ist, m
ein Tauben - Ey oder Welsche Nuß, länglicht,
auch manchmahl rund, dunckel-röthlichl«,
oder WachsaelberFarbe, auch wohl schwM-
licht oder Aschsarb; etliche sind mit viele»
Tüpflein übersäet; etliche Haben Schalen,

als ob sie von Holtz, und andere, als ob l>e
von Leder wären. Manche sind weich Mb
leicht?, dagegen andere harter und schwerer,
und nachdem sie ihre Nahrung gehabt, ei-

! nes lieblichen Geruchs und Gewürtz-alM
! chen Geschmacks, dergleichen aber in .denen
>gar harten höltzernen Fasern nicht zu finden/
! dahero man dieselben von denen übrigen TM
!len, wenn sie behöriger Massen zu Pulver ge-
' macht worden, absondern muß, als weM-
' gar leichtlich angebet. Man schreibt dM

Kugel, welche zwischen dem 15 den Augun
und 8te» September in ihrer besten öttM
seyn soll, gantz ungemeine Wirckungen i»,
und soll sie wider die Pest, allerhand Fiever,
Ungarische Kranckheit, Schwindel, KorM-

he, schwere Noch, Schlag - Flusse, MelU
cholie, in Augen-und Ohren- Zufallen, UM
allen andern Zuständen, die von der ölM
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des Hirns ihren Ursprung haben , wider das
' acfährli6)e Seitenstechen, Hertz - Klopsse»,

Husten, Verstopssung der Niereu und ^ebcr,
schwartze Galle, schwere Geburt , Mutter-

^ Beschwerung und andere weibliche Kranck-
heilen, ja aar wider Bezauberungen dienen.
Sie treibet" den Schweiß und widerstehet dmi
Gisst, daher» sie von vielen der Teutsche
Dezoar aenennet wird. Anderer Tugenden,
so dieser Kugel von abergläubischen Leute»
zugeschrieben werden, allhier i» geschwei¬
ge»,

Gemsen - wliry , Schwindel - Rraut
7 «der Schwindel-Vvury, ist ein Gewächse,

welches mehrentheils nur an denen Orte»,
- wo sich die Gemsen aushalten, gefunden wird.

Die Wurtzel ist bleich - grün, fast eines klei¬
nen Fingers dick, etwas schuppicht und nnt
Gelencken unterschieden, woraus lange und
weisseIäserleinkervor wachsen; ihr Geschmack
veraleicht sich mit dem ausgepreßten Snßholtz-
Safft- Der Stengel ist rund/ grün, hohl,
rauch und zuweilen Ellen hoch, auf dessen
Gipffei ein Knvrflein sitzet, daraus ein ge¬
stirntes Gold-gelbes Blümlei» wird. Wenn
diese vorbey, so stieget der darauf folgende
schwärklichte Saamen mit seiner weissen Wol¬
le davon; die Blätter sind langlicht-rund,
haarig und gekerbt, und hängen an langen
Stielen. Dieses Gewächse soll seinen Nah¬
men daher haben wekl es ein sonderbares
Mittel wider den Schwindel, und die in de¬
nen hohen Gebirgen und Stein - Klippen woh¬
nende Gemsen, ohneZweisel sich davor zu prä-
serviren, die Wurstein desselben gerne essen;
um welcher Ursache willen es auch von denen
Gemsen-Jägern und Wild-Schütte», die
nach denen Gemsen auf den hohen Felsen
herum klettern, sehr gesucht wird, welche
doch auch beynebens viel Aberglauben damit
treiben. Sie eröffnet, ausser dem, die ver-
stopfften Gedärme, treibet den Urin, stärcket
das Hertz, und widerstehet dem Gifft, in
den Apothecken aber werden allerley Syru-
pen, Conserven und Latwergen daraus zube¬
reitet , und mit Nutzen gebrauchet.

Gemüse, heissen eigentlich alle diejenigen
Speisen, die so weich und schlierig als ein
Brey oder Mus angerichtet und auf den Tisch
getragen werden, als Milch-und Wasser-
Mus, gerührte Eyer, durchgeriebene Erbsen,
Kürbis - Mus u, s. s. Siehe Zugemüs.

Geneste, siehe Ginst.
e-u--,. ist eine Art eben nicht grosser, doch

wohlgewachsener Spanischer Pferds-
pder heißt ein

Türckisches Pferde-Gebiß,dessen Kinn-Kette

von einem Stücke, und als ein grosser Ring
gemachet ist; wenn man ein Pferd zäu¬
met , stecket man ihm das Kinn durch diesen
Ring.

Genrck- fangen, heißt bey der Iägerey ei¬
nem Stucke Wild mit einem Messer oder sri-
yigen Stahl einen Stich ins Genicke geben
Beym Abjagen soll ein ieder Weydmann bil¬
lig beobachten, daß er keinen jagdbaren üisch

mit dem Messer Genick-.sai.ge , sonpernV
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dem Hirschfänger demselben einen Fang ge¬
be, und zwar so soll der Fang nicht »ach
dem Gejcheide;u, sondern gegen die Herk-
Kammer geschehen: das Wildpret und Rehe
hingegen sollen nur mit dem Messer Genick-
faugen werden, als welches zur Ordnung
und Zierlichkeit eines Lauf- Wagens vvrnem-
lich mit gehöret. Bey dem Schwartz-Wild-
pret aber wurde es sich mit demGen-ck-
fangen nicht wohl schicken, denn ie stärcker
die Sau wäre, ie gefährlicher würde es
mit dem Weydemami halten, daher» das
Schwartz - Wildpret alles mit dem Hirsch
sänger. billig gefangen und erleget werden
muß.

Gcnissen, siehe Genüß.
Genister, Genstev, suche Ginst.
Gentiana, siehe Enyian.
Gentil, wird ein Falcke genannt, welche»

man in denen Sommer-Monaten, Iunio,
Julio und Auguste fängt, da er schon begie¬
rig und hurtig worden. Siehe Falck-

, Genüß, Gepsneisch, wenn man bey ei¬
nem Jagen das erst gefällte Wildpret, weil
es noch warm ist, aufbricht, das Eingewei¬
de zerhacket, und samt dem mit dem Schweiß
vermischten Brote denen Jagd-Hunden zu
fressen giebst, solches Heisset Genüß cnbcn
oder psneischen, das Fresse» selbst aber Ge¬
nuß ober Gepsneisch, Mit dem Geniessx»
oder Genüß geben eines Leithundes muß
ein Jäger sehr behutsam gehen, und vor al¬
len seinen Leit-Hund judiciren, ob er emsig
und hitzig oder faul und kaltsinnig suchet,
welchen beyden Mänge!» er mit Verstand ab-
zuhelssen wissen muß: Denn dem hiing - und
begierig - suchenden muß er vom Genüß bey Lei¬
be nichts geben, denn sonst würde er übel
ärger, und^ihn damit noch hitziger machen;
die beste Hülfe aber bestehet darinnen, daß er

denselben knrtz führet, und das Hänge-Seil
nicht zu lang schiessen lässet, demselben nicht
mit stärcker Stimme, »och zu osst zuspricht,
auch ik» auf keine frische Fährte dringet, oder
ihn was lebendiges sehen lässet, und derglei¬
chen, Einem kaltsinnigen, verdrossenen und
faulen Hunde aber kan mit dem Genuß, zu¬
mahl wenn er solchen liebet und gerne an-
nimmet, mercklich geholssen werben. Man
muß ihm aber den Genüß gan« warm mit
srijchem Schweiß geben, denn dadurch wird
ihm ei» Muth gemachet, die Hirsch-Fährte
desto besser und williger zu suchen. Solle er
es das erste mahl nicht annehmen wollen,
muß man ihm durch die Hunger-Cur den
Appetit erwecken. Man verfahret aber mit
dem Genüß geben folgender Gestalt: Als
erstlich wird ein Hirsch oder Thier, welches
man hat, aufgebrochen, und auf die Seite/
ctwan in ein Gesträuch, vornemlich aber
ausser dem Winde gelegt, hernach dessen kurtz
Wildpret gespaltet, oder etwas länglichtes
Wildpret von dem Halse ausgeschnitten, mit
Schwejsse bestriche» und zwischen die Vorder-
Schale des Hirsches oder Thieres dergestalt
eingezwenget, daß es nicht gleich heraus ge¬
nommen werden kan; Denn macht man nur

F f ; eine?
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einer in Schweiß eingetunekten Klauen aus
hundert Schritt gewöhnlicher Massen eine
Srur bis zum Thier, nimmt den Leit-Hund,
führet ihn ausser dem Wind mit dem Zu¬
spruch, Rechtgeben, »nd Ablieben, bis ;n
diesem Bissen, und lasset ihm solchen, doch
das? er sich darnach bemühen muß, heraus
aus der Schale aeniessen, liebet ihn hierauf
mit guten Worten , und dem eicheneu Bru¬
che woh! ab, unr> tragt aisdenn, wem. er
zween oder drey Bissen genossen, denselben
wiederum von dem Thiere ab und hinweg,
bis er solches nicht mehr sehen, und also nicht
wiederum nach demse! en riechen kan, da
man ihn denn auss neue suchen und gemessen
lasset: Denn wenn der Hund etliche mahl
nach dein Genuß also ausser dem Winde ge¬
bracht wird, daß er nicht weiß, wo dasselbe
gelesen, so greifst er gleich wiederum zur Er¬
de solches zu suchen /und wird also zum Su¬
chen desto besser aufgemuntert.

Genuß - Jagen, ist das erste Jagen
im Jahre, zur Hirsch Feiste oder Schwein
Hak Zeit, da denen Jagd-Hunden mit
besondern Ceremonien der Genuß gegeben,
und dabey mit den Hörnern geblasen
wird-

Gepfneisch, siehe Genuß.
Gerade, wird mich denen Sachsischen Rech-

Gerber-Baum, Sumach, Schmack M
ein mittelmäß-aerBaum, weicherm Ztaiien
Franckreich,Portuaall und Spanien an s-i-
sichten Orten wild wächset, bey uns aber in
vielen Gärten zur Zierde gepflanket wird
Er wächset vier, funff und mehr Ellen hoch'
hat viele zarte Aeste, welche mit einer dun¬
kel-braunen rauhen oder wollichten R>„de,
sonderlich gegen die Spiken zu bekleidet und
inwendig voller Marck sind. Weil auch diese
rauhe Rinde dem Bast der neu aufgesehen
Hirschkolben gleich siehet, so nennen ihn ei¬
nige Hirsch-Baum. Aus denen Aestenwsch-
sen Rippen, daran ie vier oder fünff paaw,,.
he eingekerbete Blätter, den Sbereschen-oder
Voaelbeer- Blät ern gleich hängen. An den
Gipffeln der Aeste zwischen den Blättern kom¬
met im May eine rothliche krause Bbiihz
hersür, daraus wird nachaekends eine trauli¬
che gerad aufstehende Frucht, wel.ee auS
vielen rothen Körnern bestehet, in denen ein
alatter und platter Saame, wie eine Linse,
verborgen liegt Diese Frucht bleibet über
Winters am Baume, die Blätter aber s,l-
len ab. Die Wursteln laufen gank flach in
der Erden weg, und greifen nicht tief ein. Cr
kan die Winter-Kälte wohl vertragen, und
darff deswegen. wenn er drey ^ahr überAan-
den, weder eingebunden noch verw,hrer nier-

... den; so n.mmt er auch so wohl mit schlechtem
ten alle dasjemge^aus und steiniate», als autem Krund verlieb, wie-

Manues To^ ^ "'?>'> dieser semen Wachskhu.ilmercllich be-. ^ ^ Er kan zwar aus seil ein Aaame«
fortgebracht werden, aber viel schneller und

b anden denen ^ die Brüt, welche er um 5cn
stlil ck/s vvii d^ ker ett ch tu ältct Stamm herum ausznstossen pflegt, welch-
Ui. i.' eutwed deveieederNffle Ke i" 'hm von Zeit zu Zeit benehmen muß.
U-u s w Denn an sich gehöret dZes ^on denen saniern, welche aanke Aecker
nicht hieher, sondern in die Rechlsgelehriam- j vflea^"wer>e>! d!e iäkrUeke^^ß'
keil- Und ein Wirt muß bey besondern Fäl-; ^i,^,?nen
len, wenn er die Rechte nicht verstehet, sich ä" "ocknet gevülvcrt und das Leder 1°»-Raths erholen. E:lehe »errn 0. aeirvcrner, gepuu^rr, uno oas ^.eoer i

Jurici. Ulld DixeKa juriz il. den
grossen Deutschen Srruv, Llimgv ^orpu--z
^suris 8sxvn.
Äücher.

Gerächt, wird von den Weibspersonen die
sämtliche Wäsche, und sonderlich das Lei¬
nen-Zeug genennet, welches sie vorräthig
halten,und "
lener Zeit von

derlich aber den Corduan, damit zuzuberei¬
ten , gebraucht; bey uns aber wird er nicht

und MideVe Veu''^/ Reckrs-! Nutzen, wie in Spanien, sondern, meuno ai.oere veu.ju)e rechts, j ^ ^ ^ ^ Ange¬
zogen. Der Saame dienet wider Bauchstusse,
Blntspeyen und Blutharnen, geflossen in ei¬
ner Brühe eingenommen: äusserlich widtt

u7de" Hauch l-u g u diele?!uw', T .itzü..0 ..naen, bose Geschwüre, sau.es
notheu h ^en " Das.en? ! ^ dergleichen In Rose.. - oder Weg-lA

häitniß aber, wormnen sie dergleichen zu ver-! ^mabren;
wahren pflegen, wird ein Gerache - Rasten , die
vder Gerathe-und wasch -Rörhe genen¬
net.

Geräuchert Fleisch, wird das frisch in
yie Feuer-Mäuer vder Rauch-Kammer
aufgehangene und von dem Rguch durchzo¬
gene Fleisch genennet; auf weiche All
auch Gänse, Fische, Wurste und andere
Sachen können zubereitet werden. Siehe
Aauchern.

Geräusche, wird mit einem Worte das
Hertz, die Lunge und Leber von wilde» Thie¬
ren genennet.

Gerben, siche Hefen.

Clystier gebraucht,
rothe Ruhr stillen.

Gerber-Lohe, siehe Lohe.
Gerecht, gehet ein Stamm oder BaM'

den man zu Schindeln nutzen will, wenn er
gerade in die Hohe gewachsen und gleichlM
tia ist. Das Geaentheil siehe unter dem
Wort Schnellgehend. - ^

Gerecht, s. Forst Gerecht, Jagd-HmA'
und Holy-Gerecht.

Gereichen, heißt, wenn der Weidmann ve»
Habicht nachfliegen lässet. . .

Geren, ist ein zum Fischfang gehöriges
firument. Siehe Aalgabel. ^



917 Gereut-Lerche

Gercut-Lerche, ist ein kleiner Vogel, wel-
cher zwar an der Farbe einer Lerche, ander^e-
wegung seines Schwanzes,und ia andern Stu-

^ cken aber einer Bachsteltze sehr gleich kommt:
- Denn an der Brust ist er düpfflicht oder sprenck-

' ? licht, wie eine Lerche, am Koxff und Rucken
aber Aschensarb, doch etwas mit graue» Federn

^ vermischet,derSchwank hingegen ist einfarbig/
wie der Schwanst an denen Lerchen. Der

-i Schnabel ist gäntzlich wie ein Bachsteltzen-
-l - Schnabel, dock «icht so schwartz, sondern a» der

Farbe, wie ein Lerchen-Schnabel. DieLeibes-
Gestalt ist hochb-unigt, wieder andern Bach-

' stelksn, also daß dieser Vogel, (welcher,wie vor-
/wt«/ gedacht, gleich einer Bachstelze, mit dem

- Schwanke zittert),mehr eine Sereut-Vach-
i^i stclye, als Ser«ut-Lerche genennet wer-

"! den kan. Den Vornahmen Gereut haben
'! , sie daher, weil sie zu der Zeit, da sie die Brüt

antrete», und den sanken Sommer über an
, beraiqten Gegend?», und meistens wo Holst

7 ausgereutet wird, sich auszuhalten pflegen. Ih-
^ re Eyer legen sie an oder unter alte Stöcke und

BaunnWurtzeln, i„ Wachhoider-Büschlein,
oder auch nur ins blosse Gras, und brüten solche
im Iunio oder Iulio aus, angesehen sie ihre
Brüt erst um Iacobi endigen. ' Wenn man
währender solcher Zeit nahe zu ihrem Nest

/ kommt, so verrathen sie sich selbst mit vielem
Geschrey, dabey sie immerdar die Wurme, so
sie denen Iunaen bringen wollen, im Schnabel
behalten. Ihr Strich gehet gleich mit Iacobi
an, und währet bis Bartholomäi, sie werden
aber niemahls mit grossen Schaaren gesehen,
sondern pflegen sich auch an denen Orten, wo
sie in grosser Menge brüten, so stille davon
zu machen, daß man nicht weiß, wo sie hinge¬
kommen- Der Wiederstrich dieses Vogels ist
im April, da man denn in der Mitten dieses
Monats einen lustigen Fang mit ihnen anstel¬
len kan: Denn es erwählt dieserVogel sich ge¬
wisse Bäume, auf welchen er seinen Gesang
verrichtet, und von denen er im vollen Sin¬
gen, nach Art der Lerchen, iedoch nicht in einem
Kreis wie die andern Lerchen, sondern gerade
in die Höbe steiget, und aus die Gipffel der
Bäume sich wieder nieder lässet: Wenn man
nun unter solchen Bäumen eine andere Ge-
reut-Lerche, nemlich ei» Männlein mit abge¬
schnittenen Flügel-Federn, deme, gleichwie bey
dem Hincken gedacht, ein natürlich krumm ge¬
wachsenes, und an der Spitze mit ein wenig gu-

' , tem Vogel-Leim beschmiertes Spreißlein aus
den Schwany gebunden ist, lausten lasset, wird
diejenige welche sich alldort ihre» Stand er¬
wählet, gleich als blind im Zorn auf sie herun¬
ter fahren, und an dem aufgebundenen mit Vo-
zel-Leim beschmierten Spreißlein sich eben auf

' diese Art sangen, wie die Fincken. Sie kön¬
nen auch zur Zeit des Strichs auf einem Herd
gefangen werden, wen» man solches Fanges
halben einige Gereut - Lerchen, die des Jahrs
vv:her gefangen worden, verhält, damit sie erst
um solche Zeit, wie andere verhaltene Vögel,

. ihre» Gesang verrichten. In ihrer Freyheit
nähren „e sich mit allerley Gewürme, in ihrer
Gefangenschafft «der wollen sie erstlich mit fri-

Ge^-Fal ck Geröhricht ?iü

schen AmM Eyern, oder mit Heuschrecken, de¬
nen di? Fuileweaaerissen damit sie
nicht forthupffen oder wegkriechen können, oder
aber in Ermangelung, derselben mit frischen
Regen - Wurmern aefUttert seyn, bis man sie
nach und nach mit untermengten sussen ^varck,
auch klein gedruckten Hanffzu diesem Intern
Futter, nemlich Hanss mit Semmel Mehl ver¬
mischt, alleine angewöhnet. Dieser Vogel
nimmt mit einem ganst kleinen Kencht vorlieb,
und dauret sechs bis sieben Jahr, wenn er nur
darben reinegehalten, auch zu Zeiten heraus in
eine Stube gelassen, und ihm Wasserzum Ba¬
den gegeben wird.

Ger-Falck, wird mit unter die edlen Falcken
gezahlet, ist grösser denn der Habicht, und klei¬
ner denn ein Adler, hat einen kleinen flachen
Kovss, einen kurken und starcken Schnabel, wei¬
te Nasenlöcher, runde helle Auaen, einen star¬
ken langen Hals, breite Brust und Rücken,
grosse Flügel-Bogen, lange Schenckel, schwar¬
ze scharsse Krallen und einen langen Schwany.
Er ist nicht Menschen scheu, alio, daß er bald
berichtet oder zahm gemacht werden kan, auch

' beherl-t, so daß er nickt nur Kraniche, Schwa¬
nen, Reiaer, wilde Gänse, und andere arosse
Vögel, sondern auch Rehe und Hasen an¬
greifet.

siehe

Gerinne, wird bey Mühlen der Raum ge¬
nennet, durch welchen das über den Fachbaum
fallende Wasser wegfliesset. Ein Mahl-Ge-
r,nne ist, worinnen die Mühl-Wasser-Räder
hangen, und von dem Wasser umgetrieben wer¬
den ; das wüste Gerinne ist der Raum ausser¬
halb des Mahlgerinnes, wodurch das übersiüßi-
gc und zum Mahlen unnothiqc Wasser weg-
lauffen kan. Wenn aber die Mühle nicht Was¬
ser genug hat, so wird das wüste Gerinne mit
Schutz-Bretern versetzt, damit das Wasser al¬
leine durch das Mühlgerinne gehen muß.

Geröhne, so nennen die Wintzer das unter¬
ste Wurkelwerck des Weinstockes.

Gerykrjchr, oder das Rohr -und Schilff-
Gewächse wird m Seen, Teichen oder Weyhern
und andern stillstehenden Wassern gefunden:
Denn nachoffr einfallend- und lange anhalten¬
dem Regen, und darauf folgenden schönen
Wetter wächst es gar gerne,absonderlich in den¬
jenigen Teichen, in welchen das Wasser nicht
überflüßig auzutressen ist Wo dieses Unkraut
einmahl Platz gefunden, da nimmt es auf das
hurtigste überhaud, so, daß in kurtzerZe-t dex
große Theil des Teiches mit Rohren, Schüff,
Binsen, und derzleichen überwachsen ist. S»
leicht und geschwinde es nun in einen Te>ch
kommt, so schwer und langsam lässet es nch
wieder hinweg schaffen, und ausrotten: Dem»
es bleibet wahr, was der gelehrte ^n»-> v»l,ra-
v iux, Bischoff zu Ollmütz, in seinemTracta t von
Fischen und Fisch Teichen i- 4- <5 dicvoii ge¬
schrieben : "Dieses Uibel, spricht er, ist, wo es"

einmahl überHand genomen, schwerlich ausju-"
rotten; denn schneidet man es mir emerSichcl"
oder Sensc ab, so wächset es nur desto besser;"
wslte man es mit emer Fackel auszubrennen"
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„suchen,so wurde es durch die Asche nur geiler
>,und fruchtbarer hervor kommen; mir den
. blossen Handen liesse es sich wohl einiger mas-
..sen abbrechen, aber die liess geschlagene Wur¬
zel »ichl ausreisten. Auch der Pflug würde
»ihm nicht leichte etwas angewinnen können,
»weil seine hart in einander verwachsene und
«verwickelte knoliichte Wurtzel» viel zu liess
-.stünde», als das« man solche ans dem Gru»-
,.de zu heben mid zu reissen würde »ermöglich
„seyn.Folgendes Mittel wird als eines von
denen besten und bewährtesten, so darwider ge¬
braucht worden, gerühmet: Man sahre nen:-

lich, wenn die Sonne im Krebs gehet, l^he sich
die Hnnds-Tage anfangen, und zwar in dem
Neumonden, oder, so man es nicht also rich¬
ten kan, nur von dem ersten Zulio b s ans den
zehenden desselben, item von dem ersten Tag
des August-Monats gleichfalls bis auf deu ze¬
henden, mit einem kleinenKahn ans dem Teich!
herum, und haue nnt einer scharffen Sense l
das Rohr und Schilss unler dem Wasser nach -
einander ab: wenn man das Wasser abnimmt,!
und das abgehauene Geröhricht von der Son¬
nen erhistet ist, >ö wird durch solche Sonnen-!
Histe die natürliche Wachsthums-Krasst von,
der Wurstel aus durch das Rohr ausaezoqen,!
daß also das Geröhricht nach einander verder-j
den und abstehen muß. Und so verfährt man ^
etliche mahl, so ossl ncmlich dies Gezeua nach-'
wachsen will, auf welche Art denn endlich der'
Teich immer ie mehr und mehr davon gesän-j
bert und gereiuiget werben wird. Einige wol-^
len, mansoUedenmit Geröhricht bewachseneni
Teich, nachdem er im Herbste gefischet worden,
leer und unbesetzt stehen und im Winter nicht!
weiter anlassen, als daß die Höhe des Wassers;
»ur eine Spanne oder höchstens anderthalbe
an das Rohr lange, und das andere, wo das.
Rohr am stärksten ist, über das Wasser hinaus
rage; wenn nun das Wasser im Winter starck
gesroren ist, soll man solches, aussen herum
am Lande, auf zwey oder drey Schritt weit
von dem Geröhricht auseisen, und das Was-!
ser wieder in den Teich lassen, dasselbe würde
das Eis anfanqen zu heben, das Eis aber das
Geröhricht mir samt d>,r Wurstel gemach aus
der Erden abledigen , und aus dem Grunde
reissen, die hernach,wenn das Eis Hinauswerts,
aegen den Frühling zu,zergangen,und derTeich
abgelassen worden,leichtlich heraus zu bringen
wären; das Anlassen, Aufeisen und Heraus¬
schassen des Gerökrichts müste aber zu einer
solchen Zeitgeschehen,!^ der Mond im Abneh
men wäre. Diejenigen,welche haben wollen,,
daß man die Sensen, womit man das Rohr
abhauet, mitEidexen Blut, oder mit Baum
Oel, darinnen man Blindschleichen sterben,
und daS Baum - Oel-Glas feste verbuuden,

Jahr und Tag stehen lassen, auf der Schnei¬
de bestreichen solle,weil der Gisst das Geröhricht
nimmermehr wieder ausschlagen lassen wurde,
habe» wegen der dabey obschwebenden Gefahr,
noch wenig Beyfall gefunden, zumahl da der
Zwiebel-Safft and>^«ensen geschmieret, glei-

»>>z Gisst, iedochaber ohne allechcn Effect a!s
Gefahr thun solle. Indessen, wo nun Gervh-

richt einmahl ist, da muß ein Hauswitt sehen'
daß er davon einigen Nutzen ziehen kö^ne'
Ja nach gewissen Umstände» ist es nicht ein¬
mahl rathsam, alles Geröhricht auszurotten
Wo grosse Städte, da braucht man das star-
ke Rohr zum berohre», gipse» und bauen, in¬
gleichen in denen Gärten, it. zu Woll- und
Leinewand - Manufacturcn. Man macht M
dem andern allerhand Rohr-Schilss und Bin¬
sen-Decken zum Packen und zu andern Ge-
schässteu. Das Rohr dienetauch juniZeuer-
werck, die Asche davon dünget gut, und der¬
gleichen. Auf alles dieses hat ein Wirt zu se¬
hen, und allenfalls, wenn es nicht gantzaus¬
zurotten, oder das Fischwesen auch niclMe-
deutet, diesen zufälligen Nutzen mitzunehmen.
Ja an einigen Orten ist man genyrhiget, d«i
Rohr garzupflaiitzen. Siehe den Att.Robr.
In solchen besondern Dingen lassen sich keim
allgemeinen Regeln geben. Sondern dieRe¬
gel ist diese: Der Hauswirt folge der Anlei¬
tung der Natur der Dinge und derer dchn>
dern Umstände; dadurch lasse er seinen W
regieren: Wider beydes zu handeln, ist nicht
ralhsam - Wann er einen bessern Nutzen incht
haben kan, so »inimt er mit dem gerinaew,
ja osst auch nur damit vorlieb, wenn er m
einen Schaden ^ireae oder verhütet.
Das ist eine Grund Regel der Genüssamkeit
und Zufriedenheit, die man bey widrigen Din¬
gen in der Wirtschafft so nöthig hat, welche
ihre Mühseligkeit versöffet und den allzu ei¬
gennützigen und unruhigen Eigensinn der Wir¬
te unterdrücket

Gerste, ist ein bekanntes Getraide, «eichet
auf einem kürtzern Stengel oder Halm als der
Weinen und Roggen wächset. Dieser Halm
ist gemeiniglich in sunff, manchmahl auch i»
sechsKncren oder Gelencken abgetheilt: aus
oinem jeglichen dieser Knoten wächset einBIÄ,
welches bey nahe den gantzen Halm uWiedet,
und wenn dieser in die Erde zu liegen kommet,
oder nur an selbiger gedrucket wird, schlaget ei¬
ne Wurstel da heraus, die hernach ihre» beM-
dern H ilm treibet, und wodurch die Vermeh¬
rung dieses und anderer Arten des GeiraideS
geschiehet; davon yrn. Baron v. Vvolss Ät-
decknnq Verwahren Ursache von der wunder-
oaren Vermehrung des Getraides nachzulesen.
Die untersten Blätter sind schmäler,als die am
Meisten, die andern auch össters breiter. Z«
oberst auf denenHalmen stehen dieAehre»,
innen die Gersten - Körner stecken, welche an
zweyen Enden spitzig, in der Mitten aber dicke
sind und feste in ihre» Bälglein stecken; an dem
obersten Ende derselben haben sie rauhe
lange Spiken, und sind von einer licht - gelbm
Farbe; diese Spitzen, wenn man sie durch em
Vergröfferungs-Glas betrachtet, schen wie em
Röhre aus. Hr. Baron Wolff hat wahrge¬
nommen, daß bey den Körnern, die den Bmio
haben, in den Spitzen hin und wieder etwa»
schwarftes stecket, welches die ganye innerey^-
le dergestalt erfüllet, als wenn eine Rohre ver
stopffetwird, woraus er eben die Ursache^»
Brandes abnehnien will, wie unter diejew

Wort angeführet zu finden. DieWur^l^'
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siebet aus vielen kleinen Faserlein. Den Sich¬
ren nach ist die Gerste unterschiedlich - d«m"
etliche hat zwo, etliche vier, etliche sechs Zellen
oder Reiben Kömer/ darunter die erste am be¬
sten zum Malst; die andern aber sehr wohl zum
Gemüse. Grütze, Grieß und Graupen angewen¬
det werden können. Der Haupt - Unterschied
aber bestehet in der Vvinter- und Somn»er-
Gerste. Die . . ^
Winter-Gerste wird sparsamer als die Som¬
mer-Gerste gebauet, weil sie zum Wasserfar¬
ben und Bierbrauen nicht so tauglich als diese
ist: Denn sie hat keine so erfüllte, sondern nur
flache Körner. Hingegen ist die Winter-Gerste
zum Mahlen besser, dieweil sie schmackhaftrer
Brot und Gemüse giebet. Sie schockt und schef¬
felt auch besser, als die Sommer-Gerste, und
mästet schier so gut, wenn man sie zum
-Lieh-Futter gebrauchet, als diese- Wer also
Winker-Gerste baue» will, der muß sie in einem
noch besser, als Meisten Feld gedüngten, wohl
zugerichteten/ und damit ein kalter Winter
nicht daran merckiichenSchadeu thun,oder die¬
selbe aar verderben möge, an einer warmen La¬
ge befindliche» Acker sein dicke säen, und zwar/
da der Acker nur erst zur Saat gepfiuget wor¬
den/ und noch gantz frisch und neu ist. Der
Saame muß nur selbiges Jahr gewachsen seyn,
und ist die Saam-Zeit noch vor dem Meisten,
nemlich in der ersten Herbst-Monats-Woche,
oder vierzehen Tage vor Michaelis. So bald
sie eingehet ist, muß man, wo es vonnvtken/
die Wasser-Furchen zu machen nicht vergessen,
damit das Schnee-und Regen-Wasser im Acker
nicht stille stehen, und die Saat ersauffen, son¬
dern fein gemächlich ablauffcn möge. Man
darffdie Winter-Gerste nicht, wie etwan den
dickstehenden Winter-Meisten oder Winter
Roggen, abhüten: Denn der Winter »sieget
schon die Uibermaasse wegzunehmen; hingeaen
ist ihr das ^äten nützlich, aber das Schräpffen
selten nöthig. Vor der Reiss-Zeit muß man
sie eine Zeitlang weaen der Sperlinge und Tau¬
ben Huten lasse»-' Die Erndte betreffend, (wel¬
che die erste im Getraide ist, und noch wohl vor
JohanniS Baptistä geschiehet) ist am rarhsam-
sten, daß die Winter Gerste mit der Sichel ab¬
geschnitten, und nicht mit der Sense abgehauen
werde. Die
Sommer Gerste hat völligere Körner, als die
Winter-Gerste, und erfordert einen guten Bo¬
den, worauf das Jahr vorher der Winter-Rieb-
sen, Winter-Weitzen oder Winter-Gerste, auch
wohl Winter-Korn gestanden, (wiewohl dieser
Acker lieber znm Haber gebraucht wird), man
nimmtauchgerne dieKraut-Aeckerdazu, oder
aber dasjenige Feld, das man über Winter nicht
bestellen können; oder es wird auch ein Glücke
von der Brache zur Gerste gedünget, der Mist
hierzu etwa» im October im alten Monden aus¬
geführet, bald gebreitet, und auch noch im alten
Monden untergesturtzet, hiernachst der Acker
im Frun-Iahr, wenn er allzu zäh und rauh wä¬
re, geruhret, wo es aber nicht sonderlich nörhia
befunden wird, „urgleich eingeeget, und so lan¬
ge nach der Länge und in die Qvere überfahren,
bis dieKloserund grobe Erdschvlieiuerbrocheii.

und man liehet, daß es genug ist ; worauf im
>April zur Saat geackert wird. Am besten und

an der Frucht gar merMch zu spüren ist es,
wenn drey mahl zur Gerste geackert, nemlich
erstlich gestoppelt, hernach vor Winters, oder
wenn man nicht fertig werden können, gleich
nach demselbigeii gepflügt, u,-d denn,ur Saat
geackert wird. In den Teichen, welche man
ruhen laßt,pfleget dieGerste auch wohl,» wach¬
sen, und gilt gleich, man mag den Acker danu
vor Winters oder nach Winters umreissen; eS
wird auch solcher mehreiitheils nur auf eine Art
geackert, und bald darein aesäet. Rleinkör-
nigte Gerste, die nicht recht spitzia ist, nicht im
St-'oh erwärmet, auch auf dem Boden wohl
gedörret, tauaetzum Saamen am besten. Die
'Saam-Zeit der Gerste, welche aar keine Kälte
leiten will, und daher in unsauberer Witte¬
rung gar leicht erfrieret und umschläat, aehet
sonst insgemein an, wenn man mit dem Haber
fertig ist; wenn w«rme fruchtbare Nächte ein¬
fallen; und wenn es wohl trocken im Felde ist,
daß es hinter der Egen fein stäubet, „ach dem
bekannten Sprichwort:

Sei, Haber soll man einkleiden,
Die Gerste aber einstauben.

Etliche richten sich mit ihrerGerffen-Saat nach
den Fröschen, oder n.-ch den Achbäumen, wenn
nemlich jene zu Nacht schreyen, oder diese zu
blühen anfangen. Sonsten pflegen sichdie al-
ten Äsuers-Leute nach der Haber-Saat zu ach¬
ten: Lässet nch der früh ges.sete Haber wohl an,
so säen sie Fruh-Gerste; will aber der Früh-Ha-
ber nicht fort, so eilen sie mir dem Gersten-Säcn
auch nicht sehr; sie sagen auch, wenn die Gerste
gesäet werde, da der Wind vom Mittag kommt,
so gerathe sie am besten; hingegen wollen ihrer

" viele in der funffzehenden Woche nach Weih¬
nachten keine Gerste säen,weil sie in den Schoß-
Bälgen stecken bleiben solle. Wenn arosse
Dürre in der Saat-Aeit einfallet, so muß die
Saam-Gerste zuvor eingeteilet werden, denn
also gehet sie lieber aus; dahingegen, wenn sie
nicht einaeqvelletworden, die Körnlein, weiche
tieffins Erdreich gekommen, aufgehen,die aber,
so höher und im Trockenen bleiben, mit dem
Wachsen verweilen, bis ein Regen kömmt, wo¬
von die Gerste sehr zweywüchsiz wird. So ha¬
ben auch diejenigen, welche auf die Wirckung
der Natur bey dem Wachsthum der Gerste acht
gegeben, gefunden, daß sie etwas tieffer als das
Korn in die Erde kommen, und nicht allzudick
gesäet werden müsse. Endlich muß der be-
säete Acker nach der Länge und Qvere wohl ein¬
geeget, und darauf flugs, oder aber wenn es zu
dürre dazu, noch ehe die Gerste in die Schoß-
Kiele kommen, nach einem kleinen Regen ge-
waltzet werden, damit sie hernach desto besser
und genauer zu hauen, und reiner zu harcken
oder zu rechen seyn, auch die Feuchtung in ein¬
fallender grosser Dürre behalten möge, welches
der Gersten ein grosser Nutzen ist. Man pflegt
auch die in geilem Erdreich stehende Gerste, wie
den Weitzen zu schräpffen. auf mittelmäßigen
und gerinaen Feldern aber läßt man es, um des
daraus leicht entstehenden Schadens willen,
lieber unterwegs. Nicht zn nasse und nicht zu

trockne,
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trockne, ingleichen nicht zu qeile Accker werden
überhaupt zur Gerste erfordert. Die schwere
Gerste, welche im Wasser niederfallt, ist zum
Saame» zu erwählen. In niedrigen Feldern
ninimt man bev dem Säen die Hand »oll, in
den höhern aber nur halb, iedoch wirfft mau
allezeit, wem, die Hand nicht sehr aroß ist, ae-
dovxelt. Man muß die Winter - Gerste son¬
derlich dicke säen. Andere besondere Anmer¬
kungen von Vermehrung und Verbesserung
der Getraide-Früchte und auch der Gerste, sieh«
in denen Leipziger Sammlungen >v Stück

i-Mit dem Abbringen der Gerste, (welches
an manchen Orten, wo nicht viel erbauet wird,
oder wo man die schmalen und hochgetriebenen
Beete hat, mit der Sichel, wo man aber die
breiten Beete und viel zu erndtm hat, weit be¬
hender mit der Sense geschiehet), muß man sich
nicht säumen, sondern so bald das Winter-Ge-
traide eingebracht, und das Geströdde an der
Gerste sehr weiß ist, dieselbe, ehe sie überständig
wird, und in Halmen einzubrechen beginnt, ab¬
hauen lassen, und wenn auch theils Winter-
Frucht so lange stehen bleiben sollte, bis die
Gerste zuvor niedergelegt, so kan eS doch bey'
weitem so viel nicht schaden, als wenn man 5
zu lange damit harret. Das Harcken, Ausbin¬
den und Einführe», nimmt man alsdenn so
bald als es möglich vor, wenn nemlich das dar- l
unter befindliche Gras nur ein wenig abgewel-,
ket ist: Denn die Gerste lange liegen;» lassen, 5
will desweaen nicht rathsam seyn, weil nicht
allein die Körner schwark werden, sondern auch
die öfftere Benekuüg und Wiederabtrscknung.
einige Krafft ausziehet; und wie geschwinde i
fallt manchmahl ein anhaltendes Regenwet- 5
ter ein, wovon die Gerste auswächset und ver-?
derben muß. Mit dem Ausdrusch wird es ge-'
halten wie unter dem Worte Dreschen mit
mehrern nachgelesen werden kan. Nach die¬
sem werden die guten Körner auf einen rei- i
neu trockenen Boden aufgeschüttet,und bis zum
Werbrauch zur Winters - und Sommers-Zeit
mit fleißigem Umwenden wohl in Acht genom¬
men; die geringe oder alte zum Vermältzen
nicht mehr dienliche Gerste, in Ermangelung
des Habers, den Pferden verfüttert; item den
Schweine», Mast Rindvieh, und arbeitsamen
Zug-Ochsen geschroten, oder auch denen Hü¬
nern, Gänsen, Enten und Tauben zum Futter
gegeben. Die Uiberkehr gehört vor die Wagen-
Rosse, und das Ausgesiebte von der Spreu, all-
Wege einen Scheffel davon, mit einem Scheffel
geschrotener Gerste vermischt, vor die Stutten,
wenn sie auf den Frühling zur Acker Arbeit ge¬
braucht werden. Der vornehmste Nutzen der
guten Gerste bestehet im Brauen, wo man or¬
dentlicher Weise die Gerste ausser der Nutzung
in der Vieh-Zucht, noch einmahl so hoch, als
wenn man sie roh verkaufst/ hinaus bringen
kan. Wenn man aber auch nicht brauet, so kan
man sie doch höher nutzen, durchs Mälken, oder
Mawmachen. Hiernächst ist sie auch in der
Vieh-Zucht nnd Mast, und zwar insonderheit
die geringe Gerste, die man schroten lässet,
sonderlich bey denen Schweinen zu nutzen.Zum Pferde-Futter dienet diese ebenfalls, in¬

Gersten-Boden Gersten-Stroh ?-4

gleichen vor Feder-Vieh und nebstdcnendi?
aus gemachten Graupen, zum Verbacke,,, wel¬
chen Falls aber, wenn das Brot zusammen l,a -
tenm,d wohl schmecke» soll, etwa» halbRoa-
m,-Mehl darunter gemenget werden i>iue
Sonsteu giebt die Sommer - Gerste kein
schniaöhasstes Mehl, als die Winter-Kerste
iedech wird deraleichcn MeblznmKlv -kochen
vors Gesinde besser verbraucht, als dasRnaae-
ne, denn es werden dieKIosse (Knötlein) mür¬
ber, sin?» auch, wenn sie gleich warm irezseacs-
ftnn>eidc», schmackbaffter; die kalten aberae'
hen desto schwerer zu Halse. Im übrigen E
noch zu mercken, daß zwey oder mehr jtzrjqx
Ge-ste nicht gerne zum Branen angewendet
und vermäiftet werde, weil sie nicht mehr sein
ükrein wächset, und daß auch dieingeppch..
tenAeckern gewachsene Gerste gleichfalls N
malüe, und das darinnen gebauete Km blaii-
lichies Brot gebe.

Gersten Boden, heißt zwar überhaupt ein
zum Gerstttibau geschicktes Land, davon der
Art. Gerste und Arten nachzusehen, allein
eigentlich ist es in einem Branhause, oder an¬
dern Wirtschassts - Gebäude derjenige Ranni,
wrlcher insonderheit zu Verwahrung derN«r-
raths Gerste gewidmet ist. "nisaemein muß
bey dessen Anlegung alles dasjenige in Acht
genommen werden, was hiernächst unter dem
Wort Getraide Boden anaemercket iß; in¬
sonderheit aber ist bey einem Brauhaus? sehr
beqvem, wenn der Gersten-Boden gleich über
de Maltz-Tenne oder Weichkammer, soder-
gleichen absonderlich vorhanden, angebracht,
und dergestalt eingerichtet ist, daß a»s demsel¬
ben eine Schütte oder Ablaß, dasistemvier-
eckigtes mit Bretcrn eingefaßtes und oben mit
einem Rumpss versehenes Loch, hinab und just
über den Weich-Bottich gehe, dadurch die Ger¬
ste ohnemähsames Einsacken und Tragen,auch
ohne grossen Zeit-Verlust in denselben gelassen
werden kan.

Gersten-Graupen, siehe Graupen.

Gersten-Rorn, hat vielerley Bedeutung:
Denn 1) wird es vor ein jegliches Saam -Korn-
lein von obbeschriebenem Getraide, nemlichder
Gerste genommen. -) Vor einen Zufall am
Auae, allda sich zuweilen in dem haarigen Rand
des Augenliedes, oder etwas darüber hinm,
ein klein hartes Benlgen ereignet, so einem
Gersten Korn fast gleich kommt, z) Vor em
Längen-Maaß, da es den zwölfften Theil ei¬
nes Zolles bedeutet welcher von den Franlmen
l.igne aenennet wird, und 4) vor ein Apothe¬
ker- Gewicht, so das zwanzigste Theil eine»
Serupels oder das sechzigste Theil emesüvM
leins ausmachet, und ein Gran heisser, deren
also vierhundert und achtzig auf eine llntzeodtt
zwey Loth gehen.

Gersten-Mutter, siebe Korn -Mutter.

Gersten-Stroh, gehöret mit unter das
ter Str>h, und wird an vielen Orten, «0^^
Hen seltsam ist, an dessen stat, den WiM»
durch, und weit in den Frühling hinein denen

Pferden, auch insgemein dem Rind-Vieh,^
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derlich den Kühen und jungen Kälbern (denn
die Ochsen und das Galle -Vieh muß sich mit
Haber-Stroh behelffen) gegeben, auch die
Schaafe damit ausgewintert, An manche»
Orten hingegenwird das Gersten-Stroh nicht
anders, als in äusserstem Futter-Mangel denen
Kühen, ordentlich aber nur zum Unterstreuen,
oder dem Gälte-Vieh gegeben, Es muß aber,
so bald es aiisqedroschen, in die Höhe und tro¬
cken gclegelwerdcn,weil es auf der Erde in den
Pansen anlauffen und stinckend werden und
also verderben würde. Es kan auch zu
andern Dingen gebrauchet werden. Sonder¬
lich schickt es sich zu Lager-Stäten in die Bet¬
ten, u, s. f.

Geriille, nennet man alle zum theil un¬
brauchbare, zum theil auch sonst nur zur Seite
gesetzte Mobilien und Hausgeräthschafft, so
man bis zur Ausbesserung oder zufälligen Ge¬
brauch in einem verschlossenen Raume aufzube¬
halten pfleget.

Gesame, darunter wird gemeiniglich der
Saame so vieler und mancherleyKräuter, Blu¬
men und Küchen-Gewächseverstanden. Die¬
ser Saame muß bey schönem stillen Wetter im
Abnehmen des Mondes gesammletwerden,wen
dasKraut davon ganywelck und dürre worden.
Es befindet sich aber in einem ieden Saamen-
Korne ein ölichter^q»vr,ive!cher, wenn er con-
serviret wird, den Anfang des Lebens abgiebet-
Dieser Lsbens-Safft kan im Gegentheil nach
der Beschaffenheit der Qvantitär und Qvalität
in dem Saamen eines Gewächses bey einem
eher, bey einem andern langsamervertrocknen,
und derohalben hat man bey dem Aufbehaltdes
Gesämes nicht nur sehr wohlAcht darauszu ge¬
ben, daß dergleichen weder in allzu feuchter
Lufft, noch auch in überffüßiger Wärme liegen
gelassen werde; sondern es ist auch daraus ab¬
zunehmen, daß diejenigen irren, welche ohne
Unterscheid die Fruchtbarkeit der Saamen-
Körner aufeine gewisse Zeit, ja gar auf >o Jah¬
re hinaus setzen. Einige davon, als Zwiebeln,
Knoblauch undMag-Saamen :e. halten sich in
ihren eigenen Hülsen oder Knöpfflein: den
Gurcken und Melonen, Kürbis und dergleichen
Saamen. die fettkörnig, gehen die Mäuse gerne
nach. Endlich ist auch einem besorglichen Haus-
halrer zu wissen nöthig, wie viel Jahre ein icdes
von dem Gesäme gut und tüchtig bleibe davon
überhaupt zu mercken,daß alles runde und
großkörnige Gesame ein Iahr langergut
bleibe, als das platte und kleinkörnige,
weil dieses lente eher trocknet; auch ist
nicht aller Saame gleich im ersten Jahre
von einer recht wirckenden Rrafft- Dan-
nenhcro wird nachfolgendeAlphabetische 8,,?.
cikcarion derer meisten bekannten Gesäme ih¬
ren Nutzen finden : Es sind erstlich die Jahre
angemercket,wie lange der Saame auss höchste
gut bleiben kan, so wie es die Erfahrung bestäti¬
get, »nd ivdenn das beste Alter, dämmender
Saame zum säen tüchtig mid geschickt: Als

Anemone ^«yr-
Angetic» 5 s i
AMS Z -

Artischocken
Baldrian
Balsam
Basilicken
Basternack
Bete
Blatlaria
Blumen Kohl
Bohnen
Cardobenedicle»
Carotten
Cichorien

Endivie»
Erbsen
Fenchel
Finger-Hüteflos /Vfric^nus
Geibwurtzel
Gold-Blumen
Gurcken
Katzen-Kraut
Kerbel
Kohl , wie er auch Nahmen

haben maq
Korn-Blumen
Kresse
Kurbiß
Lattig
Lauch
Lupinien
Majoran edle

grobe
Malva
Mangolt
Mariendistel
Mastblumen
Meerglocklein
Melden
Melissen
Melonen
Mahn
Möhren
Mutter-Kraut
Nelcken
Nießwurtz
Ochsenzung
llrcibu« vcru»
Pastinakk
Peonien-Rosen
Petersilie
Pimpinellen
Portulac
RadieS
Rapuntzel, der unter allen

Saamen vor den kleinsten
gehalten wird

Rettig
Rheinfahren
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Spargel
Svinat
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Winter-Rose»^ - - -
Dsvp s - -
ZuckerwMtz 2 - -
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Wer von mehrernGesämedieNachricht verlan¬
get, wieviele Jahre eines jeden Gewächses
Saame dauren könne, der wird solche finden, in
des Pater Carteusers seinem Niederländi¬
schen Garten Büchlein.

Gesäumte Breter, werden diejenige genen¬
net, wo derKlvst,daraus sie geschnitten worden,
vorher» an allen vier Seiten durch einen
Schnittder Schwarte benommen, so, daß her¬
nach die Breter volikantig werden.

Gesanq, siehe Gelock-
Gescheide, also werden von denen Jäger»

die Gedärme der wilden Thiere genennet.
Geschrncke, sind Gaben an Geld nnd Sa¬

chen, welche man in der Wirtschafft über den
Lohn, und also eigentlich umsonst, und, wie es
die Natur der Sache mit sich bringen sollte,
«ach freyer Willkühr, guten Freunden, Die¬
nern der Communen, Kindern und Gesinde,
bey verschiedenen Gelegenheiten und Zeiten
geben sollte und könte, die aber an vielen
Orten nach einem strengen Herkommen mit
Zwang und mit grosser Last und Verderb der Geschmerde-Rästgen,
Wirtschafft, ja unter verschiedenen Misbräu- Geschmeide verwahret,
chen, gegeben werden müssen und überhaupt Geschopffet, ist ein Falckenier-r-rmlnu-,
gefordert werden. Daherunterdiehauewirt- und wird gesagt, wenn die Habichte an einen
Ziche Ausgaben an vielen Orten ein grosses vor Bach zum Baden oder Träncken gestellet
so genannte Christ - oder Weihnachts- Neu- werden.
Iahrs-Oster-Eyer, Paten- und Gevatter- nnd > Geschrencke, siehe Schrencke».
Hochzeit Geschencke, ja fast bey allen Tritten ! Geschröt, wird das Geniächte oder der Ho-
undSchritten dcnenjcnigcn,die doch ihrenLohn den-Sack an den Pferden männliche» Ge-
schon haben,an absonderlichen Geschencken und >schlechtes genennet, welches in allen Farben
an Trinckgeldern, Diftretions und Präsenten i der Pferde gank schwartz, klein, gleich und über-
gereichet werden muß. Die Liebe, die Donck-! ein g:oß,auch wohl ausgeschüwt seyn soll,Masse»
barkeit, die Wohlthätigkeit, und Freygebigkeit solches ein Anzeichen eines gesunden, starcke»
sind Tugenden, die allerdings ein gemäsügtes ^und röschen Pferdes ist, zumahl wenn dasselbe
Verschencken auch in der Wirtschafft erfodern. ^über dieses einen knryen und schwarkenSchaft
Allein theils wird auchWollust,Stoltz undVer- oder Schlauch hat. Es ereignen sich mancb-
schwendnng damit getrieben,»» so gar Unaerech- " " "

Schlagen.

Geschleiff, wird der Bau oderdie Wohnun-
qenennet, welche sich der Biber überdem WG
ser an dem Ufer mit sonderlichem Fleiß zumrick'
teil weiß. Siehe Diber.

Geschlinct'e, wird von dem^Eingeweide des
Rindviehes die Lunge und Leber genennet, also
sagt manRälder- ingleichenRulds-Geschlln-
cke.

Geschlossene Zeit, wird genennet, wenn die
Aecker, Wiesen, Holyungen vder Fisch-Wasser
gehäget werden, also, daß man die ersten drey
nicht mit dem Vieh betreiben, in denen in¬
tern aber nicht fischen oder krebsen darff. Die¬
se Zeit wird nachdem Herkommen oder auch
durch Policey-Gesetze verschiedentlich »achder
Natur dieser Dinge und der Landes-Gegeiid
bestimmet. Daher man hierinne nichts allge¬
meines sagen kan. Die Tage lacvbi, e-MM,
!NicK.,e>i5, Ngrrini, sind sonderlich merckwürdi-
ge Zeiten in der Wirthschafft. Ein WittMß
sich »ach diesen Zeiten in jeder Gegend erkun¬
digen.

Geschmeide, heissen die so vielfältige M-
und silberne und mit kostbaren Juwelen ver¬
sehene Iierathen, derer man sich zu einem M-
puy an den Händen, am Hais, Obren öder sonst
am Kopffund auf der Brust bedienet, CSdeSe-
hen dieselben in Agraffen, Ancker», An¬
gehenden, Arm - Bändern, Seyen,
Daumelgen, Braffeletten, Crenygen,
Esclavagen, Fllinmer-Nadeln, Hals-
Dandern, Retten, Ohrgehcnckeii, per¬
len, Ringen, Schnüren, Spange», u.s f.

worinnen man dieses

tigkeit sffters unter diesem Schein ausgeübet,
theils wird von andern, die gerne geschenckel
haben wollen, Eigennutz und Grobheit, ja eben¬
falls viele Ungerechtigkeit und Belästigung
unter dem Nahmen der Geschencke und Acci-
dentien begangen. Daher die Policey schon
langst dieser Last den Wirtschafften abzuhelffen
gesuchet hat.

Geschifftet, suche Schiffte».

Geschirr, flehe Schifflind Geschirr.

Geschirr - Hc>ly, Geschirr - Rammer,
Geschirr - Meister, suche unten
Schirr - Holy, Schirr - Rammer,
«chtrv Meister.

mahlen Geschwulsten an diesem Theile, diifür
nehmet dürren Leim, der zuvor auch ist gebm-
chet worden, klopffer denselben und reurert ihn
durch ein Sieb, thut Eßig, Tberiack und SalS
darunter, daß es so dünne wird, wie ein Mus,
bestreichet dem Pferde das Geschröt und te»
Schlauch damit; wenn es dürre wird, so kra¬
tzet es wieder ab, und bestreichet es wie zuvor,
und zwar ie öffter iebesser,bis dieGeschwulst ver¬
gehet.Oder stossetHauswurtz, Weitzen -Kleye»,
Rauten, mit Baum-Oel und Eßig M einem
Mus, lassets warm werden, und salbet den
Schaden damit; oder siedet einen Sttehnen
von flächsenem Garn, der erst gesponnen ist/ >»
Wasser, und bindet es dem Pferde über aus iue

Geschwulst täglich zweymahl, so warm, al^es
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^ erleiden kan : das muß n «on acht Tage conti-
nuiren,undallwege frisches Garn von ermeld-
ter BesÄaffenheic dar;» nehmen,so wird es hei¬
len Wenn auch das Gczchröt zu hart und zu
groß ist, so nehmet neue Buriei im M >y, die

" ^ nicht gewassert ist, und schmieret den Gaul da-
'»-!> mit, es lindert und zeuci r die Geschwulst aus.

Wenn ein Pferd von ei.icm Schlag oder Schuß
amGeschrole geschwollen ist so nedetB unnen-
Kreß,unc>lea.'t es ihm, >o irarm cs solches er¬
leiden über; oder nehmet einen neuen
Topff, thut Alaun und Eisen-Kraut Verein,

i! giesset ein wenig Wem daran, decket es wohl
- zu, und lasset es wohl siede«, herrsch waschet
- dem Pferd alle Tage z:r ey oder dreymahl, >o
- warm als es dasselbe erleiden kan, dcn Gchl ur»

und d- s Geschrote damit; oder siedet Ho-
^ pfen und Hopsen-Salmen wokl m Wein-

Eßiz, kssec den Dampssan die Geschwulst ze-
den, und bähet sie woyl damit, so wird sie sich

" 'I bald verlieren, und das Pjerd wieder gesund
werden.

Geschütze, sind zwcn ehnae^ehr eines Fin-
gerS lange,subtile.weißgearbeitete, gelinde und

-> mir Schellen versehene Riemen, welche sauber
- ausgefrankt, dem Faicke» um beyde Füsse ge¬

legt, und öie Wurff Riemen daran gemachet
werden.

' Geschüye, heissen dieIi?gerdieGefässeder
Falcken.

' Geschwefelter ^Vein, wird derjenigege-
nenner, weicher zu viel Schwesel zumEini^la-
ze bekommen.

Geschwellt, siehe Sedruckt.
Geschwulst, ist ein Anstauffen und eine Er-

hedtuig eines Theils deS Leibes, welche durch
eine Scheidung der Feuchtigkeitenplötzlich
vdernachuiid mchmic und ohne Entzündung
entstehet, indem ein w-cher Saffr stocket und
den andern, der dazu kommt, ebenfalls aufhalt.
Daher kau » an ,olchen Dingen anfänglich
durch zertheilende Hausmittel am besten hel¬
fen. Wozu auch gehöret

, Geschwulst-Araut, suche Fette Henne.
j Gesegnete Distel, istCardvbenedieten, da¬

von siehe diesen Art.
,! Sesencke, beym Wein - Bau, nennen die
. ^ . Wintzet oder W^in-Gärrner dasjenige Stück

eines alten Reben-Stockes, worin sie einen
>1 Schnitt thun, und solches nachgehende in die

Erde sencken, damit es Wuryel fasse, und solg-
!ich versetzet werden könne. Siehe Sencke-

^ - ! Sesencke, bey der Fischerey heissen die run¬
den Cylindrischen von Eisen und Bley geniach-

i - V ten Gewichte, welche an dem untersten Saum
' einer Wache oder andern Fisch-Netzesan-
" gemacht sind, damit solche auf dem Gründ ei-
^ «es Teiches oder Flusses aufstceichen und also
' / verhindern mögen, daß keine Fische unter dem

/ Ncye durchgehenkönnen.
Gesicht, ist oben guf dem Lauffeiiier Büch-

>- fenoderFlntteem von Eisen oder Meßinq ae-
> machtes und just in der Mitten e.naese.ltcs

^ Blcchlcin, vura) welche Kerbe man .mZieienttscor.om, l.cxic.

Gesinde ?zv

die Fliege oder das Korn, so gantz vornen aus
dem Laufs der Büchse oder Flinte siset, ent¬
weder voll oder aenau, nachdem man den
Schui? rieten will fa„en muß. Einige Büch-
,en führen em bewealiches doppeltes, auch
wohl a>ir dreyfaches Gesichte,weichen>an,nach¬
dem man .n die Ferne oder rn he schiessen will,
niedrig oder hoch richtet. Viele Flinten füh¬
ren heut zu Ta e entweder gar kein Gesichte
mehr, oder cs ist dergleichen hinten aus dem
Lau,7, gleich vvrlerSchwantz-Schraube, ein-
gef-ilct.

Gesinde, Brödlmge,Dienst Boten,Ehe-
hairen, hierunter werden diejenige» Personen
beyderley Geschlechts >o uns um einen ^-wissen
Iahi- Lohn und die tägliche Kost dienen, uns
untere beseh e mir aller Treu auch moguch-
siem Fleisse und Soranür ausrichten sollen,
nemlichKnechte und Mägde verstanden. Ins¬
gemein hat man bey Mieth-oder Diüguna des
Gesindes nachfolgende drey Hauptreaeln wohl
zu beobachten: Vors i) ftu man nchvci gar
fremden, und unbeiauntenGesinde hüten, hin¬
gegen, wo möglich bekannte Knechte undMäg-
de, die etwas zu verlieren haben, dingen und
miethen. Vors 2) soll man nicht >ween oret drey
Bruder, zwo oder drey Schwestern in eine
Haushaltungnehmen: Denn entweder ist we¬
nig Friede und Verträglichkeit zwischen ihnen
zu hoffen, oder fie vertcaaen sich allzu gm, da
denn allerley Untreu, Un^iß, P^rtilen, Be¬
trügerei) und Schaden von ihnen zu befahren
ist. Und z) fvll man für alten ausgearbeite¬
ten Knechten »nd Mägten sich hüten: Denir
ausser daß sie unvermo -end und kr -fftios, so
sind sie auch gemeiniglich beißia, zänck M, un¬
verträglich, stutzig und eioenwilliz. laff.n sich
nicht gerne einreden, und wollen offr «i>es
besser, als die Heirsch-ifft se' l st, w.ssen und ver¬
stehen ; hiernechst aber niuß man auch selbst
mit einem siltsamen al'ständigen Leben den¬
selben gebührend vorgehen, sich in allm »e>stän¬
dig und Christlich gegen dasselbe bezeigen, sie
treulich versorgen, und-eine Noth leiden las¬
sen, vielweniger den einmahl versprochenen
Lohn ohne U -sache verkürzen, oder gar zurück
halten. Uiber dieses soll ein verständiger Haus¬
wirt nicht mehr Gesindes dingen, als es dse Be¬
schaffenheit seiner Haushaltung erheischet:
Demi wo überstüßiges Gesinde ist , da ist viel
Faulhe-t und Nachläßigkeit, eines verlässet
l'.ch auf das andere, daßdieArbeit, die einer
allein oder doch wenige verrichten können, bey
solchen Haussen entweder gantz und gar unge-
than bleibt, oder doch liederlich qenüg aeihan
wird. Anderseits hingegen soll er auch nicht zu
wenig dingen, damit ihm die Arbeit, sonderlich
wenn sie ohne auaensch.iniichen Schaden, l ei¬
nen Aufschub leiden kan, nicht liegen bleiben
möge, und das Gesin.de zugleich unter der Ar¬
beit selbst «nverantü^tttich erliegen müsse. Die
Wichten des Gesindes - estehen darinnen: Daß
sie vor aUenDiMieu der wahren Gottesfurcht
sich befleißiqen; if.>r.e Hei-rschafften«ichtallein
als andere ihre Nächste?! ms hinein, die entwe¬
der geringer,als sie »elvsr oder ihnen doch aieich
lind, sondern Mit geziemendem lieben

G ö und
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»,nd ehren, ihnen den schuldigen Gehorsam er»
weisen, und nicht allein was die Herrschafft be¬
fielet, und nicht wider GOtteS Gebot »st, willig
und treulich verrichten, sondern auch, wo sie
selbst ein und anders sehen, wsrmnen sie der
Herrschast einen angenehmen Gefallen erwei¬
st!», und ihren Schaden verhindern können, sol¬
ches nicht unterlassen- Hiernächst sollen sie
auch mit der Hand treu seyn, und nichts weder
auf grobe oder subtile Weise, es sey Geld oder
Geldes werth, entwenden, verschleppen oder
andern Leuten heimlicher Weise zustecken, son¬
dern mit allem demjenigen, was ihrer Herr-
schaffe ist,sparsam,treu und sorgsältigumgehsn:
nicht liederlich verderben, verwahrlosen und
zu schänden gehen lassen, was sie durch ihre
Sorgfalt hättenlerhalten können. Siehe fer¬
ner Rnecht und Magd, ingleichen Gesin¬
de-Noth.

Gesinde-Rost, ist der Unterhalt an Speis
und Tranck, welchen eins Herrschaft ihrem Ge¬
sinde zu reichen schuldig ist. Es soll diese Kost
also beschaffen »nd dergestalt zugerichtet icyn,
daß das Gesinde nicht «llein keinen Hunger da¬
bey leiden, sondern auch gesund und bey Krcff-
ten bleibe» könne, denn wer von; seinem
Gesinde volle Arbeit fordert,und dem selben nur
halb zu essen giebt, der zwingt es gleichsem aus
Noth untreu zu werden, und da, wo es sich nicht
geziemet, zuzugreiffen, wenn es vorher» noch so
treu gewesen. Eben so unverantwortlich ist es
such, wo man Dienst-Boten mit solcher Speise
abspeiset, wobey er seine Gesundheit verlieret,
und also Lebenslana an einen solchen Dienst
mit Trauren und Wehklagen gedencken muß.
Aufeinen Knecht oder Magd wird jahrlich aus¬
ser Kraut, Rüben, Mohren, Salat und derglei¬
chen GartemWaaren, an Getraid, Jugemusen
und andern,zur Kost gerechnet: FünffScheffel
Korn Dresdnisches Maaß, zuBrote, drey Vier
telKorn zu Musemund Suppen, ein Schef¬
fel bis füiiff Viertel Gerste zu Graupen; ein
halbe? Scheffel Weihen; ein halber Scheffel
Erbsen; ein Viertel Linsen, und zwo Meyen
Saly. Doch wird es damit immer an einem
Orte anders gehalten,als am andern, und lasset
sich also hierüber nichts gewisses durchgängig
determiniren.

Gesinde-Lobn, Jahr-Lohn,Lied-Lohn,
Mieth-Lohn, ist der verdiente und verdingte
Lohn derer, die als ordentliche und gebrödete
Dienst-Boten, Ehehalten und Gesinde dienen.
Eine Herrschafft soll ihrem Gesinde den ver¬
dienten Lohn zu rechter Zeit richtig und völlig
geben, und ihme ohne sonderbare Ursache, und
wegen geringer Schaden,wv es nicht eine nach¬
läßige Verwahrlosung und wissentliche Bos¬
heit dabey zu Schulden gekommen, keinen Ab¬
zug machen. So ist auch nicht wohl rathsam,
dem Gesinde den Lohn voraus zu geben, weil
man sich heniachmahls ben allerhand sich er¬
eignenden Fällen, an nichts mehr halten kan,
dahingegen man ihme von dem bereits verdien¬
ten Lohn dasjenige was es inzwischen zur höch¬
sten Nothdurfft brauchet, wie billig, abfolgen
kssen, iedoch allezeit noch etwas zur Versiche¬
rung i» Handel! hehntkki, soll, weil manche
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Dienst-Boten so frech und

ihren Herrschafften auch zu der Zeit, da^ Äs.
dett am nöthigsten ist, den Stuhl vor d->

zu setzen,und vor Verlaust ihres Dienß-I?^
Abschied zunehmen sich unterstehen. Bei H»
des Gesindes ist nach der Gelegenheit dc>-A«»
und des Landes, und nach den i^s-usr-nimlin^
terschiedlich. Um Leipzig herum pflzgtein^
oder Schirrmeister zwanstig bis vier od« Ms
und zwanyig Gülden; Ein Groß-Encke Äder-
oder Groß-Knecht, achtzehn bis zwantzia M,'-
den; EinHaus-Knecht scchzehen bis achkeke»
Gülden, so viel auch derMittel-Encke,B^
undOchsen-KnechtbeygrossenGülern zuvi^
zuhaben,und derÄlein-Enckevierzehen bissech.'
zehen Gülden zu bekommen. Einer Hsfeaiej-
sterin oder Käsemutter (so auch an eilmeii
Orten den Nahmen einer Vieh-Muhme »der
Vieh-Mutter führet) pflegt man achtzebmbiz
zwanyig Gülden, auch weniger oder nich, ei¬
ner so genannten grossen Magd zwslff Gil¬
den, und eben so viel der Sau-Magd; Der
Haus-Magd zehen bis zwvl.ff Gülden; Der
Mittel-Magd bey starcken Gutern, zehen Gil¬
den, und der kleinen Magd, nachdem d>e AM
ist, acht bis zehen Gülden, alles Meißnischer
Währung, jährlich zum Lohne zu gebe», !we?
gemmniglich noch emeErgötzlichkeit oder ssge¬
nannter Heil. Christ an Wsyhnachten zu s-ila
pflegt. Bey grossen Haushaltungen isteSge-
bräuchlich, daß man um besserer Richtigkeit
willen mit dem Gesinde ordentliche Lohn-
Zettel hält, und alle Viertel-Jahr den An-
pfang ihres Lohnes, oder auch, was sie aufAb«
schlag erhalten, darein zeichnet.

G?sinde-Noth, ist die Saä)e, worüber heut
zu Tags in der Wirtschaft sehr geklaget, iiiiö
deswegen offt so gar gewünschet wird, daßnisn
doch kein Gesinde halten, und also diese sonst
so nützliche und von GOtt zum Wohlstand
der Menschen so weislich eingerichtete, in der
Wirtschafft aber so unentbehrliche und Mi«!
vortreffliche Sache entbehren könne. Es w»Z
wohl seyn, daß viele aus Geik und UnserKa»)
diesen Wunsch thun, weil sie nemlich mir i»-
lein alles haben, niemanden aber nichts geden
und gönnen wollen. Allein es ist doch/ich
gewiß, daß mit dem Gesindehalten zufalM
Weise ungemein viel Noth, Verdruß
Elend im wirtschafft!ichenLeben,sonderliS>>>>i

.dem Lande verknüpffet sey. Unter dem Ar -
Gesinde, ist von denen Ursachen, so fMM
ches in der Übeln Beschaffenheit des Gelinde»

! zu suchen, schon etwas gedacht. Allem v>M
l Wirte machen sich auch ihre Noth selbst dum
-ihre Bosheit, Schuld, nnklugliches und

christliches Verfahren, Verführung, böses ^
enipel und dergleichen. Ja sie verderben
durch nicht allein ihr, sondern auch anderer M
Gesinde, llnd dieses von Herrschafften ve>-
derbtes Gesinde verderbet sich einander
mehr und die.andern, und so fort. Solcher^
stalt aber ist erst die Noth am nächsten m v»
Bosheit und Ungezogenheit des Gesindes
suchen. Hier ist nun die Frage, was W
vor Mittel habe, diese Noth zu heben oder oo«

zummdelii, welchem der That, ^
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«autzen einen sehr schädlichenEinfluß in den
florissanteu Zustand der Wirtschafft eines Lan¬
des, Dorffes und einer Stadt bekannter Mas¬
sen bat? Landwirte/ welche selbst den Ge-
richts-Zwana haben, können sich einigermas¬
sen keiffen. Die kleinen Zuchl-Strasen des bg -
senGesindes,die man schleuiiig und rbneProceß
in guten Städten vdne viele'KoLen von der
Policen erlanget, die strengen Strafen derer
schweren Tesinoe-Verbrechen, das Austreiben
des schlimmen Gesindes, und dergleichen s-nd
zwar Mittel, ja es sind solche, welche in der
That aller Ha»szuci>t die Hand bieten müssen,
indem sie der Herrschafft und ibrer Zucht Ehr-
erbietunaund Zichiuna verschaffen.^ Wo man
hergeaen viele Zeit, Kosten und Muhe auf die
kleinen Klagen gegen das Gesinde wenden,
Processe führen und Advocaten besolden muß;
wo man dem Gesinde "mlurien-Klagen unum-
schrauckt aegen das Schelten^unddie Zucht
der Herrschafft verstattet und überhaupt dieser
keine gewisse und gemäßigte tzaiis-Juchts-
Mittel zulässer, ja auch diese Sachen un¬
ter diejenigen ziehet, wovon die Gerichts-
Sporteln einen guten Zugang haben; wo
man ohne Einsicht viele Gelegenheiten und
Leute ditttet, davon das Gesinde verführet,
das verführte aeheget und in seiner Bosheit
«erheeiet oder gefordert wird, u. d, g. da ist
freylich nicht daran zu dencken, daß bey allen
Gesinde-Gesetzen und Ordnungen diese Nsth
gemindert werde. Vielmehr wird endlich das
Gesinde so gar unter sich selbst hundert schlim¬
me Gebrauche denen Gesetzen entgegensetzen,
und als ihre eigenen Rechte und Gesetze ein¬
führen, die die Herrschafft auS Furcht gar kein
Gesinde zu bekommen, oder noch grössere Noth
zu haben, endlich beobachten niuß, wann auch
gleich die Geseize was anders verordnen.
Man siehet es schon wirckiich z E- bey dem Loh¬
ne, dem Weynachts-Geschencke an vielen Or¬
ten. Denn dahin hat es das Gesinde oder
doch gewisse Arten von Gesinde an vielen Or¬
ten, sonderlich in grossen Städten, wo die Gs-
sinde-Policey schiecht ist, eben so wie die Hand-
wercks-Gesellenbey vielen Haudwerckern, mit
ihren llm>c;?genhciter,und schlimmenGebrau¬
chen, in Ansehung ihres Lohns, ihrer Ar¬
beit und ihres Tractaments, schon längstens
ieider gebracht, worinne die Police» keine Aus¬
sicht hat, und dieses sowohl dem Gesinde ver¬
stattet, als auch unbilliger Herrschafft keine
Schrancken setzet. Aliein wenn auch alles die¬
ses von der Policey mit grosser Sorgfalt
verhütet wird, so scheinet es dennoch »ichtzn-
länglich, wenn die Policey nicht auf die er¬
ste Quelle alles schlimmen Gesindes zurücke
gehet, und ails^and andern Mitteln, solche zu
verstovffen, die Hand bietet. Diese erste Quelle
aber ist in der elenden Kinder, und "nigend-
Zucht zu suchen, und daß man »sn Seiten der
Policey darinnen keine genauern Anstalten
machet. Diese Anstalten findet man durch ein
Exempel in denen Leidiger Sammlungenvon
Wirrsichams-undVolicey Sacheu. ini x und
folgenden Stucken Mzestelletuns ausMH-

Gespe Gestirne ?Z4^
ret, dahin der geneigte Leser, da es sich hier
N!''I't herschicket,gewie en wird.

Sesott, Gesöde, siede ^?iede.
Gcssrr Vortich suche Siede-Fafi.
Gespe, Gcuspe, Gauffe, heißt, eine doppel¬

te hohle Hand voll, das ist, so viel man mit bey¬
den an einander gehaltenen Händen von tro¬
ckenen Sachen auf einmal,! fassen und kalte»
kan. Also saat man: Eine Geuspe Haber;
eine Geuspe Mekl; eine Geust'c ?5and:c.

Gestandene Schüssel, siehe Gallerte, in-
gleichcn

Gestände, wird nach Weidmännische?
Redens--Art, da§ Nest eines Falcken gencn»
net. ,

Gestelle, wird überhaupt alles dasjenige ge-
nennet, darauf eine Sache gestellet, sicher ru¬
hen kan. Man braucht dergleichen gerne, um
z, E. eine Lade, Kasten, Schranck,Kötheu. s f.
etwas vom Erdboden zu erhöhen, damit dis
Luffr darunter hinstreichen,und sich daselbst
folglich nicht leicht eine Feuchtigkeit verhalten
könne, woraus sonst allerley übeie Folgerun¬
gen entstehen. Insonderheit aber führet diese!«
Nahmen ein l^weglicher und in einen beson¬
ders darzu bestimmten Bottich genau einqe-
schnittener beweglicher Boden, welcher a. Z
iaater an einander geschlichteten Stücke»
Pfosten und ihren Unterlagen, oder aus unteit
hohl auSgeschweifften, an Enden aber starcr
gelassenen Stücken Höltzern, so man auch die
SrcU-Höl-zer zu nennen pfleget, bestehet:
Dieses Gesreile wird darzu gebrauchet, daß,
wenn man nun mit Möschen fertig, und sol¬
cher Mö/ch hernach in den Bottich, auf Las
Gestelle übergetragen worden, die Würtze von
dem Molch dadurch ablauffei?, die Traben ab«
oben zurück bleiben können; zu dem Ende wer¬
den schmahleFugengelassen, das Gestelle aber
selbst überleget man oben fein ordentlich mit
autem frischen Stroh,darauf hernach derMösch
geschüttet wird.

Gestellet,wenn die Jagd-Hunde ein wildsS
Schwein anfallen, daß es Stand halten, und
mit iluicn streiten must, so sagt man auf Weyd-
mannisch: Das Schwein wird von den Hunde»
gestellet-

Gestellet Bier, oder Bierstellen zur Gäh-
rung oder Abkühlung und dergleichen. Siehe
Dränen.

Gestirne, heißt entweder alles, was man am
Himmel an Irr-und Fix-Sternen desNkchtS
gewähr wird'oder es bedeutet eine gewisse An¬
zahl Fix-Sterne, so von denen Planeten ode?
Irrsternen zu unterscheiden, und in einer ge-
wissen^Ordnung, Weite und Grösse dergestalt
amHiniel zusamnien stehen,daßman sich ein ges
wisses Stern-Bad,z.E.eineIungser,eineiiBär,
einWappen eines grossen Herrns darunter ei'.;-
bildet; da denn dieses Bild ein Gestirn ?-l-rum)
in der Stern-Kunst aensnnet wird. Sie wer¬
den in Nordliche und Südliche unterschieden.
Der so>'e".'nnte Thier-Kreis bestehet au<> so!--
chen Bildern, nach welchen wir die Rewe-"iir?

! unserer Erde und den daraus entstehender!
verschiedenen Stand dek Ssnne mAnsehunz

j GK z derftl-
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derselben rnd ihren Gegenden bestimmen und
abmessen nach denen alten irrigen Meinun¬
gen aber haben vcn dem Lauf der Sonne um
unsere Erde reden, da doch nicht jene um die
Erde sondern diese um dieSonnelaufftniud
also ob"emeldekcn Stand unserer Erde und
unserer Geaend unter dem Nahmen des Stan¬
des und Lauffs der Sonne in einem gewissen
Stern Zeichen, Bilde und Gestirne in dem
Thier-Kreis z.E- die Sonne steht oder lauft,
kommt, tritt in Widder, anzeigen. Und so
sind die Calender zu verstehen welche die alte
Sprache noch brauchen. Ein Wirt muß da¬
von einiae Nachricht und Kännmiß haben.

Wirtjchafft gehöret, gleichwohl dabei, meistens
die Lebre von der Menschen Gesundheit n ,»
Kranckheit zum Grunde lieget, SiedeD-«

Geroset, Gepncujcht, Gcpst wird
",agd-Hundcn gesaget, wenn sie fthrgelanssen
und ihnen der Bauch sehr schlägt.

Geträncke, Tranek, sind die nassen und
flüchtigen Dinge, so den Durst stillen und !,
trinckei! taugen, oder^anch als Artzneymitiel
aenommen werden müssen- tiese letztere ver-
fertiget man in Apotheken- jene aber sich ent¬
weder einfach/ und von der Natur zubereitet,
als das W«sser welche' das älteste »nbmtiir«
liebste und in gewissen Umständen das gesm-
deste Geträncke; die Milch; der Weinittertheils den Calender und den Berrachtungs-

würdigen Umstand der Zeit nach ihrer Ver-! gemischt, und von denen Menschen entvM
schiedenheit den ihren Geschafften einzusehen, i abgekocht, oder aber wie es eine iealiche M
theils aber den vielen Aberalauben, den man! erfordert, mit Fleiß zugerichtet: als 'Zier,
in^emeiii von der Bedeutung und dem Ein-? Scheren, Eosciit, Breyhlikn, Lauer, kerck,
si-.x der cq«nst und llnaunst der Gestirne, oder! Lurcke oder Trester W, in Cidre oder AeM-
iei^raevachter willkührliche» Bilder unserer und Bim-Wein, Meet, Branntwein Limo-
Phant.isie heget, abzuleaen. : nade, Caffee Thee, Chocolade, Hippocras,Lr-

Gel-dsse.nennen die Ä öhler,wenn bey einem zave, allerhand gebrannte Wasser».d.g. llii-
' angezündeten Meuler, die Feuer so jahlingter allen diesen Getrancken behält wohl kr

durch das Gestäu^e gedämpffet werden, da fiel Wein den Vorzug, angesehen er nicht mir

hernach einen Mall und Stoß von sich geben,! nächst dem Wasser das älietle und natürlMe
Siehe Geträncke ist, sondern auch dabey diesen ZZ«.'-

' theil hat, daß, da das Wasser zwar feuchtet, und
den Du'st stiller, aber ni^ta» sich selbst imrck-
lich nähret, uud noch vielweniger sonderlich
stärcket, da das Bier zwar nähret, aber N'cht

auch wohl alles in Haussen stossen.Dodle.
Geflossene °?upve ist so viel alsCoulis,

welches mau nachschlagen kan.
Gestovtes Essen, siehe Gedämpfftes.
Gestreifft wird ein wollener oder auch sei

dener Zeug geneunet, der m l abwechselnden gleich verrichtet. Uiberhauvt soll ein GeM
sonderlich stärcket, der Wein ail.s dieses zu-

Farben seiner Länge nach in bald schmale, bald ^ke, welches den natürlichen Durst zu stillen le¬
breite Striemen abgetheilet, und dadurch von »n«»»,»» mi,-?,. n„k»-!^K> !->.-!>»
dem geblümten unterschieden ist,der auf seinen
Boden entweder gestreuete Blumen hat die
theils hinein gewircket, theils hinein gedruckt,
theils hinein genehet seyn können, oder nach ei
nem gewissen Muster von Blumen und aus sich
in einander schlingenden Rancken verfertiget.

Gest? öh oder Geströdde, siehe Stroh.
Gcstürre, suche Stutterey.
Gesulytk Milch, siede Creme-
Gesiindkeits Pflegling, Lebens - Ord¬

nung, wie solche anzustellen, und wie ein
Mensch durch alle Monate des sanken Jahres
seiner Gesundheit wahrnehmen solle, ist in dem,
zn Ende dieses t.e»ici befindlichen Land-und
Haus-Wittschaffts Calender, bey jedem Mo
n !t, gleich n 'ch denen'Küchen-Verrichtungen,
kürzlich.-naemercket, zu finden. M n hat in
diesem I.exlcu aber überbaupt ans die Mittel
der Erh'ltuna und Erlangnng der Gesund¬
heit gesehen und sowohl die Geschäfte nis die
Mittel der Namr einigermassen berühret, weil
i) dieGes"udheitder edeiste Schap eines Wir¬
tes im leiblichen nnd ben allen Wirtschaffts-
Geschafften zum Grunde liegt: -) Die Ge¬
schaffte in derWirtsch fft auch entweder mit¬
telbar oder unmittelbar auf einen gesunden
Leib abzielen und zu dem Ende sonderlich bey
der Di'denucht in der Haushaltung viele Ver-
richtnnae», Wart- und Pflegling vorfallen: z)
Küche und Keller dahin geboret: 4) Die
Wn tschafft auch vieleAi tzneymitrel verschaffet

iiouimeu wird, nahrhafft, leicht und verdaulich
sevn; dergleichen ne' st einem auten Wem ein
wohlgekochtes und behv"i' vergährtes B>eriß,
welches wo es zum Tisch Tranck dienen soll,
eben mchr starck seyn darff. Denn wenn iiim
viel isset, ninü man aiich viel trincken undm
hernach das Geträncke starck ist.' a thatniaii sich
damit leichtlich Schaden- Man soll auch, nach
Anrtthuug der im Sommer mchr
trincken Uiid weniaer essen als im Winter, in-
ale chen ivo man änderst gesund bleibe» mll,
lieber verschlagenes als allzu k?ltes Geträncke
zu sich nekmen, weil jenes allezeit- dieses »dek
gar selten wohl zu bekommen vsteat.

Getreide, Getrayde od-rGetreyde, ißei-
gei tlich nur dasjeniae, was an Fe !d-Frücl >te!l

in Aehren und Rispen wachset, und zur Erh^
tuna des ineiischlichen Lebens dienet, nemlO
Weißen, Dinckel, ^orn oder Roggen, Gerste
und Haber: Wiewohl auch andere dieses Wo»
in weirerm Verstände n hnien, und dieHuhen^
Früchte undZugemüse auch darunterverstehen,
nenilich: Erbsen Linsen, Wicken, Bohnen,
Hirsen und Heide Korn. Was die Ursache«»
Vermehr»,,l> des Gerraides mibelanaet >oh^
ben dieNtikur-Kündiaer, welche dessen!!^
sprung sehr bekümmert, nicht einerley

liuna, woker ei? neiulich komme dai-meUM
men uud Aehren ans einem Busche beysam-
men wachsen. Einiae wellen behaarten, daß
solche aus vielen bey dem Säen zusanien geal-
lenen Körnern erwüchsen! andere und u^uerX, l-

z) Aber die Nich-Artziicv-WUenichM ju^dcileiiderAttvoii insch,eii.eu"°l>-
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rc? lie Iz Sc <ie I' /^rr 5>?r >z v^exer.irion
5-c.^p.6 und ^ halte» qänftlich davor, daß

-' ein lcder Äusä). meiiii er auch noch aus so vie-
leu Halmen bestehet, wie er denn einen dicken

»' Geisten- Busch von zwey hunverx neun und
viewlg Halmen anzuführen weiß, aus einem
Körnlein enrspriage. Herr Geheimbde Rath
und Cantzler von Wolffhergegen h-l die wahre
Ursache der wunderbaren Vermehrung des Ge-
lraides darinnen gefunden, daß zwar aus ei¬
nem Korniein viei Aehren wachst» können,
iedoch aus dem Keimlem nur ein einfilger
Haupt-Halm konime, die übrigen Neben-Hal-

/'.> nie aber daher entstehen, wenn eines oder zwey -
v- Blätter, die der Wurzel am nächsten leyn,
- ihre Knoten, wo sie angewachsen, in der <Lrde
: »der nane an der Erde haben, so schlagen dieze

Knoceu Wurtzeln aus, und kommet ein Neben¬
manne aus dem Marcke hervor. Wie nun
diese Neben-Halmen mit dem Haupt - Halme

ü paraUel aufwachsen, und dieses nicht mwers
^ geschehen kan, ais wenn sie anfangs ein we¬

nig von dem Haupt H ilme abweichen, so schup¬
pen sie wieder ein oder zwey Knoten an der
Erde hin,und kennen demnach bey iedeni Ne-
ben-HUme zwey neue heraus wachsen, und
dieses immer so fort, bis der hierzu benorhigte
Nayrungs-Saffc nicht mehr in der Erde vor
Hansen. Siehe den Art. Vermehrung. Da»
Getraide wird eingetheilet -n »Vinter-Getrai-
de und Sommer - Getraide, unter jenem
sind bearisst.i der 'Winter cvelyen, Din¬
kel, Winter Roggen und Winter-Gerste;
dieses, iiemlich da? ^vn.mer Getraide ai^erbe¬
stehet in Sommer- Meryen, Sommer Rorn
oderSommer-Roggen, Sommer-Gerste und

Haber, woizu nocy einigere obj-edacht-n
Hülsen^Fruchre und Zuaemüse rechnen. An
eulig.n Orten ivird ein Unterschied unter har¬
tem oder glatten, und unter dem rauhen Ge¬
traide gen,acht, uns zu jenem Korn Weiyen,
Erbsen, Linse», Wicken und Heide-Korn, zu
diesem aber Dinckel,Gersten und Haber gerech-
«et. Das Getraide in Sestroh,oder das an-
iwch miausgedroschene Gel aide, hat seinen
P.atz in den Scheunen; D,ss Getraide in
Rörnern aber, oder d s ausaedrvjchene Ge-
traide auf denen Korn-Bsden, Korn, Schüt¬
ten, Getraid-Böden oder Getraid-Kästen;

- Das Getraide auf dem Felde und unavge-
/ bracht aber in der Scheune. Es ist auch grob

uns kiemkormgk diek und dünnhülsigt, frisch,
neu oder alt, u, s. f- Diese? vielfache Unterschied

' wird nevstdem.ob einGetraide rein oder unrein,
gesund oder angeaangen, brandig, wurmig, m>-
cheno sey, m der Wirtschaft bey den Geschäften

! > damit beobachter.Was von ieder Sorte Getrai-
des zu wissen,ist m-rer ih?er sonderlichenBenen-

' ' nuna zu finden. Uidersaupr hat man bey aZ¬
iem und jedem Getraide zu mercken, daß es
weder an Aehren, noch an Stroh, naß oder

, feucht in die Scheunen komme, weil sonsten
«lies leichtlich verdirbt und schmimiicht wird,
so daß weder die frucht zum Mehl, «och das
Srroh zum Futter nuylich angewendet werden
kan: falls man aber ja dao Getraide ,m Noth-
Lau nas! oder feucht einsühreii müste, daß man

Getraide-Boden 9ZZ

die Garben mcht dichte an die Wanke der
Scheune lege,jondern einen Ranm dazwischen
lasse, bannt der Damrff desto leichter über
sich verrauchen könne. Eine andere Art, daS
leuchte Getraid i» Scheunen deigestalt zu le¬
gen, daßalleFeuchtigkeit 'ind Brodem sich be¬
ständig davon hinlius ziehen koniie, und kein
Sroclen oder Auswachsen des Getraides zu be¬
sorgen seyn möge, kan unter dem Wort Pan¬
sen nachgesehen werden. Hiernächst ist ,uch
nöthig,daß das ausgedroschene G^raide, ehe
es aufgehoben wird, von altem Staub uno an-
dererUiireiiiigieit wvhl gcsäubett werde: Denn
ie reiner die Frucht ist, ie weniger kan sich ei¬
niges Ungeziefer darinnen erzeugen; und end¬
lich daß das neue Getraide wohl rrockui »uf
die Böden gebracht, nicht übermäßig hoch
aufaeschüttet, und zum o kern besonders
aber in der Korn-B-üthe, gewem et und
unigestossen werde: Damit m. n aber wis¬
sen möge, wenn das Getraide trocken eeuuz
seye, so darf man nur ein .Körnlein davon zer¬
beißen, bricht daffelbigefein rasch ab, seist es
dürre genug; wird es aber mdrsch oder zer¬
knirschet vorher, ehe es durch'ebissen wird al¬
so, daß es den Zahn nicht gerne zurücke ?eheil
lässet, so ist es noch etwas feucht, und daher»
mehr abzutrocknen.

Gen-mde-Loden, Schutt-Loden, ist der¬
jenige Theil eines Gebäuees, allwo man daS
ausgedroschene Getraide, und andere Feld-
Früchte ausichvtren und bewahren will- Er s ll
kein Licht,wo es se -n kan,von der Sonnen seine
Lufft-Löcher oder Fenster aber von Mitternacht
oderAbend, und durchaus nicht an der Mit-
tags-Seite haben, auch von a-ller Feuchti. keit/
Brodem und üblen Gestanck entfernet, und da-
hero nickt über den Roß - Kuh Schwein - und
andern Vieh-Ställen oder andern unsaubern
Orten angebracht seyn. Ein doppelter uuv

wohl gespündeter Fuß Boden von reinen Bre-
tern beschweret das Gebäude nicht, und hält
das Getraide trocken; wer aber einen ge-
ästrichten Fuß - Boden vonKleibweick oder
dergleichen bereits in seinem Getraide-Bo¬
den hätte, möchte denselben folqenderge-
stalt recht bereiten lassen: Man sou uem-
lich zuvörderst die Klunsen oder Ai!?en mit
vermischtem Kalch und Sand, aestessenem
Glas, eisernen F^spanen, und Hanff "der
Werck wohl verkütten, und vermachen «ls-
dcnii mit unter einander qemenatim Rinds-
Blut und Lein Oel beschütten und übertün¬
chen,und denn ferner mit einer schweren Wal¬
ze, oder hölkeruen Britsche, wie bey Verferti¬
gung der von Leimen geschlagenen Scheun-
Tennen gebraucht wird, wohl verebnen und
gleich machen damit auch nicht das geringste
^öchlein darinnen übria bleibe. Hiernächst
soll man lektermeidtes Estrich oder Fuß-Bo¬
den,damit kein Ungeziefer darinnen wachse und
überhan? nehme, mit gutem scharffen Wein-
Eßig besprengen/ingleichen von den wilden Cu-
cumern, oder sogenannten Esels - Gurckeir
Kraut und Wurizel in Wasser einbeiken, und
mit solchem Wasser, oder welches noch besser,
mit Schafö-Urin,den Kalch und Tünch am- a-
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chsn und einrührend und damit die qimmer^
worein man Korn schütten will.inweiidig glatt
uvertnncyen: Dennwlches alles psteget dem
Ungeziefer, so die Früchte ftisset und verderbet,
entgegen zu sey»/ und se-bwe» z» eetödtM. Ein
icdesGetrmde, und eine iede Hülsen-Frucht
und Gejame, soll auch eine besonders Stelle
haben. und dahero der Getraide-Bvdcn in ge¬
wisse Unterschiede, proportionirlich eingethei¬
let ^eyn. Endlich sollen auch die Fenster mit
ejfernenDrat-Gittern,oder doch zum wenissten
mir gestrickten Neycn vor Tauben und Vögeln
verivahrt, und der Getraid- Boden sonsten al-
lenrbalben deraestalk gemacht werden können/
daß wederRegen lisch Schnee/ weder vlerber
nigte noch zwcybeinigte Mäuse/ (unker denen
manchmahl auch einheimisches diebisches Ge
finde mitlcknfft), noch anderes Ungeziefer dazu
kommen rönnen. An etlichen Orten, wo star¬
ke!' leimigter Grund ist, absonderlich in Un¬
garn/ werden zu Verwahrung des Getraides
bejondere

G^rraide Gruben, und zwar obenher etwas
enger unten aber etwas weiter in die ^rde ge¬
machet,und mit gehöriger Ticffe,nachdem man
viel ode«wenig Getraid hat, mitsonderm Fleiß
ausgegraben, mir Sttoh oder Rohrdecken sau¬
ber ausgefüttert, und dasvochero wohlausge-
sckuberte Korn darein geschüttet, bis es eine Hal¬
de Elle hoch von der Erden erreichet, alsdenn
werden hslyerne Balcken, daraus gelegt, und

ei»/Decke-von karcken Bretern oder Pfosten
drüber heraemachk, und auf dieseldige srüche
Erde gestreuet, aussen aber srischs Wasen u-n-
her geleaet.damit es der andern Erde gleich se¬
hen,und also von bösen Lenken nicht leicht ge¬
funden werben moae. Wiewohl das in solchen
Gruben versahrre Getriid leichtlich einen ab¬
sonderlichen und irdischen Geschmack an sich
zieher, senderüch wo der Grund nicht erhöhet,
trocken, und von aller »mterirdtschen Feuchtig¬
keit befrevet ist; Und sich überdis eine solche
Grube denen a-giistiaeu bösen Leuten von selbst
verroh, wenn sie gleich noch so wohl mit Rasen
bederlt nnd dem andern anliegenden Boden
gleich gcmachet worden. Denn wenn im Som¬
mer Morgens früh der Thau aller Orren auf
dem Erdreich gesehen und verspüret wird, so ist
hingegen der May, so weit eine solche mit Ge-
traid gefüllte Grube gehet,trocken,also,daß nian
das geringste Merckmahl vom Thaue daraus
nicht finden wird- Wenn eine Getraid - Grube
einmahl aeöffnct ist, muß man sich Nicht säu¬
men solche sobald mvalich auszuleeren,denn
wo die vustt einmahl dazu kau, so leider das Ge-
traide Schaden.

Gctra>.de Ulaasi, bat seinen Nahmen da¬
her, weil mehreulheils das Getraide damit ge¬
messen, und darnach gerechnet wird, ob man
gleich andere trockene Sachen mehr, als Saltz,Obst Eicheln, Wachbolderbeeren,A-Uch zc.
ebenfalls damit zumessen pflegt. Es iK dassel¬
be sehr unterschiedlich,und hat nichrnur ein je¬
des Land, sondern auch fast eine iede Stadt ihr
besonderes Getraide-Maaß, dieses aber auch
wieder seine unt^schiedl. Benennungen. Das
grsste Gemässe im Gettaide,iK eins Last, wei-

Getraide Maaß

che zu Hamburg undDantzig seck>kig tzchx?,.
nach Magdeburger Gemäsje aber sechs UM»
oder zwey und siebeimi, S6,effel hat" N»
Mispel, deren drey im Sächsischen, Branden-
burgischen und andern aiigrenyendeii Ländern'
aus eine Last gehen, halt zwey Maller «Servier
und zwantzig Scheffel, also j^n iNalter ziMff
Scheffel Der leipziger Scheffel hat vier
Sip-Maaß, einSip-Maaß vier Meken, eine
Meyezwey TUichen Maaß. Dres;den,VVw
tcnoer-g und Halle gebrauchen Scheffel,
tel und Meizen.also. daß ein Scheffel vittU»,
tel, und ein Vrerre! vier Meyen ausnischx.
'."laumburgundZeiy haben Scheffel,DiWxf
oder Sip Maaß und Westen, nnd hall clg
Scheffel, vier Sip-Maaß, oder Viertel, u«i ein
-Lier.'el vier Me^en. Zlkcrsebl-rci gebraucht
Scheffel, Heinwken, Viertel und Meken, «H
hat alloa einScheffel zwevHeimdimi »der Am
tel, eineHeimb'-sacht Me«en und ein AM
vierMe«e». EinÄeenbuvger Scheffelet
vier Sip-Maaß oder vierteben kleine Maaß,«,
Sio-M iaß aber viertehald kleine Maüß. Z>i
«Llsenberg in ein Scheffel eier Viertel,undm
Viertel vier Maaß. Gorha gebraucht Mslker,
Scheffel, Viertel, Meken un^ Masiieni, »nd
hat ein Matter zweySchessel oder vier Viertel!
ein Scheffel acht Meken oder zwey Viertel! m,
Viertel vier Meyen; EineMeyevier Mßieiil.
E-n solch GotbischesMalrer thut nach LeiW«
Maas- einen Scheffel, drey Meimi und eUvÄ
über anderthab Kuchen-Maaß; zu Dreßdm
ab er einen Scheffel,zwey Viertel, zwey Messii
und zu Nordkaus?-, vier Scheffel; so inschm
auch vierGorhische Matter eiiicnNallerzuÄ-
f»rr aus; aüwo man Malter, Viertel,Cchesscl,
Mei-en und kleine Mußlein, und hat cm Erfur¬
ter Maller-vier Viertel; ein Vettel drw
Scheffel; ein Schffe! vierMeizen; emeWtze
vier kleine Maßlein. Nordhauscn, deffc»
Getraide-Maaß init dem Geniasse zu L-uMin
salpa/Tenüstadt Fral!ckenhause!i,Bebr!!,Sach'
senburg,Sa!!gi'rhauscn,?Weijsei!see und ondeM
benachbarten Hrten gleich ist, gebranchtSche?
fel, Viertel, grosse und kleine, sonst Ämdelbw-
ckerMeken genannt, und hat ein Sckeffel «s
Viertel; ein Vierte! zwey aroffe Meyen.eu»
crosse Mei;e zwey kleine oder K iiideldrucm
Mefien. An Nürnberg us-d in denen uwuc-
senden Orten hat man Sunimer, Maller,'M
!!en,Diethauffen, Dietbänfflein und-ÄM-
iedoch wird unter dem Gemässe des harteu c^r
glatten und deiu Maaß des rauhen E
ein Unterschied gemacht. Denn ein
hart oder glatt Gewaide, als Korn, Welken,
Erbsen,Linsen Heide-Korii und Wickeii, vm
zwey Malter oder sechzehen Metzen; ein PuM'-
merrauh Getraue hingegen, als Dincw,
Gerste und Haber, hält vier Malter oder Mv
und dreyßig Meyen. Ein Sümmcr uns»'
nennrer Hlrse,we!cherusm!ich noch >l!liinu
Bälgen ist,Hai sechs und zwanyig Mcyen, r
genennten aber, da die Balgs davon i>>w/
nur sechzehen Meyen; eine Meke
vier Diethauffsn oder acht Diettzaustiu»
oder sechzehm Maaß; ein DiethauMvier ZRaaß, emDiechauffleinaber



»4Z Gst?etett

^ Maaß. Nachdenke in dem gefammten Char-
surstenthuni Sachsen, such zugehörigen «nd
ineorrsrirten Landeis, auf ällergnädigsten
Königlichen und Chnrfurstlichen Besehl durch-

5 gehends, stsr derer alten und sehr differen-
^ teit Gemäße, ein gemeines,, nemlich das

Areßdnische, eingeführet worden, ist Anno
1720 zu Dresden eine in Folio gedruckte Uni-
versal - Getraide - Maaß - Vergleichung, in 1 ;i
Svecial-Tabellen bestehend/ans Tage-Licht
gekommen, bey weicher zu befinden, wie so-

v wohl bey deiienienigen Aemter», als auch
denen Städten und Dörfern, woselbst-cini-

-> ge Differenz des Gemässes wircklick anzu-
^ treffen, das alte Getraide-M-aß, sich gegen

den ieniaen Dreßdner Scheffel veraleichet;
mif welche Vergleichung, so bey Erschütt-
sder Erhebung des Zins-Getraides, inglei-
chen Abführung des Decems, Liefferung nach
Hofe, nnd in andere Wege ihren Nutzen hat,
man sich hiermit Kurste halber beziehet- Auch
hat der Herr 5- r, Rc>hler G seinein allezeit
fertigen Rechenmeister 1 Th. P. S4 seg eine
solche Vergleichung des Dreßner Maasses
einaericket.Getraide Senfe, siehe Sense.

Getraide-Gichei, siehe Sichel.
Getreten, wenn sich ein Pferd, et- sey im

Saum oderssnffen, yerreten hat. so waschet
ihme den Tritt mit warmen Weine rein aus,
streuet gevülvert Hirschhorn und gestossenen
Hut-Jucker darssn; es heilet ohne alle Schmer¬
zen und Schlockren- ' Oder zerlasset Honig Wid
muÄ Wachs untereinander, und leget es auf
den Tritt; oder nehmet Brantwein und unge¬
löschten Kalch, auch dasWeisse von einem En,
machet ein Pflaster daraus, und bindet es auf;
oder nehmet gestossenenAlsM, VitirÄl,Zucker,
und frische Butter unter einander, thuts in ei¬
nen »erglasurttliTopss, lasset es auf einem lin¬
den Kohlfeuerlein ein wenig sieden, nnd wie¬
der kalt werden, so wird es hart; wenn sich
denn em Pferd getreten, so schabet solches Pul¬
vers ein wcmg in Tritt, das trocknet die
Wunden, und heilet geschwinde. Over: Wa¬
schet dem Roß den Schaden mit warmen Bier
gar wohl aus; killet alsdenn einen Ziegel, neh¬
met neues Wachs und brennet es damit ein;
verbindet hernach den Schaden, und »ermachet
ihn anfs beste, so gut ihr kmint- mit Tuch oder
Leder, daß kein Wasser dazu kau; Es heilet
bald und ohne alles Eiter- Wo aber bereits
Eiter darinnen, und darzu sehr verhärtet isi,
so binde mari, ehe noch was gebraucht wird,
Horn- Salbe darauf, bis es weicht. Wenn
schon faul Fleisch in dem Tritt wäre muß sol¬
ches mit scharffen Wassern heraus geätzet, hier-
«vs von Bleyweiß und Eyerklar ein Teiglein
gemacht, und dem Rosse mit Werck eingeleaet
werden; das Aetz-Wasser kan man von klein
aeriedenemAlaun,Grünspan,und Vitriol uutsr
Honig und Eßig vermischt machen. Sonsten
iß vor einen alten Tritt das grüne Siegel-
Wacys sehr gut, wenn ein Pflaster daraus ge.
macht, und dem Roß über den Schaden zei¬
get wird; oder zerflösset das Kraut Hünerdarm,
dr>M den Safft durch ein Tuch heraus, thut
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Ak wenig Saltz darunter, und bestreichet de»
Schaden damit, es heilet in wenig Tagen;
öder, schneidet ihm den Tritt auf. und treuffelt
warmeSUuschlittdarein, sowohl auch Schmeer,
Schwefels geflossene Myrrhen. Honig, Baum-
Oel und t°?peck, von iedem ein wenig, doch eincS
ss viel, als des andern; es wird dalde heilen,

Getreyde, siehe Getraide.

Getriebe, ist beyMählen, Uhren und ander»
mechanischen Wercken. ein so nöthia als nötzli-
cherTheileinesRüst-ZeugesoderMafchine, be¬
stehend aus einem von zweyen Scheiben zusam-
meng-setzten Rade,um derer Rand herum eini¬
ge Tkabe, oder so genannte Triebe-Stecken be¬
festiget sind; diese greiffen in die Zähne oder
Kämme eines grösser» Rades, so man das
Kamm-Rad heisset, und welches hiedurch ent¬
weder das Getriebe umtreibet, oder von dem¬
selben umgetrieben wird. Man kan auch .m
stat des Scheiben Radeö, die Schraube ohne
Ende, und zwar so anbringen, daß dieselbigez.
bis 4 Kämme eines Stirn-Rades fasser/ als
welches Getriebe mehr fördert und weni¬
ger lebendige Krafft zu viel grösserer Wir¬
kung erfordert. Vor vielen Iahren gab eilt
Dreßdenischer Hof-Musicus und Ingenieur,
Namens Crüger, den verbesserten Gebrauch
dieser Schraube an und zeigete, wie selbige air
stat derer Gorel bey Bergwercken mit grosser
Menage der Kosten und viel mehrcrerWirckung
anzubringen sey. Die rechte Einrichtung aber
hat er nicht entdecket, weil man nichts dar¬
an wenden wollte, was er billig vor sei¬
ne Erfindung und wirckliche Leistung ver¬
langte.

Gevatter, ingleichen Pathe, heisset dieje¬
nige Person, so die Eltern eines nengedohrne»
Kindes zum Zeugen gebrauchen, wenn sie das¬
selbe vermittelst der Heil. Tauffe mit Gott
verbinden, und der Christlichen Kirche einver¬
leiben lassen- Nach vollzogener Taufe suchet
man bey Mberbrincmng des Kindes, nebst
der verbindlichsten Dancksagung denen Gevat¬
tern nach des Or:s Gebrauch, seine Erkennt¬
lichkeit, wegen der übernommenen Bemühung
an Tag zu legen, und sie an theils Orten mit
süsse?Kanne, und darbey aufgetragenen sowohl
Jucker-als auch etwa Butter - Gebacken? und
Wein zu bewirten, auch ihnen über dieses ein
Gevatter-Stücke, weiches entweder «us ei¬
nem unk vielen Confitüren und eandirten Sa¬
chen wshl ausgexutzre» Marcipan, Wandel-
oder Krafft Torte, oder aus mancherley Arten
schmackbarer und wohlgebackener Kuchen be¬
stehet, nebst etlichen Pfannen-Knchen »ach
Hause zu schicken; an einigen Orten wird, an
stak derer Gevatter-Stücken, ein ordentlicher
Kind-Tauffen-Schmaus gegeben, und hat dar¬
innen ein iedcs Land, ja ieder Ort seinen beson¬
dern Gebrauch. Indessen ist dieses Sffters eine
grosse und verschwenderische Ausgabe, dabey
die Police« an. vielen Orten billige Einschrän¬
kung machet, sonderlich wenn bey einer so

wichtigen undKeiligen Handlung der Religion,
wie die Taufe ist, vermittelst solcher Schmäu¬
se, so vor und nach der Taufe oder bey dem
Kirchgang gewöhnlich, viele Sunden began--
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gen werden. Auf der andern Gelte ist es auch
eine arvffe Ausgabe bey manchem Wirt, efft zu
Gevatter gebeten zu werden und nach dem
Misbrauch visler Oerter grosses Gevatier-und
Pakhsn-Geld einzubinden nebst dem aber die
Mit-Gevattern die Wörhncrin aufs Betts,
die Wehmutter, die Amme des Kindes, die
Kirchen Diener ins T uffveeken z» beschen¬
ken Die Police? hat ilso auch dieses bii-igan vielen Orten theils eingeschrancket, theils
gar abgesch sset. Nur fehlet es sonderlich in
grossen Städten an der Beobachnmg dieser
Geiste. Siebe >'en Art. Geschencke.

Geusp?, siehe Gespe.
Gewächs, pflany«, wird ülerhauvt alles

dasjenige generinet, was die Erde entweder
vor sich selbst u ch fr.ywiliig hervor bringt,
oder durch Kunst und menschlichen Fleiß aus
derselben erzie r wird, und in einem organi
stben Cörper bestehet, darinne eine bewegende
Krafft allerhand Materie, Sasste uns S>,fft-
auch woyl Lusst Gerässe sind, und daraus al
lerhand andere Gewächse und Früchte, mit
Hülse der Sonne und ?er Lufft wachsen, auch
fortgesi.mtzet, vermehret und verbessert wer¬
den können. Man lese Hrn. Baron von
IVolff Deutsche Schrifft welche von denen
Abnckten der natürlichen Wirkung in denen
PA.Mften handelt, da kau man die ersten
Griinosckste Lisser z»? gründlichen Wirtschaffls«
Kunst, sonderlich bey dem Acker-Garren-

Hvltz und Weydebau so nochigen Lehre/i
niqermassen lernen. Es wäre aber zu wün¬
schen, daß dieses und andere Theile der Na-
tu^Lshre mit mehrer und näherer Applica¬
tion aus dieWnschafft ausgearbeitet würden.
Hier ist mir noch zu mercken: Die Haupt
Eintheüung der Gewächse bestehet in Rrän-
teiii Standen und Aämncn, welche inan
wieder in wilde - die ohne Zuthun der Mra-
ftden wachsen, blühen midSaamen oderFrüch-
te brin'ien, und zahme oder G.ieten-Ge¬
wächse, die durch Mensche.ii- Ha-deauf-und
indieHvae gebracht werden, einzutheilen pfle¬
get. Dbsse letztem sind entweder Rkcken-
Gev'ächfe oder Lust-Gewächsx, oder My-
nev-'Gewächse. Die Rüchen-Gewächse be¬
stehen theils aus Kränker», davon dieÄlat-
ter alleine zu Nv!?e kommen. I. E. der
Sauerem sser, Spinat, Spargel, Dille, Dra-
Dn, Pf-'fferkraut, allerhand Arte« von Kohl,
xactucken, Eörbel, Kressen und dergleichen ;
theüe aüs Wuryein, darzu alle Arten der Rü¬
ben, Rettiche, I.diebeln, Selerie. Zucker Ha¬
ber und andere Wurtzeln gehören. Und
theis aus Früchten, dergleichen die Kurbsen,
Melonen, ^urcken, Artischocken, allerley Boh¬
nen und Erbsen, Garten - Erdbeere, Garten-
Schsamme :e sind. (Siehe Garren-Ge¬
wächse». Die
Lust-Gewächse sind solche, die theils pur zur
Lust, aber nicht eben ;u.m Nutzen sind, darun¬
ter die mchresten Arten Blumen uud auslan¬
discher raren Gewächse gehören, oder theils Lust
und Nutzen zugleich geben, als die Pomeran¬
zen-Citronen- und Limvnieu-Bäume, Adams-
Aepffsl, Pomesincn oder Aerffel -l- dins zc. Fei-

GewSchs

aen ?e. Die ?lrynev-Gcwächse, bearejffz»
>unter sich alle die,eni«en Krauter, Wuneln

uud Blumen/ so nir Erhaltung und Wieder-
hersteliuna der Gesundheit dienen, undennve'-
der bey uns in den Wiesen, Feldern, Höltzern'
Auen und Gebirzen wachsen, und taselbßm
ohne besondere Mühe, Psteg-und Wartun-
umsonst zu haben sind, oder aber von ftemden
Orten hergebracht, und in unsern Gärten zm»
nvtdiaen Gebrauch sortgcsi"«tzetwerden. Die
Lnst 'Md Aryney-Gewächse werden daherv
ii! einheimische und «iwländische, beyde Äx¬
ten aber nach der Be'chtiffe^ heit ihrer Wurzln
in Zwiebel-toewächse,in knoluchteKewach-
se und in zaserich>e Gewächse, allesamtlikr
nach ihrer'Dauer in Sommer-und Winter-
Vewächse eingetheilet. Endlich macht mm
auch einen Unterschied unter denen Geiväch-
sen, welche, weil sie alle Jahr versehen, M
deswegen i!>! Frühling wieder von Saamen z»
zeugen sind, ?>.,nrX snnu-e gcnennet werden,
und unter denen Gewächsen, welche, ohne ge¬
säet oder gepflantzet zu werden, alle Iahrem
der Wurtzel wieder ausschiaae!i,und den Nah¬
men perenn>>5 führen. Die Fortßan-
znna und Vermehrung derer Gewächse bt-
treffend, so geschiehet seiche auf verschiedene
^lrt, und zwar durch Saamen; durch Zemis-
iung der Wuryel; durch die Schößlinge; dmch
die Aesre oder Schnittlinae: durchs Abflii-
aen: Sencken o.der Einlegen, und allerley Ar¬
ten zu Piropffen und Oculiren:c. wovon m
seinem Orte Mciduna ge-chehen.

Gewäeds, heißt auch dasjenige, was an dem
Leibe einesMenschen or >er Thiers,wider die na¬
türliche Bilduna desselben, an irgend einem
äußerlichen theile durch einen gewissen Zasili
hervor ivä.l?ser. ünter Denen bey einer Haus-
h">:aug nöthigen Thieren ist keines denen M-
waa sen so >ehr unteru'orssen.alsdasPfcrdanid
an demselben die Seyencke! und Füsse' Denn
solche sind geplagt mit Gallen, Uibcrbcin,
Maucken.Srrupffen,Elicnboaen, Lei'K.EMX.
von welchen an gehoriaem Orte besondersge-
bandelt, hier adernnr eine allgemeine C>n
Präservativ zu allen dergleichen GewaelM
nachrichtlich ani>ek>!aet werden soll; Nemlich'
Wenn ein Pserd ein Gewächs am Bein cd«
Schenckel hat so reissei ihm die Havt im abiM-
menden A>drnid »>it einer Luchs -Klauen sM'
Nehmet Grünspan, Brantewein, Webl »»o
Honia, mischet es durch einander, streichet cs
auf ein Tüchlein als ein Pflaster, ( deren wm
drey daraus machen muß), bindsts »der ^cn
Riß; wenn eines trocken wird, so bindet
andere darüber, bis ihr Besserung besun^
Will man aber ein iedes Pferd, das von dreyw
Jähren und darunter ist, denn älter darin
nicht se»n, bewahren, daß es sein L ebenlaiig
Gewächs an denF»ssen,es sey vonGailen,>s^
Maucken, Uiberbeiil oder andern bekomm -
So nehme man ein Viertel-Pfund gei-'vl!^
Glas-Gauen, fünff Loth Drachen-Bm e'»
Pfund Baum-Oel, ein Vierkel-Pfund 'Zu '
geil, ein Qvartier guten Rheiiiiiehen
Wein-Hefen-Brantwein, Manns - Harn u ^

Eßig icdcs ein Nösscl, siede diese Stucks
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„.-ander und >'chm:cre d m >?v7te d:e rier'
Schencket aileTa.-e„ninadi damit d:s tdue
man neun Taae nas c.nander !0 ^^.:n als es
a» den Handen zu eUciden i'i u:d ^a,ie da^?
Pserd in der Zeit, wie auch in etlichen Woche»
bcrn?» in kein Waffe? reiten.

Gciv.'.chs ^Haus, VvlnrerunZ, Winrcr-
^5us ^ranncrie istin elnem^uil-Gartenein
Gelaude d-rümendiesremdenund raren Ge¬
wächst welche die Kälte nicht vertragen kön¬
nen :u umsna de-Herb res eingestellet, und den
Winter übersür de-n Frost durch mä"iae Wär¬
me be7l>a7rer werben Die Grosse eines solchen
G e!'. ä chs Ha« e.- soil si ch n a ch dem G ^ rl en und
dem Vorra:h der vorhandenenSchirm-Ge¬
wächse richten: doch nmH es allezeit dabey so
aeraume i'evn daß nicht nur ;»r Norhdurfft
die l^eirächse aeaen Winter? da hinein ge¬
bracht so weii aesepet werten könne», daß man
zu einem leden sonder? gelan ien möge und
sie do.'! alle gemäßigte warme Lussc haben, son
tern es soll auch deraiei-chensonderlich in an
sehnlichen Garten, als ein grosser Saal oder
vielmehr Gallerie angeleget weN e» dsß nian
auch znrLust den schönen undaelinten Taaen,
wenn aleich die Gewächse darinnen sich beßn-
den, gleich als in einem Garten daselbst aas
und abgehen könne des Sommers ober, wenn
die '»icwächsc ausaesefiet, die' r Raumzu solen
ncn Aus ichrunaen an-:.stellten Luß. arkeiten,
oder ftnü benorki-re.n Aetir^den s.ch gebrau¬
chen lasse. Die vordere Seite desse ^en muß
»ölli-? aeaen -Ritraa sieben und mit hohen wei¬
ten Fenstern versehen sei?n, welche im angehen¬
den Frül-üna dey gutem Wetter aeonnst, und
die wische Lufft und warme Sonne dadurch
hineingelassen:im ranken Wii rer aber mit
breternen Laden und Schirmen dergestalt ver¬
sehet werden könne» damit nur das nöthige
Licht dadurch falle, Wind und Kälte aber a»'s
beste aueaeschlossen bleiben; zu solchem Ende
werden auch ein. oder mehr Öesen, nach der
Grösse des Gebäudes h »ein gesellet, und durch
dieselbe bev einsallendemFrost eine mäßige
Wärme aemawt. Ans daß man aber wissen
möre, wenn man ansanaen soll eiittuhechen, >o
muß man hier nnd d ir im Ecwäch?-Hause
Wasser in p'e'äiien Hinsetzen, und wenn solche
oben ansangen mit Eis zu harschen, alsden»
kan man rhnaesaumt und ohne Bedencken
mit dem Eii'k "i ansangen.Dieses Einhei¬
zen ober muß mir besondern! Vortheil gesche¬
hen,und ja nicht ans >olche Weise, wie man et¬
wa» insaemein eine Wohn-Stube warm;u
machen vneiet: Denn aus solche Art würde
man den Räumen u»d Gewäclisen, wo nicht
mehr, iedoch eben so viel Schaden verursachen,
als die >iäikeselbst, welcher man doch zum Nu¬
tzen der Gewächseqesteuret wisse» will. Dabey
muß ein veistandiger Gärtner eine temrerirte
Wärmebeständigzu erhören suchen, und da¬
her» sich nicht verdriesse» lasse», bey der Nacht
ein -oder etliche mahl aunusrehen, und »ach dem
Feuer ^u sehen, auch »ach Befinden dasselbe zu
minder» oder zu mehren.Zu solchem Ende wür¬
de nicht undienlich seyn, wenn ein ^Kermoms-
»ro-i «der die Kälte und Wärme anzeigendes

Gewähr Ge waldrecht ?,s
Wetter Glas in dem ^en .ichs. Haus und zwar
a» e^nem Ort da es die So,:ne mcht beschcinen
l-n benndlich war? damit der Gärtner an
dem Steigen und Falle» des das
Steiae» und fallen der "e abseken »»>
mit dem Teuren «ch darnach^ richten könne.
An der Rittern»cht-Scite muß es eine tüch¬
tige Wund oder Rauer ohne Oessniina haben!
an den schmalen Seiten aeaen Roraen oder
Abend aber, werden entweder kleine Lust-
Aimmer und ^.:bi!iere oder aber die Glas-
Sassen aaaebracht, dergestalt, daß man aus
dem Gewächs-Hausimme.:i.,i-da»>maelanaen
kan. Wie im übrige» ei» solches Gebäude an¬
zulegen abzutheilen, die Heiuma darinnen
anzubringen,die Gewächse daselbst zu ranen-
ren, daß gute Begvemlichkeirübrig bleibe,
und rras nnhr dabev i» Obacht zu nehme»,
View? nudet man nebst einiaen aeinachlenEnt-
würsse» erkläret, in l. «-!Sturms?l»!^eisunn
M'osser v^erre» pnUaste :c s>. m. 6;. Siede
Glas >?!>'.us. Man bat sonderlich bey arossen
Gewächs Häusern aus die Vortheile zu sehen,
um das Hö!i» zu srare» und doch auch die da¬
mit aesuchten Absichten zu erhalten. Dazu
schicken sich nun verschiedene neue Ersindu»-
aen, durch ?üae aus eni oder zwey Oesen ei¬
nen arosse» ^iauin in verschiedenen Graden
der Wärme zu erkalten, deraleichen i» dem
Fürst!. Saalseldische»Lust- Garte» wohlan-
aebracht worden. I» Lelitin.mns V'ulc^nc,
k^'uism,.- sind.t me,n taui Anleitung, wie
auch in denen Sä'rissce» des Pros ». Led-
manns -u Leirzia sei. Sonderlich hat er eine
Ernndiing durcv dc'i Druck von einer nicht ail-
zukoüdarti! GIgs--5asse bekannt gemacht.Der
/''crr von Xokr giebt in derHauShaitungs-Li-
b!iork-^u-p.z;o. mehr Nachricht davon.

Geiv.'.kr oder Gewa!'.rsielstung, heißt die
Pflicht dessen, von dem man eine Sache be¬
kommen hak, dieselbe, wann sie ^in Anirruch
acnomme» wird, also wie er sie übergeben, zu
gewähren und einen im Fall der ganften oder
Elitwähruna zum Theil, schadlos zuhalten.

Gewäbvs Administration, ist eine beson¬
dere Art der Verwaltung eines Gutes, da die
Nuftunaen desselben in Anschlag gebracht wer¬
den; hiernächst vergleicht man sich mit dem
Verwalter aus eine gewisse Summe dergestalt
und also, daß diesei"die Summe jährlich liefern
und über die Einkünfte Rechnung ablegen,
wen» aber dieSumma nicht heraus kommt, das
übrige ans seinem Ventel zahlen, wenn aber
mehr heraus kommt, eben derselbe von diesen»
Uiberschuß der zu gewährenden Summe, einen
gewissen Antheil, e x- die Heiffte, ein Viertel,
Dritte! vor seme Mühe haben solle. Es ist
aber diese Gewährs-Adminikratiolinicht sehr
a!S bey rieuanaeaebenen Cammer-Revenüen
gebräuchlich, da sich die Ernnder mehrenrkeils
auch zu solcher Gewahr? - Administrationver¬
stehen. Herr SÄreber in seiner Schrifft
von Betrachtung der Cammer-Güter Hai am
Ende ein Formular einer solchen Bestallung
eingerücket.

Gewaldrecht, Heisset, wen« ein aefällter
Bau-Stamm noch im Hvlye oder Wald be-
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Gewehr Gewende

schlagen.- das ist azio dem gröbsten vierkmitis
rdcr ins Gevierts gehauen wird.

Gewchnrn siehe Gewöhnen
Gewehr, heissen alle von Eisen oder Stahl

v^fertiake Waffen, womit ein Hans-Vater sei-
nerHautben feindlichem Uiberfall sich wehre»/
auch solche bey der Jagd, und wnsten nützlich
gebrauchen kan, als da sind Flinten, Büchsen
von allerley Arten, Stutze, Teschincke'.i/Pisto¬
len, Buffer, Musgveten, Earabiner ze. auch
Gpieffe, Sebel, Degen »e. Das Gewehr sau¬
ber und vor Rost zu bewahren, nimmt man gu¬
tes altes ?em-Oel ein Pfund, und Wachs
drey Viertel-Pfund, diese beyde zerlässet
man durch einander, damit streichet man das
Eisenwerck an, wen,n es vorhero sauber abge¬
putzet worden, ss wird es weiter nichtrosten.
Wenn man aber die Rost-Flecken aus dem
Gewehre bringen will, so nehme man Lein-
Oel, Weknstein-Oel, Bley-Oel, Mandel-Oel,
Gpick-Oel, Rotzmarien-Oel, Terpentin - Oel,
Baum-Oel,iedeseinLvth,Capaunen-Schmaltz,
Dachsen - Schmal», Wild-Katzen-Schmaltz,
Klauen-ffetr, Hirsch-Marck, iedes ein Loth,
gestossenen Schmire.el/Bimsen-Stein, iedes
zwey Loth, Roseif- Oel, vier Loth- Das wil¬
de Katzen-Mt, oder Schmaltz, zerlasset ma»!
in einem saubern glasurten Tiegel, thut hex-!
«ach die Oele mit gesiebtem Hammerschlag!
dazu, rühret es wohl unter einanter zu einem!
Mus, verwahret es hernach wohl verbunden
aufs beste. So man nun die Rost-Flecken an!
Gewehren und Büchsen vertreiben will, so bs-!
schmieret man mit dieser Salbe die Roß-Fle¬
cken, und reibet sis hernach mit einem saubern
leinen oder wollenen Lappen wohl ab, so ae-
ben die Rost-Flecken alle hinweg, als wenn sie!
memahlen da gewesen waren; Endlichen ?o-
liret man das Gewehr mit Zinn-Asche, so wird i
es wieder hell und blanck. Sollte diese Rost-!
Salbe etwan zu dicke werden so muß selbige z
mitWeinstein-Oel wieder erweichet werden. ^
Wenn an einem Schieß- Gewehr, Rohr vder-
Pürsch-Büchse das Aünd-Loch sehr verrostet iß, ^
so vcrstopffe man selbiges mit Wachs, und
fülle den Lauffmit Menschen-Harn an, lasse,
denselben ein paar Tage und Nacht darinnen!
stehen, und puste oder ziehe alsdenn das Rohr/
Flinte oder Büchse nebst dem Zünd-Loch nritl
vbbesagter Materie aus.

Gewehr, Gewerss oder Waffen, werden!
Aüch WeyMannischer Redens-Art, die vier
grö'en Zähne der wilden hauenden Schwei¬
ne genennet, mit welchen sie Leute und Hunde
darnieder zu schlagen vermögend sind; abson¬
derlich aber brauchen siedle untersten,beyden
Zähne darzu, damit sie gewaltia um sich hauen,
aber einem liegenden keinen Schaden zufügen
können; dahingegen eine Sau mit ihren Zäb-
nen unter sich beissen und zerreisseli,aber einem,
der aufgerichtet stehet, wenig schaden kan.

Gewende, wenn einAcker so lang ist,daß man
bis Furchen Mit dem PAnge nicht aus einmahl
Wacht, noch gantz hinaus ziehet, sondern densel¬
ben in zwey oder mehrere Theile theilet,so wird
einsolches abaetheüreS Stücke,bis dahin wo
man die Pflug Kehre oder Pflug-Wendung

Gewende Gewichts

gemacht, ein Gewende genennst, Daher sM
man auch, nach dem nemlich der Äckergsj-ax»'
und abgetheilet ist, das Ober-Gewend-.- 'z^
Unter-Gewende; das Mittel-Gewende sc. '

Gewende, oder das.Wenden inqleichendie
^immels-Spure, oder das Himmels-Ze»-
chen, wird von den Jägern dasjemse-Zeichen
genennek, welches der Hirsch in der Fahrte vor
einem Thiere thut, danemlich der Hirsch M
seinem Gehörne in einem Dickigt oder Knaik
die dürren Aeffe antrifft, daß er dieselben, wenn
er sich wenden und fortgehen will, zerbricht und
knicket, daß sie herab hangen, woran man
die Höhe und Breite des Gehörns merckn
kann; Oder, wenn der durch die Sträucher
flüchtig werdende Hirsch mit dem Gehörne
das Laub umwendet, und es gleichsam ver¬
kehrt streiffet. Und hieran hat der "cher,
wiewohl es nur in einem laubichten Dickitt
geschehen kau, desto gewisser den Hirsch da¬
mit anzusprechen, weil ihnre solches kein Thier
sonst nachthun kan.

Gewerck-Holy, siehe Schivr-Holy.
Gcwevde, heisset man dieHornereüicsHir¬

schen: dieRehebocks-Hörner'aber werden mr
Gehörne und nicht Geweyhe geneimet; siehe
Gekörne.

Gewichte, sind gewisse nach einer xropM-
nirteu Schwere eingerichtete und abgeaichete
Cvrper, aus Stein, Eisen, Ble», Meßinz vnd
dergleichen, womit man die Schwere eine« an-
dernCorverS erfahren, und sich in KauffenM
Verkauffen darnach richten kan. Wie aber die¬
ser Dinge oder Cörxer, ss nach der Schwere
geschätzetzu werden pflegen, mancherley sind,
also hat man auch verschiedene Artendes Ge¬
wichtes, als Gold-Silber-Diamanten-Apothe-
ker-Cramer-Fleischer-Gewicht, u. d.gl.

Das Gold- Gewichte bestehet in Marcken,
Laracen und Granen. Eine Marck hat vier
und zwantzrg Carat, und ein Carat Miss
Gran, welche wieder in halbe, viertel, achtel,
sechzehen und zwey und dreyßig Theili-en sb-
getheilet werden. Das Sitder-Gewicht be-
stehet in Marcke», Lothen uiid Granen, M
hatdas Marck sechzehen Loth, das Loth aber
achtzehn Gran. Nach dem Diamant-Ge¬
wicht, womit von denJubeliern auch anecreedle Steine gewogen werden, hat ein C««
nicht mehr als vier Gran, welche aber lei»«-
als die bey dem Gold-Gewicht sind.
Apothecker-Gewicht ist an seinem Ort
Das Krämer-Gewicht ist von dem FleqHtt'
Gcwichr darinnen unterschieden, d.>L
um deu eilfften Theil leichter ist, als »icie-,
welches dahero das schwere, wie jenes oa»
leiste Gewichte genennet wird. 3^5-^-
uen See-Gladren, Amsterdam, Hamb»^ ^
beck?e. werden schwere Sacyeu nach
und Liß-Afunden, bey uns aber nach Cenm» '
und die leichtern nach halben und
Pfunden, Lethen und Qvenklcin ausgcwog^
Die Schiff-Pfunde haben aller OrM-iwa»'
zig Liß-Pfunde, diese aber sind «ntMÄieoe'
indeiiK» ein iNi'luis-Äsimd INindeme ein Schiff-Pfund in Amster^. ^ ,
eben Pfund, zu DantzlA sechzehett DAno,;
Königsberg, ingleichen in Lieff-und ^



94? Gewinn Gewölbe

zwankig Psund, zu Hamburg Elbingei: und
xübeck aber nur vierzehen Pfund. D»
Centner ist sehr unterschiedlich, und hat der¬
selbe in Holland und Nürnberg hundert; zu
Hannover und Leipzig hundert und zchen; zu
Hamburg hundert uüd zwölff; in Braun
schweif hundert und vierzehen; zu Dantzig
u»d in Elbingen, hundert und zwanzig; zu
Königsberg, hundert und acht und zwantzig;
und m Bresslau, hundert und zwey und
dreyßig Pfund. Der Leipziger Centner hat
fünff Stein, der Stein aber zwei, und zwan¬
zig Pfund, dahingegen der Wiener Stein,
dessen gleichfalls fjnff auf einen Centner all¬
da eehen, nur zwantzig Pfnnd halt. In
Breßlau hat ein Centner fünffund einen hal¬
ben gantze, odersilff halbe Steine; ein Stein
aber ist vier und zwanftig Pfund. Das Pfund
wird in zwey und dreyßig Loth, das Loth in
sier Qviuttein ahgetheilt-

Gewinn, heißt in dem Spiel nndiauch in
der Nahrung dasjenige an Gelde oder nach
Ge de gerechnet, was man nach Abzug des
Aufwandes und aller Kosten, ja aller Lasten
über dieselbe!! noch Uiberschuß hat. Denn
im Ar eck aller NahruuaS-Geschäffte ist mehr
xu gen innen, als »um hatte, ehe man solche
mit en:er hauswirtlichen Sache anfienge.
Man theilet ihn aber ein in dasjenige Tb«!,
so man bey dem Geschaffte auf feine nvthdürff-
tige Erhaltung wendet, und denjenigen
Theil, den man noch absonderlich zum Über¬
schuß hak- Dieses letzte kau nicht allemahl
erlanget werden. Allein das erste muß we¬
nigstens nachfeilen Regeln der Wirtschafft
erfolgen. Büffet man aber gar an seinem
Aufwand ein, so wird man ärmer, undalsdenn
m.ch man das Geschaffte entweder aufgeben

«der klüger anfangen.
Gewinnen, heisset guch, wenn man von den

Feld-und Garreu Früchten redet, so viel, als
emerndten oder einsammle».

Gewöhnen, iugleich?» Entwöhnen, wird
von denen säugenden Kindern gebrauchet,
wenn sie die Murrer oder Amme nicht ferner
stilttn, sondern nunmehr zu anderm täglichen
Geträncke gewöhnen w:!l, und geschiehet sol¬
ches ungemein nach dem Verlauff eines Jah¬

res, wiewohl auch offrers entweder aus drin-
oen 'en Ursachen noch ehe, oder zuweilen aus
besondern Abneyren, wohl erst nach dem an¬
deren Jahr. Die beqvemste Zeit hierzu wird
von ein,!«-?, gehalten, wenn im Früh - Jahr
oder Herbst T.ia und Nacht gleich sind, und
der Mond im Zunehmen ist-

Gewölbe, wird in der Bau-Kunst nicht
nur eine nach einem gewissen Bogen gemauer¬
te, und aus Steinen zusammen gesetzce
Decke geneimet, davon ferner das Mathe¬
matische nachzuschlagen; sondern es
wird auch derjenige Rauni oder das Zimmer,
daran sich dergleichen Decke befindet, eben
mit Vielem Nahmen beleget, und ihm zuwei¬
len auch noch^ diejenige Benennung von der
Sache beygefüget, welche darinnen zur gu¬
te« Verwahrung mifbehMeu wird - Also

Gewölb-Steine Gswürtze ?;»

liehe Milch - Gcwuriz - Speis« - Gewölbe,

Gewolb-Steine, sind besondere, wie ei!»
Keil geleimte Mauer-Steine, die an der ei¬
nen Seite dicker und breiter als an der an»
dcrn. Es werden selche zu den Gewölben
gcbraucyct, daß sie desto besser schliern, und
solche hurtiger, auch mit geringereu Kosten
erbauet werden können.

Gewölle, nennen die ^äger diejenigen
Haare oder Federn, welche die kmmmschnäb-
lichten Raub-Vögel.als Adler,Falcken, Habich¬
te, Schuhu und Eulen !c, mjt ihrem Raube
oderAetzung geniessen, und -n ihrem Kropffe
sammle«, aber des andern Tages früh wieder
VSerffen, das ist, ausspeyen; ausser dem sie
sonsten nicht das geringste zuschlagen oder zu
fauaen geschickt sind.

Gewohnheit, was es sey, ist bekannt;
und sonderlich daß die Gewohnheit vffr Ge¬
setze mache und aufhebe, ja erkläre. Suche
Herkommen. In der Wirtschaft! hat man
sehr darauf Acht zu haben, damit man nicht
in Schaden komme. Daher hat man stich dar¬
nach zu erkundigen- Ländlich, sittlich, ist eine
alte Wirkschaffie-Regel. Allein ausser dem hat
die Gewohnheit,oder eine aewisse durch vielfäl¬
tig wiederholtes Thun und Lassen eingeführte
Einrichtung und Leichtigkeit in denen Be¬
wegungen eörperAcher Dinge, und in tzenett
Kräfften der Seelen, bey Menschen, Vieh,
Feldern und Gewächsen ui der Wirtschafft
grosse Wirkungen. Und wenn mau davon
auf einmahl abgehen will, wenn die Gewohn¬
heit auch unvermliifftig ist, so gehets nicht
gleich an, und man hat Schaden, sonderlich
wenn sie eingewurzelt oder angestammet ist.
Man wird es in essen, trincken, füttern,
wohnen, arbeiten, pflantzen, sa'm, bey un-
tählichenDinge» gewahr. Hier hat sich em
Hauswirt also sehr behutsam aufzuführen;
Ja unnütze oder schädliche Gewohnheiten, w»
es möglich, nach und nach abzuschaffen, «sfsrns
sie nicht gar sündlich sind,

Geworffen, wird vvmFalckcn gesagt: wenn
mgn ihn los lasset, so spricht man, man habe
ihn geworffen.

Gewüreke, siehe Roß.

Gewürye, sind von gewissen ausländi¬
schen Gewächsen die Wurzeln, Rinden, Blu¬
men oder Früchte, welche so wohl nm der
Gesundheit als guten Geschmacks willen an
dieSpcisen gethan, oder auch zum Theil von
den Jucker - Becker» eandiret, oder daraus
auch von einem und dem andern Wasser ge¬
brannt werden. Die vornehmsten sind de-
von: Pfeffer, Ingwer, Nagelein, Zimmer,
CarSamomen , Saffran, Musealen-Blüthen,
Musealen Nüsse ze. Von deren iedcm au ge¬
hörigem Orte insonderheit Meldung gesche¬
hen- In einer wohlbestalten Haushaltung,
da man nicht die Gewürye emtzeln und schon
klein gemahlen aus dem Gewölbe holen läs¬
set, bedienet man sich gewisser in unterschie¬

dene Zache «getheilter und mil guten ^e-
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ckeln versehenen Schachteln von Hol>; oder
Blech, um allezeit von der selbst zubereite
tenGewurk etwas vorräthig darinnen auszu¬
halten, welche daher» Gewnry Büchsen
heissen- Wie denn dergleichen klein zu ma¬
chen, man gany bequeme Hand-Mühlen dar,
weiche oben nur einer Leyer, unten aber mit
einem Kästlein versehen, worein das klein ge
inahiene Gewürtz fallen kan, so sich über die¬
ses auch an einen Tisch, oder wohin man.
verlanget, anschrauben lassen, und wegen ih-j
res Gebrauchs Gewüry - Mühlen genennet^
werden; derOrt aber, wo man das Gewür¬
ze theils in zantzen, theils auch einzeln und
noch dazu schon klar gemacht und zuberei¬
tet haben kan, Heisset ein Gewüry - Ge-
»vbU'e. Die fremden Gewürme sind sonst
nicht gar zu lange in Deutschland gebräiich--
lich. Die A re» waren mit denen innlandi-
schcn Gewürtz-Krautcrn zufrieden. Sie smd
auch gesunder. Mit denen fremden Gewür¬
zen haben wir viel neue Kranckdeite» bekom
wen.. Wir haben an Würke sonderlich das
Salk, hierna'chst Saibey^ Thymian, Laveu-
deln, Zwiebeln und dergleichen, womit man j
eben das erlangen kan, was man mit jenen ^
suchet. Wenn wir mehr nachdachten, und!
Nicht das neue n-id fremde so sehr liebten, -
würden wir viel Geld, sodafür aus dem Lande
gehet, ersparen und behalten können-

Geyer, ist ein grosser Raub - Vogel, wel¬
cher ein scharffcs Gesicht, uud sehr starcken
Geruch hat. Es giebt derselben verschiedene
Arten, Aschen - farbene, Castanien - braune
und Gold - gelbe, weiche seltsamer als die!

beyden vorheraehenden sind. Die meisten siie- ^
gen mehr nach dem Aase, als auf den Raub,
und werden daher Rost - Geyer oder Aas¬
geyer geheißen. Diejenige, deren Raub in!
Fischweick bestebet, werden Fisch- Geyer ge¬
nannt ; diese sind von der Natur mit Mau- >
men Federn gleich andern Wasser -Vsseln
versehen, und wissen die Fische aus dem Was
ser dergestalt heraus zu fangen und svrrzu-
bringen, d-ßes zu bewundern ist. Sie zie¬
hen Herbst - Zeit hier weg. Der Hasen-
Geyer, so grösser als der Fisch-Geyer, hat
seine» Nahmen daher, weil sein Raub meh^
rentheils in Hasen bestehet. Der Hüner-
Geyer, so auch Hüner - Ahr, weil», Mi¬
lane oder Schwalben-Schwang genennet
wird, raubet so wohl in Höfen, als auf der
Weide das junge Gesiuzel an Hünern, En¬
ten und Gänsen. Er horstet in unser» Lan¬
den. brütet drey bis vier Junge aus, ziehet
am allerersten mit weg, und kömmt auch, so

bald der Frost vergehet, wieder an. Der Mäu¬
se Geyer r«ubet gemeiniglich nur Mäuse und
Frösche, wiewohl er auch an denen jungen
Hasen und Ge"ögel nicht geringe» Schaden
thut. Er horstet auf die Art, wie andere
Raub - Vögel, und ziehst zwar auch, al¬
lein« nur hier zu Lande, von einem Orte zum
andern, als nemlich: Wen» ein Paar der¬
gleichen an einem holiugten Orte und Ge-
ax,!d , wo Teiche und Sümpfe anzutreffen,
Morstet, und denn dieselben zufrieren, so
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machen sich'nese Vogel in die ebenen

und langen die Mäuse weg, fallen aua) wo!»'
wenn sie Gelegenheit dazu finden, aus /j-
Luder. Der Rlttel-Geyer oderRörel

ist wohl der ui!»u!?este unter allen Aaüb-^
geln, Massen sein Fang in nichts als Mu¬
sen, oder junge» und noch nicht stücke seyen¬
den Vo>eln bestehet. Er horstet mehrenkheilj
auf Kirch- Thürmen oder aite» Gemimeln
und fallet denen Menschen mir seinem unan!
genehmen Schreye» beschwerlich; ziehet W
andere V aei weg, und kommt zu rechter
Ze>t wieder.

Geyser - La-zgen, wird dasjenige vier¬
eckige, oben am H.'.lse etwas ausgeschnitte¬
ne kleine Kleckiein von weisser Le^zn»
oder bunten Eatun genennet, welches M
den kleinen Kindern overhalb ihrer M-
dunz über die Brrst zu bMeii psteaet W
mit der ihnen ans dem Munde rinne»

Sch um, Gcufer, oder was sie ionst tii!«s
von Milch - Speise verschüttet, darauf fül¬
le», und den andern Habit damit nicht be¬
flecken möge.

Glbelii oder Gidelichen , siehe Karau¬
schen.

l/ibiiz, suche Ridiy.
Gicht, wird insgemein diejenige Krsnck-

heit genennet, darbey man eui sehrschmerh-
hafftes Reisse» in ssniaen G»eowaffen des lei¬
des empfindet, dessen Ursprung einem Dr
sauern oder salkigen und kaickigren Geblüt
zugeschrieben wird, und geivoynuch seinen
Auswurff an die Gelencke sei-et, «önst «der
Schwulst und Entzündung verursachet mi de¬
nen Orten, woy!» deraleichen Maierie seine»
nieistenTrieb hat, und eben i^aher bekommet
gedachte Kranckheitj von den Gliedmassen, m
sich der beschriebene Zufall ereianer, seine Ä-
neununa, und ist entweder Ehiragra, wenn
es an den Händen, oder Gonagra, wenn eZ
an den Knien, oder podagra, wenn es au ke?
Füssen empfunden w rd; Uiberhaupt aber heil¬
tet man es auch das .ilpperlein Zuireil!»
ziehet der Schmery von einem Ort zm» an¬
dern, und bleibt an keinem gewiß, stM
wird auch die fliehende oder reissende GM
genennet; diejenige aber, welche unsren M

Buckel» ansehet, dle mit der Zeit «Bre¬
chen, und eine kalckige trockene Materie »^
werfen, heißt man die kalrc Gichr. MM
vermeinen diese schmerkhaffte KrancM
durch die Sympathie, vermittelst einer k»-
den zu vertreiben, indem sie sich em Gelch'"./
Erde und ei»e Rüde zur Hand brm en >«!-
sen, die Erde hierauf mit dem ie>i>en»ei
Theil, es sey eine Hand oder ei»
das Geschirr streichen, oder wie es
schicken will, dahinein bringen die Ru°e>
darein stecken, und endlich die Erde

mit der Hand oder dem Fuß, darinnen ^
Schmer!;, feste eindrücken, da alsdenn, w«
dergleichen gesetzte Rübe oben grüne lAau
ausbreitet, es als ein gewisses
angenvmmeu wird, daß die Kranckheu ^
der Zeit nachlassen, un gar vergehen aeu ^
Mail pfiegr aber diese Arbeit,
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Gicht Rübe zu se?en, gemeiniglich bald nach
dem neuen Mond vorzunehmen und das Ge¬
schirr mit der eingesetzten Rüben, an einen
temperiiten Ort zu seken. "ich h be aus fol¬
gende A't durch die Snmpatbie dieser aressen
Beschwernis! abhelffen sehen; es ward der Pa¬
tient an dem Orte, wo der ^chmertz sich be¬
fand/ aieich in dem neuen Mond in die Haut
mit einem Feder-Messer acri-et, ein oder
mehr Tropffei'Bluts in reine Bauniwolle ge-
fasset, und diese s.sort i» eine nichc eben
Aleich am Wege stehende jmne Weide ver¬
spundet ; Da nun dieser Zapffeil in die
W.ide gehörig verwachsen, und diese«
rimenr, ein paar mahl wiederholet w.lden,
verlohre sich ebenfalls die Kranckheit, doch
geschake dieses gleich bey dem ersten Anfall,
und ehe sich selbige, so zu reden, feste ge¬
sellet.

Gicht-Rraut, siehe ^torch-Schnabel-

Gicht-Rosen, suche peonien.
Gicht - Rübe, wächst in sündigten und

schattiaten Orten und Gesträuche». Die
Wurtzel purgieret, Sie wird gegen
Schwindel aerühmet.

Giefi-Ranne, ist auch ein Garmer-In¬
strument, vermittelst dessen man das aufge¬
grabene Land Sommers-Zeit mit Wasier zu
besprengen pfleget, heist sonsten eigentlich eilt
Sprenct-Rrug.

Gisfrhci!, siehe Antora.

Gifft, nennet man dasjenige überhaupt/
was dem Menschen schadet, wenn es mchl >1,
rechtem Maaste und in rechter Art bey dessen
Lpide angebracht wird, lind in diesem Ver¬
stand kan Wein, Bier?e, ein Gifft seyn.
Aliein insonderheit heist Gifft eine Materie, die
an sich dem Menschen so wohl al? demVieh sein
^ebcn verkürzet, und dessen Tod, wo nicht
gleich zu wege brinaet, doch bald befördert,
und durch übermäßige Kalte oder Histe zer¬
störet. Es wird aber diese Materie in eini¬
gen Kachen aus allen dreyen Reichen der Na¬
tur gefunden, nemlich aus dem -cxno mins-
rali in einem Kobald, ^.is-nico, Mercuria
u. s. f. aus dem rt-xn» snimaii in Schlanie»,
Kröten, Skorpionen und dergleichen, aus dem
regm, vozersiilil in der Wo !ffswUi 'st na. Ni. so

den ! das! man IN die ;oo Arten des Gisstes zahle»
^will. Die Merckmahle daran zu erkennen, ob

<S'-k-, -st em von Meßing oder weiß Blech ! ^^Z^o-^en, ÜM>bald eckig bald rund aerriebenes Behältniß,,

so an der. .deren Decke mir emem beweg,i-1 UZUrW

,u»e^n könne. «m ,,ch oen.n au„er auei. ^ ^ aber dabey anmercken, daß öff-
ters eine Sache dem Menschen ein Gifft sey,

Gefahr Winters- Zeit in den Kirchen Stüh¬
len zu bedienen, uns die Fusse darüber zu
wärmein z.i diesem Ende sind diese nicht nur
am .dein Deckel, sondern auch an den Sei¬
ten hin und wieder durchbrochen, und mir ei¬
nem ordentlieyen Thürlein »erschlossen, so
daß dergleichen von dem Frauen immer mit^
treflichemNuizen sich brauchen lassen.

wes denen Thieren nützet, und hinaegen ein
Giffc denen Thieren, was den Menschen die¬
net. Wiewohl überhaupt auch in Ansehung
des ew.putZitltt'Ndes eigentlichen Giffis der Menschen alles auf
das rechte Maaß und die Umstände ankommt.
Indem auch die giffkigste Materie in gewissem

! Maaß und Umständen gesund und gut ist.

Giebel, Ul an einem ^ache die schmale. q,»ße Frage ist: Ob eine
Seite, die nichts ant.e^. als iie VerblNiMng Narnr sey , die schlechter-
^»!^?'e^V^''^>'^n-ttvorstettk^. ^.er din>,;s dem Menschen Gifft sey ? Von Gifft
K^l.e i.reve Raum^d«r»n he"^ ^ Giel'el- t>er berühmte Naturkündi-
Feld, ^e ansseiste .^pi. e, r>e Giebei-^-pr . ». Scheuchzer in seiner deutschen ?«>/-
^e. Die Giebel sik»d, wenn iie rey liegen, aehandelt Die Mittel,
sehr wohl aegen den Wind und Uuichlag des darwider äebrauchet, und sich derer

zur Verwahrung gegen seidigen bedienet, undRegens zu verwahren.

Gier Bottich, si^he Gakr-Nottich.

Gier-Raminer. suche Gähr-Rammer.

Giese, siehe Iase.

Gieß - Decken, nennet man diejenige von
Silber, Zum. Poreetlain und deralelcheü
Materie rund verfertigte flache Schaie. dar¬
ein M'N das darzu gehörige Gieß - Känni-

ge>! setzet, und sich aus selbigem zu waschen
pfleget.

Gieß-Ranne, ist ein aus eben der Ma¬
terie wie das Becken zubereitetes aus einem
Fuß erhabenes Geschirr, so mit einer Schnau¬
zen und einem .yenckel

Gegen-Gifft qenennet werde», sind unter
vieien andei» Milch und Mithridatoder The¬
rme, it. Orvietan; »uch rühmet man davor
oachstehe-'den Eng als ein bewähitcs Mittel
in Pest-Zeiten, da mm nemlich über Ange-

j liea, Bibernell Citronen-Schalen, Lorbeer-
Beeren, Raute» - .Änospen, Wachhvlder-

! Beere», Ztttwer und auf dergleichen dem
Gifft widerstehende Sachen guten Lßig gies-
ser, die Kraffr unrein » eben lässet, uiid als-
denn solche» im Nothfall aebrauchet-

Gisst Heil, ist ein Stengel - Gewächs
mir zerteil aesxaitenen Blätier» und einer

- „ ^ ^ verjehen, imd »>it I bleichgelbeu Blume In der Wurtzel ist ein
reinem ^ .her anaesiillcr^n das Gieß Becken i weisse? l irreres Fleisch, welches ein vorrref-
gejetzer wird um >lch yeM M dedurffendciii I licher Gegen - G»ftt,» giitigen Kranckheiten.
Fall i» bevienm. Bey uns bguet nian es G«rren. ?»

j Frgiick.-
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Z^ranckreich und in der Schwcitz wächftt es
wild.

Mistiger Tdiere Biß, es bsaiebt sich zu¬
weilen, daß Pferde, Ochsen, Kühe :c. von
»wrgiffteten Tbieren gestochen oder gebis¬
sen werden, geschwellen, und ihnen an dem >
verlebten Orte grosse Knoüen und Beulen
auflaussen; ist es an einem Pferde, so nehmet
Theriack und guten Wein, temperirts unter
einander, und giessets ihm ein; hat es eine
Wiesel gebissen, so nehmet ein Wiesel-Bälg-
iein, und reibet den Schaden wohl damit, ss
schadet es ihme nicht; vorOttern- und Schlan¬
gen-Biß aber nehmet Hunde-Fett, schmieret
das Pferd damit, darnach reibet fette Erden
«nd EKig in einem Scherben zusammen, und
leget es auf die Geschwulst ; oder bindet ro¬
hes.in Eßig gesottenes Garn warm darüber.
Wenn ein Stücke Rindvieh von einer Schlan¬
ge oder Otter verlebet worden, so darss man nur
den Schaden mit ScorpiomOel, oder guter in
Wem-Eßig zerriebener Seifen reiben, und
ihn hernach mit der Brühe von abgesottenem
Kletten-Kraut, oder auch mit altem Salk-
Wasser sauber waschein wider anderer gissti-
ger Thiere Bisse aber soll man Dreyfaltigkeits-
Blumm oder sogenannte Stirst'mütterlein
nehmen, solche mit Kraut und Blumen im
Wasser sieden, und dem Vieh fein warm auf¬
legen; dergleichen Cur man auch mit ScheU-
Kraut, wie auch mit der Schwalben-Wnr-
zel oder groß Schwalben-Kraut thun kan.

Gifft-Wende. oder Gifft-Wuryel, siehe
Schwalben-Wurye!.

Giidichen, suche Rarauschen-
Gilgen, siehe Lilien.

Gimpel, ist ein bekannter Vogel, et¬
was grösser als ein Sperling. Suche B!ut-
Fznck.

Giust, Genest?, Genistcr, Genstec oder
Ginster, Pfriemen-Nranr, ist ein Gewäch¬
se, wovon man unterschiedene Gattungen
hat. Der wilde oder gemeine Ginst wel¬
cher auch einiger Orten Ruh - oder Rtthn-
Schröten, an andern aber Grieniysch ge-
nennet wird, wächst gerne auf sündigten
und Sonnen-reichen Plänen und Hügeln,
«nd zwar in «rosset Menge, sauget aber das
Erdreich aus, und benimmt den nahstehenden
Bäumen alle Krasst und Nahrung, demmet
auch so sehr, daß wenig oder gar kein Wie¬
derwuchs darnebei; aufkommen tan. Er trei¬
bet lamie, dünne, holkigtc, grüne Stengel,
wie Gerten oder Ruthen Manns hoch, mit
dünnen eckigten Zweigen, so bisweilen aus'
gebreitet stehen, und einlzcln wechselswcise
stehende längiichte und duncke!-grüne Blät¬
ter, fast wie der Flachs haben, welche aber
nicht eher, als wenn dieses Gewächse blühen
will, hervorkommen, auch bald wieder ab¬
fallen. Seme Blumen sind Gold-gelb, lieb¬
lich anzusehen, und ihrer Gestalt nach säst
wie die Erbsen-Blüthen; diesen folgen klei¬
ne rauhe, imsanglich grüne nachyeheuds aber,
mnn sie zeitig mrdei!, ichmrtze Schotkm,

wvr-nnen ellichc harte, breite und röch,^
te Saamkörner stecken, welche kleiner M
Linsen sind, und kleinen Niere» aleich r,.
hen. Die Gchaafe und Hasen naacn'v?, '
ters-Zeit aerne an diesem Gewächse "5,,-
Blumen, ehe sie aufbrechen, werden wie die
rechten Capern mit Saly und Eßia

macht, und dahero auch von einigen Tcuttch-
Capern geneiiiiet. Der

Spanische Ginst hat eine ziemlich hatte »nd
holyigte Wuryel, samt einem der?leichE
Stengel, welcher, so er alt wird, fast eine«
kleinen Stckmmlein gleichet, und in verschie¬
dene AM sich ausbreitet, aus «eichen

runde Ruthlein hervor schössen, so an denm
Seiten mit gar wenigen, und jedesmahl r^r-
weis gegen einander stellenden kleinen Mt-
lein, gleich als mit Flügeln besektt lud;
oben tragen sie gelbe wohlriechende Blmnü!,
aus diesen erwachsen nachmahls kleine Hch?-
ten, welche einen runden und schw-MN
Saamenin sich halten, durch welche» sie««
inehret und fsrtqepflanßet werden. Der
vveisse Ginst kan wegen seiner Grösse«»)
übrigen Wachsthums gar wohl vor eW»
Baum paßiren. Er hat eine harte und W-
zigte Wurliel, einen Aschen sarbneu
und viel in einander verwirrte blrich-zrüne
Aeste. Die daraus sprossende subtile und je¬
tzige Rüthlein, ss fast einer Ellen IM Mt-
dcn, tragen viele Blatlein, kleiner als bis
Raute, und dabey sehr viele Blumen, nMe
am Boden roth, im übrigen aber aany miß
sind; diese blühen den ganzen Frühlinq, her¬
nach kommen grün-gelbe Schoren, dsrim
ein oder meistens zwey Saam-Körnlein lie¬
gen, so rund, hart, glatt, und dunckeUm-
ner Farbe sind. Ss wohl dieser weisse, «lS
der Spanische Ginß erfordern eine guleMe,
wie die Küchen-Krauter, eiiie mitrelMse
Sonne, und wollen im heissen Sommer »
und wann begossen seyn. Sie werden beste
von dem Saamen ausgebracht, weil aber dü
KLrncr eine harte Schale oder Hautlem b»-
ben, so innß m in dieselben etwas eröffne»,
und ins Wasser le.ien sonst werden steschMr-
lich fonkominen, oder dock) wenigstens M
lange zurücke bleiben. In de» Gärte» M
man ferner eine Art Ginü mit gelben M-

men, dessen Ruthen uns Zweige mit rie!^
kleinen, harten und spitziaen Dörnern sker
Stacheln besekt sind, welche so bnnl
einander gehen, daß das Gewächse daiMv»
seltsaines Ansehen aewinnet; es wird dkV
gen Scsrpron-Pfriemen «enennet,
dem Saamen, wie die benden vorheiAW-
den, oder auch durch Jerreissuna der
verinehret. Zu denen vorigen Ginstern
PfriciUen werden auch die Erd-Pfrieme"
gerechnet, welche eine laiwe holyigte
iel, schmale, runde Srcnalein, welche 1^'
den Binsen gleich kommen, und grmie ^
lauter Gelencken bestedenbe Blätter hat >»
an beyden Seiten, wie Flitsch - Pfeile
dert sind. Dieses wird auch ,
genenuet. Herr 00» Rolir mercket an, oa?

es Asch, «lö sd dieiks in sqndichtem ^ ^
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D 'etswachse, in dem sie kaumln^-Jahren
in ^ Höhe, in guter Lrse aber Zur fort-
komme.' An denen Stengel» stehen dicke,

, - Kt-'Me, Goldgelbe Blumen, «ach welchen
kls-:.!e bunce Schölle:'» folgen, so voll run-

? dsr, schwor«« Gaam - Körnlein, wie kleine
^ Wicken ü»ö. Im Winter wollen «!!e diese

st-mde Gk^st-Gervachft bey denen andern
j> Schirm-Ge-ockchse» in einem warmen iufftt-

x::i Gemache aufgehoben, und bchörig gs-
^ wettet seyn.

Gips, siehe Gyps.

G-rgelen, werden von denen Schweißern
^ 5-e Zucker-Wurtzeln acliennel. Siehe Zucker-

' LVuryel.

Girtivury, suche GtabWury.

G:tt-r, siehe Gmrcr.

Gitter-Bctte, ist eine Art kleiner höltzer-
ner Kinder-Berten, so an der Seilen init
Gitter-Wänden und Thüren versehen, dariu-
xien die klemen Kinder verwahret liegen,
und des Nachtes mchr Zeicht heraus sauen
kennen.

Glas, ist ein harter, durchsichtiger, ans
Nsche, (Pot-Asche) wohl gewaschenen weissen
Sand, ober weissen glänzenden Kieselsteinen
(Feuer- oder Flinteii-Steinen) und Saly:c.
durch die Kunst versertigrer Corper, welcher
durch das Feuer so weich gemacht wird, daß
inan daraus unzählige sowohl zum nützlichen
als zierlichen Gebrauch dienende Sachen und
Gefässe bereiten kan, wenn es aber einmahl

^ i erkaltet, wird es hart und zerbricht leicht. Der¬
gleichen sind allerhand Arten Trinck-Gläser,

- - Wein - und Kelch - Gläser, Brantewein-Glä-
- i ser, Bier Glaser, Paß - Gläser, Artzneq-

Gläser, Vcrier-Gläser, Glas-Kruge und
Becher, Willkomms, Recipienten, Kolben,

! Scheide-Köibqen, Retorten, Phiolen, Hei¬
me , Wetter - Gläser, Wasser- Wagen, Rei¬
be-Schaden, Schälgen, Seiger-Glöcklcin,
Garten Glocken, die >ungen frühen Gewäch¬
se wider die rauhe Lufft damit zu bedecken,
Zucker-Gläser, Flaschen, Spritz - Glaser,
Trichter, Schall Gläser, Bouteillen, Sat¬
tel-Flaschen, Glas-Heber, Schröpff-Kö¬
pfe, Spiegel, Kugein und Fenster-Schei¬
ben, als: grosse Reaa!-Scheiben, doppelte
Scheiben, Svie.iel-Scheiben, Brück-Ku¬
chen , achtzshenhundertige und zweytauscndi-

^ ge Scheiben, Tafeln, Rvkrlein, Maßiv-
Stänglein :c. Das Glas kan auf allerley
Art blau, roth, grün, braun, von ealnnir-
ten ^i,i<-rgi>i'us, als Eisen giebt rothe, Zinn
weisse, Kupffer grüne, Bley ebenfalls grü¬
ne, so schon als ein Schmaragd n. s. f. ge¬
färbet, auch mit Oel- Leim- oder Gummi-
Farben darauf geniahlet, und die Bilder und
Figuren durchs Feuer darein gebrennet wer¬
den , davon l'Kom, (Zur^oni allgemeiner
Schauplai, aller Profeßionen, Künste und
Handwerckcr p. m. 6--. ferner nachgeschlagen
werden kan. Es ist aber die heut zu Tage
bekannte Art auf G.as zu mahlen, und zu
hmme-, MIM!, Schatten VA! der alten, aber

ff
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leider! verlohren yeäänqs.ien herrWen Wif«
jenschafft, dergieichen Kunst-Stücke zu ver-
ftrtigen, von welchen man noch hin und wie¬
der m berühmte» ^-.rchcii >c.)oiis ll-vcrblcib-'
ftl sindet. S° wird eSauch auf gar künstli¬
che Weije gejchüffs!?, und mit sehr gutem
Nutzen, sonderlich wegen des Ge^chtS ge¬
brauchst, worzu nicht nur

und andere mehr, sondern auch zu unsern
Zeiten vornehmlich Hertel, in einem eiqeneü
Buch durch einen kurzen, deutlichen und auf¬
richtigen Unterricht gute Anleitung gegeben
Die vsrnehml-e Kunst Glas zu machen be¬
stehst hausnächlich in dem Gebrauch desLöth«
Salyes, welches man ehedem nur allein z»
Murano in der Venctianijchen GlaS ^ Kabris
zu gebrauchen gewust, wodurch das Glas dem
feuisten C-ystaU ähnlich gemacht werden kan.
Dieses Loth-Sal» aber wird n:f «olgendö
Art bereitet : Man machet nemiich aus der
Asche eines gewissen Krames, weiches zum
theil aus Syrien, theils aus Frankreich'ge¬
bracht wird, darunter aber die Syrische ode?

, Orientalische vor die beste gehalten wird, ems
Lauge, wie die Seisssn sieder etwa ihren Ca--
pilu! machen, lässet dieselbe sich setzen, daß
sie klarwerde, siedet selbige hernach in einem
Kessel, bis alle Feuchtigkeit eingesotten, und
die Materie trocken im Grunde übrigbleibet,
welches das ttth Saltz genennet wird: Dc>«
diesem Lölh-Sai» n-u-mc man «inen Theil,
und von weissen zu Pulver geflossenen Kie¬

selsteinen, oder auf das reineste gewaschenem
Sand zwey Theile, imd.ein wenig
naä> des Meisters Gukdüncken. Dieses wohl
unter einander vermischet, und in einen Re-
verberier-oder Calcinier-Ofen gefetzet, und
in einein 5^umpen zusammen geschmelket,
und wenn es kalk gewogen, heraus genom¬
men, giebt eine Materie, die zum Glas auf
das schönste bereitet, daran man nichts wei¬
ter thut, «IS daß man sie in den Glas-Osen se¬
tzet, und wenn sie zergangen, nach seinem Ver¬
langen darans verfertiget,was man will. Jod.
Runckel in seiner Dy»poimnene>i Glas¬
macher-Runst weiset w. Z47. einc kurtze
und überaus nützliche Manier an, wie man
die besten Saltze, welche die Glasmacher zu
ihrem feinsten Gut vonnothen haben, eben so
schön und noch reiner als das oberwehnte
weit hergebrachte Loth-Salk mit wenigen
Kosten aus einer ieglichen Asche in Menge er¬
langn und zurichten könne- Nach des
Bericht soll zu des Kaysers Tiberii Zeiten ein
Glasmacher gelebet haben, der dasselbe so zu
temperiren gewust, daß es nicht zerbrech¬
lich gewesen, sondern so gar durch Häm¬
mer hat tractiret werden können- dessen Fa-
brie aber bald zerstöret worden.' Vor vielen
Iahren hatte das Benelianische Glas vor
allen den Vorzug, und war von besonderer
Kostbarkeit, iekoaber da in den Böhmischen,
Preusiischen, Heßischen, wie auch unseren
Sächsischen Glas-Hütten solches eben so
schön gemachet, ja von unsern Deutschen
Glas-Schneidern weit künstlicher geschliffen
wird, so ist glich nunmehr» dessen Preis nicht



>las - Hötte

mehr so kostbar. Wenn was rechtes durch
dieses Lanvwirtschasstliche Nahrungs-Geschäf-
te des Glas-Schmeltzens herauskommen soll,so
müüen recht schöne christallinene Gläser, ein

recht sestvsMlas. schön geschnittenes Glas, uud
endlich schone Spiegel an einem Ort gemacht
werden können. Ausser dem aber hat man we¬
nig Vortheil davon, und man thut besser, daß
man sich mir fremdem Kl ise behilft- Siehe
Glas--Hütte. Be» des Königs in Polen,
Auausti li. Majestät, fand fich in Leipzig ein
Küiistler, welcher das Gws von innen gany
unvergleichlich mahlen, solches wie den schön¬
sten Agat oder Porphyr oder als ein goldenes
Geschirr zubereiten kvnte. Cr war der Erfinder
davon. Der König erzeigte ihm nach seiner
recht Königlichen Art grosse Gnade. Er hat
aber bis ie«o so wenig seine Kunst als seine
schone Waare gemein gemachet.

Glas, heißt insonderheit ein zum Trincken
verfertigtes Gefässe, welches sowohl seiner
verschiedenen Gestalt als Gebrauch »ach, auch
verschiedene Nahmen bekommt. Solche Glä¬
ser werden entweder geschliffen, oder von den
Glas-Schneidern allerhand Iierrathen, Fi¬
guren und Sinnbilder auf eine künstliche
Art darein geschnitten, indem fle auf die
Schärfe eines an einer Spille befestigten ku¬
pfernen Radleins den winsten Schniergel strei¬
chen, und anfangs die verlangte Figur damit
emjchneiden, hernach aber dasjenige, was
durchscheinen und gläntzen soll, mit einem
bleveliicn Rade poliren. Je feiner nun die
geschnittene Arbeit werden soll, desto klei¬
ner müssen auch die darzu benothigre Räder
seyn.

G!as-25ürste oder Räumer, ist ein an
beyden Enden mit stanken Borsten in die
Rlincung herum eingeschlagener etwas lan¬
ger zusammen geneherer Drar, vermittelst
dessen die Fl.-schen und Gläser sich inwendig
wohl reine machen lassen.

Glas-Haus, ist eine kleine Art von ei¬
nem Gewächs-Hause, worinnen die Wärme
der Sonnen zum Nutzen der ausländiichen
Bäume und Gewächje durch ^>ülfe der Glas-
Fenster vermehret, die krancken Stucken in
der Oi»>ge>l>- durch fleißige Wartung cun-
ret: Auch die Saamen und jungen Gewäch¬

se durch die Hitze zeitlich ausgebreitet, und
lii ihrem Waazsthum befördert werden. Man
pfleget dergleichen entweder als Flügel-Ge¬
bäude aui beyden Seiren eines GewachS-
Haujes anzubringen, und aus diesem, um
der benöthiglen willen, Thü¬
ren hinein geven zu lassen, (Sa ue denn ms
gemem Glas-Fassen genenner werden), oder
aber alleine zu vauen. Es sey nnn weiche ^rc
es wolle, >o muß die vordere E ene <nir gegen
Mittag sehen, damir die Sonne dieselbige
wohl bescheinen könne; auf da - aber auch die
Sonne ihre rechte Wirckung haben möge, so
müssen die Fenster schräg stehen, uno von
hübiwen grouen Glas Tafeln ieyn. zu deren
Beeecinngman zurZe,reines Sculosten ober

HMi-Weliaö, Deetei, und Tücher m Px-

reitschafft haben muß, weil in Ermangele,
derselben die Glas-Fenster übel würden -u-/
richtet werden. Inwendig werden Stuss'„
weise Stellagen von Holtz »lid Brelern ae-
macht, damit man nach Erfordern ein/m^
Quantität von Töpfen und Scherbe!,

setzen könne: unten aber, wo die Fenster aus¬
stehen, müssen ordentliche mit Pfesten e^ie-
fangene Rabatten von gutem Erdreich an-»-
treffen seyn, solche zu Hern'rbnn-iun., stüh'-
zeitiger Blumen und Früchte zn gebrauchen
Endlich müssen diese Glc.s-Häuser ebenfalls
mit ihren Oefen versehen, und bey ÄGl-
lung einer denen darinnen befindlichen Ge¬
wachsen nachtheilige» Witterung behsrigge-
heiket werden.

Glas-Hütte, heißt dasjenige Gebäude,
worinnen das Glas verfertiget wird, und alle

! zum Glasmachen gehörige Oefe» und andere
>Gelegenheiten anzutreffen find. Der Ochn

findet man, obschon einige nur zwey, etliihe
aber gar nur einen gebrauchen, msgenM
dreyerley darinnen. >) Ist -dc? Calcimr-
Osen, in welchem auf einem erhöheten W
die Kohlen liege», derer Flammen den gan¬
zen Ofen bestreichen, der schwartze Ranch
aber, welcher über der Ofen-Fläche schwebet,
zu dem Ofenloch hinaus stürket. In diesem
wird die Fritte oder das rohe Metall GlaS ju-
bereitet, und wenn sie zur Gnüge calciM,
von dem Giesser aus diesem Ofen genoninim,
und wenn sie erkaltet, zum benothigten Ge¬
brauch aufgehoben. Der 2) ist der Schmely-
oder >verck-Osen, in welchem die Tiqel
oder Töpffe aeseyet werden, und ist die Zln-

^zahl der Töpffe ie nach der Zahl der gemach¬
ten Ofenischer allezeit gedoppelt, damit nem-
lich ein ieder Arbeiter einen Tepff voll des
gereinigten Metalls Habs, welches schon zur
Arbeit rangt, den andern Topff aber M

-Metall reinigen, indem er in der Arbeit iß.
' Dieser Ofen ist in zwen Theile abgetheilet,
! davon der unterste Theil die Töpffe vom Herd
! absondert; dieser darin der Mitten des Ha?
! ein rundes Loch, welches mir eisernen Ga-
>ben beleget ist, die vieizeken oder mehr M
' dick sind, und durchweiche d-e Fl .mme achel,
! die von dem obern Aieael-Gewöibe wieder

auf die Torfe zurücke schlaget- Der dritte
Ofen, weicher der Rudi - Ofen geneiiM
wird, dienet dar-u, das- man darinnen die
verfertigten gläsernen Gefäsie wieder cwar-

inen und folgends abkühlen lässet; er har^r
seinen Nahmen daher, weil die Hitze in sei-
vige.» nicht so grausam, als in den beium
uiideril Oefen ist. Wer ein mehrers von der
Beieyaffenhu! nd Aurichtung dieser gedach¬
ten Oeftp ^langet, kan t>iervonIc>I '-2vun-

ckelH voUkc>iiiiile »e Glasmacher-2xuMl,i>>i^
»war >-> « nachichmgen. Ferner MM
der Glas Hütte des Gl-s-Schneiders Wem-
stak, worinnen dessen Maschine :e. und i>c
Glas-Kammer oder das Magazin, wo das

geniachre Glas verfahret wird. ^
Glas - Kutten in kurser Zeit grosse GelMs
wegfressen, und dadurch nicht nur »iele ieeri!

und «dzekriebelie wüste Fl^ke» repari»^
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sondern auch das Wild vertreiben und die^
Wöge! verscheuchen, so ist in vielen Ländern,
dergleichen ^oii^tüvn auszurichten verboten.
Am füglichsten und nülUichsten last sich eine
Glas-Hülle anlegen, wo grosse we>t!äuffti-
§e Heiden und Wälder »nd, da so wohl an
Bau-und Brenn-als anderm Holl? ein grosser
Uiberfluß vorhanden, daß man davon gar kei¬
nen Abgang, oder doch nicht genügsame Be¬
zahlung davor baden kan, und sonken mit
dem Holke nichts anders vorzunehmen wuß,
sonderlich wenn an solchen Orlen rauhe k-iok-
rigte Gebüsche zu schonen Feldern und Wie¬
sen gemachet und abgeräumet, sonst aber
recht schöne Glas - Waaren gemacht wer¬
den können. Denn ausser dem ist eine Glas-
Hülle bey unserm Hvltz Mangel dem Lande
mehr schädlich als nützlich. Es sind aber da¬
bey folgende Erinnerungen zu mercken: Daß
i) das Holtz, so jährlich zu denen GlaS-Hüt-
te» erfordert wird, jederzeit zu rechrer Zeit
angewiesen, keiiieoweges aber denen Glasma¬
chern, eigenes Gejallens ol.ne Anweisung zu
hauen ilachgezeben, 2) ordentliche Hiebe ge¬
macht, und z) alles Holtz nicht nur auf die
glatten Stamm-Ende gespalten, sondern bis
auf die Gipffel ausgearbeitet: 4) das gewöhn¬
liche Klaffrer-Maaß geHallen; ;> keine son¬
derliche Unterlagegehauen; 6) das Nuk-Hvitz
«us denen Hieven oder Gehauen vorher aus¬
gesondert; 7) zu dem wöchentlichen Dörr-
Holtz, weiches vermöge ihrer Belehnung de¬
nen Glasmachern vergonstiget, ihnen nichts
als dürres yoltz, und das sonst nicht zu nu¬
tzen , gesolget; «) die Wald-Rödcr, welche
sie zu ihrer Nothdursst bisweilen zu machen
Pflegen, ihnen zugemessen und richtig ver-
stemet; s) mit der Hut und Weide, so ih¬
nen vermöge der Belehnung gegönnet, in
denen Schlägen und GeHägen kein Schade
zugefügt; 10) ihre Hunde auf den Höfe»
und an Kette» gehalten; n) das Feuer in
gute Aufsicht genommen; iz) das Holtz, so
sonst zu nutzen, nicht veräschert; iz) von den
Aescherern oder Aschenbrennern, wegen be¬
sorgender Feuers - Brunst, und dahero ent¬
stehenden Schaden, genügsame Cautivn ge¬
leistet, und 14) dahin gesehen werden möge,
daß bey dürren Jahren und Sommers-Iei-
ten nicht geaichert, sondern dasselbige jedes¬
mahl Früh ing- und Herbst-Zeit verrichtet
werde. Hingegen kan die Arbeit derer Glas¬
macher nur im Sommer getrieben, und muß
solche, wenn sie einmahl angeganaen, Tag
und Nacht, ohne Abseken damit fortgefah¬
ren werden, >o lange der Schmeltz- oderWerck-
Ofen halten will, welcher selten über sechs
Monat zu dauren pflegt. Auch müssen iz)

zu Glas-Hütten niemahls un-
wiederrusiich, sondern nur auf lahre erthei¬
let iverden. Sobald das Metall-Glas, oder
die Materie, woraus das Metall bereitet
wird, nach Beduncken in dem Topsse oder
»säimeltz-Tlegel genugsam zergangen, und zu
einer schonen hellen und reichen Massa wor¬
den, welche >ich coaguliret, so nimmt der
Glasmacher eine eis. nie Ryhl>x mit einem

!I^s-Kraut Glatt-Eis

holtzernen Mundstück, welche der Rolben
genemiet wird, in die Hano, stösset das En¬
de davon in d^l! Tiegel seichte oder tieff, nach«
dem er viel oder wenig haben will, und halt
es so lange darinnen, bis sia, so viel Glas
daran setze, als er zu dem Stücke, das er
machen will, nöthig hat, ziehet es sodenn
heraus, blaset mit dem Kolben darein, dag
es zu einer Blase wird, schwingt es Hernach¬
mahls starck herum, und giebt ihm die ver¬
langte Gestalt entweder aus freyer Hand
mit-Hülffe der Scheere, oder bedient sich,
wo dieses nicht anzehet, eiserner oder steiner¬
ner Formen därzu, und hält, so offr es m
wahrender Arbeit erkalten will, jederzeit dpe
Glas an den Kvlbe» in die Glut. xo. ,
es nun seine Form begehrter müsse» erl-n^
wird es am Hals oder demjenigen Theil, 10
am Kolben feste sitzt, abgezwicket, und in den
Küdl-Ofen gesetzet, vsn darabcr i» das Ma¬
gazin oder Glas - Kammer gebracht, und ent¬
weder zur Srelie verkauft, oder durch Glas-
Träger in andern Orten weit und breit ver¬
handelt.

Glas-Rraut, so auch Mauer-Rraut,St»
Peters-Rraut, Tag und Nachr, Rebhü-
n^r-Uraut genennet wird, ist em Heil-
Kraut, welches gerne in dürrem steinige«
Boden und aus alten zerfallenen Mauren,
wächset, hat einen haarigen, röthlichen oder
braunen Stengel, breite spitzig ausgehende
raube Blätter, und kleine Purpur-farbene
Blümlein, welche im Iulio erscheinen- Der
Saamen ist schwary und gar klein, in klei¬
nen Hauslein, die sich an die Kleider hän¬
gen , verwahret. Das frische Kraut auf die
Wunden geleget, oder gepüloett darein qe-
streuet, heilet sie, und bewahret für Entzün¬
dungen : Mit Hauswurtz in Eßig gesotten,
und Pflaster-weise aufgelegt, stillet den kal¬
ten Brand. Das daraus destillirte Wasser
reiniget die Brust vom Schleim, befördert
den Harn und Stein, und stillet die rothe
Ruhr, Wassersucht und Podagra, so ma»
früh Morgens nüchtern drey oder vier Loth
davon mucket- Der davon gemachte S"-
rup und das daraus gezogene Saliz, die¬
nen nebst erstzedachtem Wasser wider alle
Verstopffungmi der Leber und des Miltzes,
und sind eine trefliche Reinigung der Niere»
und Blase. Weil dieses Kraut scharff ist,
kan man auch die Gläser damit säubern, unv
daher hat es den Nahmen Glas-Rvaur be--'
kommen.

Glas'Schmely, siehe Rali. Die Asche
dieses Krautes bringt bey dem Glasschmel.
zen die zerstossenen Greine in Fluß. Dahet
heist es Glas-Schmely.

Glatt-Eis, heist man, wenn es Winters¬
zeit regnet, und gleich darein gefrieret, daß
das Pflaster, oder worauf sonst der Regen ge¬
fallen, Spiegel-glatt zu werden pfleget- Die«
ses Glatt-Eis ist eine rechte Pest vor diS
Baum- und Obst Garren, und richtet man¬
chen schönen Baum zu Grunde, sonderlich
wenn sie >n niedrigen feuchte» Ltten stehen»

H h tM»



Glatten Glaubiger Gleden Glete

und wahrenden solchen Glatt-Eisens keine
Winde wehen / welche die Baume bewegen,
und das Glatt-Eis abwerffen, als welches

das einize Hülffs-Mittcl wider dieses Un¬
heil ist.

Glatten, nennet man die Arbeit, wo¬
durch vermittelst eines runden GUses oder
Gerds - Stahles eine Sache, als Wäsche,
Parier, Leder, Planiret und spiegelnd glatt ge¬
rieben wird .

Gläubiger, ist eme Person überhaupt, die
vonganxemHertzenund in derThar bezeiget,
sie glaube, traue, und verlasse sich auf ei¬
nen zuversichtlich, wenn gleich die Sache, die
sie von diesem hofft und wünschet, noch nicht
wircklick da ober geschehen ist- Es setzet diele
Gemürks-Verfassung einen sehr wahrjchem-
lichen oder gewissen und überzeugenden Bey-
taU bey diesem Sak voraus: der, dem man
einsolch Vertraue» widmet, könne nicht nur,

sondern wolle auch ietzt und künftig dasjenige
leisten, so man ihm zutrauet und >o er verheis-
set. Nach diesem allgemeinen Begriffe von
einem Gläubiger, Glauben, Vertrauen, Cre¬
dit, kan man nun auch insbesondere bestim¬
men, was >n den Darlehns-undSaiuld-Sa-
chen ein Gläubiger sey und Heisse. Denn
das ist eine Person, die so viel Credit von ei¬
nem andern, so der Schuldner heist, hat,daß
sie diesem Geld oder Waaren auf seine Zusa¬
ge oder auf Unterpfand, oder auf Burg-
schaffc eines andern auf gewisse Zeit verbor¬
get, und glaubet, daß er die Zahlung mit
oder ohne Zinse alsdenn richtig leisten wer¬
de. Weil nun Menschen nicht allezeit leisten
können oder wollen, was sie schuldig sind,
so hat ein Wirr, wenn er Glauben und Cre¬
dit geben will oder soll, grosse Behutiamkeit
anzuwenden, damit er sich nicht selbst betru¬
gen helffe, und um sein Vermögen bringe.
Wenigstens hat er ein gut Gewissen, wenn er
alle mögliche Behutsamkeit angewendet hat,
daß er nicht Schuld daran, wenn er hernach
doch betrogen wird. Und in solchem Maaß
heist es eine Pflicht der Geselligkeit crediti-
ren, wenn man kan, hingegen eine höchst-schäd-
liche Sache, sonderlich in Ansehung des ge¬
meinen Wesens, wenn niemand etwas ver¬
borgen will, sonderlich wenn die Capitalia im
Lande hier und da müßig liegen. Damit nun
solche durch Creditiren roullircn, (denn man
kan sie auch auf andere Weiselauffen lassen),
so ist kein natürlicher Mittel, als i) alle An¬
stalt;» machen, daß Credit gehalten, Treue
und Glaube beobachtet, und denen Glaubi¬
gern allenfalls schleunig geholffen werde. -)DaßmanAnstaltmache, damit die Gläubi¬
ger einen billigen Theil des Gewinnes, den die
Schuldner mir ihrem Gelde machen,und zwar
nach Unterschied, d, i billige Zinsen bekoinmen,
und also selbst durch dm Credit gewinnen.Dieses aberkommtaufdenflorifanten Zustand
aller möglichen Land- und Glabt-Nakrungs.
Gewerbe eines Landes an. Sonst gehen ul-
lenfalls die Capitalia durchs Creditire» gar
«us dem Lande, wsem aber entgehet der Nn-
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H-n, der durch den Verkehr im Landl^
gemeinen Wc^en entstehet; Indem ein Töa-
ler, der roulliret, allemahl leinen Thaler ge¬
winnet, und daher kommt alsdenn dem Laii¬
de nichts zu nutzen, als daß die Jinjen des
ttemden etwan ins Land kommen, uud dar-
iune verzehret werden. Wo also viel Nch-
rung ist, da kAi mau mit G<^d viel gewin¬
nen , und folglich können und müsse» auch
die Capitalia besser rendiren. Wo >«en!a
Nahrung ist, da kan man kein Geld unter¬
bringen, oder man ist froh, wenn man M
sehr wenig ZinS davon bekommt- Will im„z
auch an Güter legen, so können diese nicht
viel eintragen, folglich sind sie nicht ange¬
nehm, und das Geld verintreßirt sich mH
schlecht. Uiid so hänget dieses alles als eine
Kette-an einander; daher sich daraus unze-
niem viel politische Schlüsse in AnsehuM der
gantzen Landes-WirtschM, it. der SM
und Schwäche eines Landes nur aus diesen,
einigen machen lassen: Ob der Credit ml
oder wenig in einem Lande ausgeübet wird,
Man siehet also sowohl, was Credit vor ein
grosses gemeines LandeS-Gut, als auch«
er vor ein wichtiges Privat-Gut, undM
am allerbesondersten in solchen GeschDen
der Wirtschaffl sey, worinne alles auf den
Verkehr der Güter ankommt, nemlich in
Handels- oder Kauffmanns-Geschäffttn; da¬
her auch hier der Credit gantz besondere A-
genschafften, Rechte, Gestalt, Form und
Ordnung bekommt, und also aller Credit in
den gemeinen und Kaufmanns-Credit zu
unterscheiden ist. Sonst aber hat ein Gläu¬
biger in Ansehung der Klugheit, die Mein
derWahrscheinIichkeitvon obgemeldelemM,
dem er Beyfall geben soll, wohl zu serßehm,
und sonderlich zu untersuchen: Warum,mj»,
wenn, wo und auf was vor Verfichcriinz er
borge- Er muß wissen, wie die Gläubigerini
^oncui-5 auseinander an dem Orte folgen, m
er creditiret, u- V, g.

Gleden, wenn die Schnitter fünff Im
sech s Hände voll geschnittenen Getraides ne¬
ben einander auf das Beet hinlegen, sonen¬
net man solches einiger Orten, eine Siede,

an andern aber, ein Gänsgen; etliches
che Gänsgen oder Gleden bey dem Ans-
sammlen in ein Seil gebunden, machen eine
Garde.

Glete oder Glette, ist nichts anders m
eine calcinirte Bley-Schlacke, welche ei>^
stehet, wenn das Gold und Silber diu<M
Zusatz deS Bleyes vereiniget wird^, und M
aet man sie ikrer Farbe und Güte na«m
Gold- und Silber-Glete einzutheilen.

Gold-Glete, welches die beste, siehet^
gen des starcken Feuers röthlicht cm
Gold-gelb aus: die Silber- Glete
welche geringer ist, bleich oder weiß.
Medicin braucht man die Gold -Glele M
Nuß-Oel vermischt zum kühlen und aM-
len, und soll, wenn bey den Kindern ^ lcken, indem sie abheilen, mit bergleM
Sälbgen bestrichen werden, solche keine M'



?6s Glied Glied-Wasser
den oder Narben hinter sich lassen; ein Cly-
stier aus Silber- Glett, Eßig, ein weni^i Ar¬
menischen Bvlus, Rostn-Wasser und Nnß-
Oel, stillet die rothe Ruhr oder den Durch-
lauff: gepulverte Gleke und Bleyweiß in »er¬
lassen Gänse-Sclimaltz gemischet, »nd Ro¬
sen-Wasser darunter gethan, ist eine gute
Pomade vor das Gesichte, um solches sauber
und glatt zu machen. Ausser diesem wird diegeringe Glete auch zu Glasur genommen
und von den Töpssern vielfältig gebrauchet.
Jngleichen ist nicht unbekannt, daß einigeGewissen -lose Leute damit die schlechten stu¬
ren Weinezu versüssen pflegen, weiche aber
denen, so dergleichen mucke», au der Gesund
heit höchst nachthüiliz, und offt den Tod »ach
sich ziehen.

Glied, ist ein gemeiniglich länglichter, zu¬
weilen aber auch gaiu; runder Ring, deren
viele in einander geschlossen eine Rette for-
iniren.

Glied, wird «uch das Stücke, so zwischen
zweyen Geleneken, Knoten oder Absagen an
einen, Stengel, Rohr- oder Korn-Halm ist, ge-
nennet.

Glieder schwinden, siehe Schwinden der
Pferde.

«licd-Rraur, ist ein wildes Heil-Kraut,
welches breite, lange, soilzig zugehende, arün-
weisse Blatter, lange eckigte, kuöpstgte Sten¬
gel, und schone weiß-gelbe Blümlem hat.
Es wächset an steinige!', trockenen Orten auf
Beracn, Hügeln und Raine», heilet aller
ley Wunden, sie und gehauen, gestochen
oder geschossen, Schlangen-Bisse, Geschwü¬re !e. ist gut für alle Entzündungenund
Brand-Schäden, und heilet aeschwinde,
wen» man nur die frische» Blätter überlegt;
so ka» man auch mit dem davon gemachten
Fußbad die Rose (das Rothlauff oder heilige
Feuer) an den Beinen vertreiben.

Glied-Wasser, heißt 5ns wässerigte Ge¬
blüts, so aus denen Schaden, Wunden »nd
Eiter-Geschwüren der Pferde zu rinnen pfle¬
get. Es ist dieieS ein böser Zustand, denn
es schwindet das Glied gerne darnach, oder
wird anr lahm, sonderlich wenn in den Ge-
lencken und Gliedern ein gelblichtes Glied-
Wasser sich befindet. Diesem Uibel bey Zeiten
abzuhelffen, uLd das Glied Wasser zu ver-
stillen, nehmer Alaun, Silber-Mette und
Gail-Aepffel gleiches Gewichts, pülvert al¬
les zusammen gan? klein, rhut es in die Wun¬
den , lasset es so lange drinnen, als es drin¬
nen bleibe^ wo w«s von sich selbsten heraus
fällt, das füllet mir frische«, wieder aus, al¬
so , daß ihr die Wunden aar nicht öffnet,

. noch austdüt, dielweniger darein «reistet, bis
das Glied-Wasser sich verstiüet. Oder'neh¬
met Hcydnilch Wund - Kraut, siedet es m
Wein in einem neuen verdeckten Topss, daß
eS wohl den dritten Theil einkocht, und wa¬
schet alsdenn jederzeit warm die Wunden da¬
mit. Oder: :'n!veri!!rlen weißen Huyds-Koth,
oder m Pulver geflossene Krebs-Augen inden «schaden gestxcuer, »der nin-Sei warm

Glocke Glocke» s<>6

überaeleat, versteilet das Glied-Wasser und
heilet auch gar bald.

Glocke, ist ein meßinaenes Instrument, be¬
stehend aus eine»! hohlen, an ei-:enl Ende of¬
fenen, am anderen aber tvikchz zugebendeit
und daselbst geschlossenen Rohr, darein sich
ein auf gleiche Art acschmiedet rundes Ekfeir
schicket; an dem offenen Tnpeka» es vermit¬
telst eines Vorstcckers durch einen bewegli¬
chen Theil geschloffen werden. An diesem
Theil ist hinten eine gute Hol:;-Schraube
eiugeaossen, daß man diese Glocke in ein un¬
beweglich Hol» wohl einschrauben könne."
Wenn min diese Glocke dcrgestalt feste ae-
machet, wird das darein sich schickende Ei¬
sen gluend in das meHlN^ns Rohr gethan,
dieses an den eingeschraubten hintern Theil '
durch den Vorsteher befestiget, und alsdeim
können Manchenen oder andere Tuten über
diese Glocke gezogen und damit aus^estpsseil
werden, so daß dieses Instrument an derglei¬
chen Wäsche eben dasjenige verrichtet, was
sonst die bekannte Platte bey anderer klareil
Wäsche zuwege brinat, das? sie nemlich
dadurch starr, glatt und ansehnlich gemacht
werde.

Glocke, (Glas-Glocke) ist ein gläsernes,
unten weit und offenes, oben aber spikig zu¬
gehendes Gefasse in Gestalt einer Glocke, wo¬
mit man in den Gärte» die jungen Schoten,
Melonen und andere zarte frühe Gewächse
wider die rauhe Lr.fft zu bedecken, auch zu¬
gleich ihr Wachsthum und Trieb dadurch zu
befördern pstezt.

Glocken, werden auch die Blumen einiger
Gewächse genennet , welche die Gestalt der
Glocken haben, insonderheit heisset man ei¬
ne gewisse Art Glocken-Blumen, weil sie
vor andern nie Glocken aussehen, nnd sind
von allerhand Farbe und Grösse: Denn es
giebt licht-blaue »nd weisse, licht-blaue und
inwendig Pell-Farbe, hell-gelbe, geivolckt-
u»d gewassert - aelbe, auch weisse, welche
theils einfach, the-is gefüllt find. Die ein¬
fache Glocken-Blume bestehet aus >Blat¬
tern, und hat in der Mitten einen hervorge¬
henden KeiG.- fast.eines halben Fingers lang,
ist gegen dem Boden eng, und oben hinaus
immer weiter wie eine Glocke; die kleine
aber ist von der grossen nicht viel unterschied
den, als daß sie kleiner? die gelbe gewasser¬
te, und die weichte haben vor der vorher¬
gehenden ausser der Farbe nichts besonders.
Der gedoppelten oder gefüllten gelben Glo¬
cken - Wumen sind viererlei) Gattungen,
nemlich drey grosse und eine kleine. Die
grossen werden also unterschieden: Die erste
Sorte kemiiit in der Blume mit der grossen gel ¬
ben Narcisse ziemlich überem, wiewohl
diese einen rmldern Kelch hal als jene; we-
gen Uiberfluß der Blätter springet diese Blu-^
nie gerne auf. Die andere Sorte treibet aus
dein Grund ihres Kelches einen dicke-! Strauß
von Blättern hervor Die dritte aber beste¬
het aus zweyen Bechern, da einer m dem
ander» stecket, welches Siele Blumen

Htz, «ngi'
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angenehm macht. Die vierte und kleine ge¬
füllte Gattung hat bald eine, bald zwey Reihen
Matter, in deren Mitten ein Becher,so mit an¬
dern Blattern aefüllet, sich befindet, welches
sehr wohl anzusehen ist. Diese Blumen er¬
fordern insaesamr einen warmen Ort, wo die
Sonne wohl hiitlcheinen kan, und müssen
in solche« Erdreich, wie man zu den Küchen-
Kräutern braucht, nur vier qver Finger tieff,
Lnd eine halbe Spanne weit von einander qe-

sekct werden. Alle drey Jahr kan man sie
ousnekmen, und die janqe Brüt davon ab¬
lösen und absondern. Weil auch das viele
Wasser und der Scl>n«e ihnen leicht schädlich
ist, so muß man die Knopffe mit Karken-
N-,xier, oder sonst mit etwas leichtes über¬
ziehen und be^cken, auch rarneben im De-
giesseN sich wohl in Ächt Nehmen.

Glucke, Glück-Henne/ beißet eine alte
Henne, w-'lche, wenn sie «ebruret und ihre
Küchlein si'hret, eine neue alnchzende Stim¬
me annimmt, und dieselben damit locket.
Won diesem Gluchzen wird sie eine Gluck-
Henne genennet.

Glück, Heisset entweder derjenige Zustand
des zeitlichen Lebens, da man Gutes und
Wohl gemesset, man mag nächst der gottli¬
chen Vorsehung und Hülse die Art und Wei¬
se, ingleichen die Mittel desselben wisten,
in seiner Hand und Macht haben, und den
Zusammenhang eines solchen guten Zustan¬
des oder Fortganges zu einem vollkonimenern
Zustande, darinne man sich überhaupt oder
,n einem oder einigen Stucken desselben befin¬

det, imit denen Umjiänden einsehe», oder
aber nicht einsehen können, dazu nichts oder
wenig mit seinen innern oder äusserlichen
Krässten beytragen. Oder es wird insonder¬
heit und eigentlich der Genuß eines zeitli¬
chen Gutes, sonderlich aber des Vermozens,
des Ehrenstandes und des Vergnügens da¬
durch verstanden, dazu wir durch uns verbor¬
gene Wege und Regierung Gottes, ohne daß
wir den Zusammenhang der Mittel wissen,
oder diese selbst hätten, gelangen- Oder
man verstehet endlich durch das Wort entwe¬
der die ordentliche oder eben iefttgedachte
ausserordentliche und verborgene Vorsehung
Gottes selbst. Das ist der Begriff, den christ»
liche Hauswirte vom Glücke haben, und sich
deswegen der Heydnischen Gedancken und
Reden von einer blinden Göttin des Glücks
enthalten, vielweniger aber auf die abergläu¬
bischen Glücks-Mittel, oder ein günstig Glück
zu erlangen, in ihrer Nahrung fallen sollen
Das eintzige Mittel zum ordentlichen Glück
ist beten, arbeiten und an Gott wahrhafftig
glauben. Ausserordentliches Glück müssen
wir ausGottes Weisheit und Liebe, wenn ers zu
unserm ewigen und zeitlichen Besten vor gut
befindet, ankommen lassen, und ihm sonder¬
lich in solchen Umständen zutrauen, wor-
jnne jene Mittel allein, sonderlich aber un¬
sere Arbeit gar nichts dazu helssen, und wir
doch gleichwohl eine gewisse Sache schlech-
MdilMs li»th>s Wen- Myelin ist es in

dieser Cinschrenckung vergönnet, etwas aus d»
ausserordentliche^ und verborgene Hülse
tes oder das Gluck zu wagen. Denn das iii
der in wirtschasstlichen Geschäfften offt nöti¬
ge, weise und zugelassene

ders verfährt, ja wohl gar in bösen Zwecke«
aus ttsizrd oder auf gut Glück beydmscher
Weise waget, der begehet einen blinden un»
thörichten versündiget sich, ,st^.
wogen, verunehret Gott, und versucht ih»
stürbet sich auch in grosse Gefahr ohne Noch,
und verfahrt gar nicht hauswirklich.
muß aber nicht gleich alles vor einen Nwr>i
ansehen, wo die Mittel schwer, oder«»,
diesen und jene» verborgen, oder die keine
nur bisweilen siel von prale» und
schwatzen. Denn daher kömmt es eben, daß
viele schlechte Geister dencken, sie »der ein
anderer K^sr-iire oder wage, und es gelinge
ihm. Und diesen Irrthum setzt man alSdem
össters zum Grunde gewisser Regeln, die ich
wohl zu erklären, und noch behutsamerW,-
wenden, nemlich es muß gewagt seyn: mr
nicht wagt, gewinnt nichts: Frisch geiW,
ist kalb gewonnen.

Glücks - Handgen, wird von einigen eine
gewisse Art einer Wurtzel genennet, «reiche
einer kleinen halbgeschlossenen Kindes-HM
ähnlich siehet, und am Fichtel - Berge gesun¬
den wird. Es m?g diese in den abergMi,
schen Zeiten ihren Nahmen daher bekomme»
haben, weil man sich träumen lassen, das¬
jenige, welcher dergleichen bey sich trage,
in allen seinen Unternehmungen glücklich
sey.

Gnaden-Jagd, ist, wenn aus besender«
guten Willen einem in des andern Wiid»
Bahn zu jagen verstattet wird. HiekAek
pflegt aemeiniglich auf Seiten des Verleih«!
eine schrifftliche Concession ertheilet zu wer¬
den, darinnen nicht nur die Art und Weile,
wie die Jagden angestellet werden solle»,
aleichen der Ort und Distriet, in welchem die
Erlaubniß zu Jagen ertheilet, sondern
die Zeit, mit der Clausel, daß er sich vom-
hielte, solches nach Gefallen wiedet zunicke
zu nehmen, nicyt weniaer die Jagd-Gerech¬
tigkeit , nach eigenem Belieben mit zu exer-
eiren, mit deutlichen Worten ausZedriM
wird. Derjenige, dem die Gnaden -Jagd »er¬
stattet worden, muß dagegen einen Rett»
ausstellen, daß er die Gelegenheit des M»
und Bezircks mit allem Fleiß bewahren, im
Gerechtigkeit desselben Handhaben, und M
besten versehen; die Marck- oder Mab>-M»
Grenft - Steine im Wesen erhalten, aus vm

Zulassen solches Jagens an bestimmten Ler
tern ietzo und hlnsürter keine KerechtlM
machen, noch ausserhalb vorerwehnten M.
zircks, weder vor sich, noch durch seme ^
ner oder die Seinigen in den herrschaW«°
Forst greiffen oder jagen, noch /emalw
ders zu jagen verstatten oder vergönnen mu-,
auch allezeit erbvthig sey, dieses ReK»'
wenn es der Herr Verleiher zu rcroeiren
gut befinden würde, sich wieder zu begeben--
und was etwa soiilmi noch für Puncte
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dergleichen Reversen ausgemachet zu werden
psieaet, Wie nun diese nach der Eonceßwii
eingerichtet seyn muß, also hat solchen auch
derjenige, öem ei::e Gnaden-Jagd zugestan¬
den worden, a.ifs genaueste nachzuleben;
Wem dahero die Jagd des y hu '., rothe»
und schwär»-« WildpretS, als der ,
wilden Schweine ». vergSnjliger i-! ier < -c
nicht die Befugniß, das tl.i^e W.yoe-^y.k
zu exereiren, und Hasen und Fuchse zu «anes¬
sen, obgleich sonsten der bekannten Recms-
Regel nach, dem, >0 das mehrere erlaubet,
das, welches weniger iß, nicht verwehret wer¬
den mag: Denn bey dieser Jagd - Marerie
leidet diese Regel ihren besondern Abfall, sin-
temaht die hohe und niedere Jagd besondere
Arten sind, bey denen man nicht von emer
auf die andere folgern kan; also ist nöthig,
daß in der Coneeßion eine jede Sorte recht
deutlich exprimiret werde; gleicher Gestalt,
wenn der Forst-Herr einem die Befugnißer¬
theilet, nach Fuchs und Hasen zu reiten und
zu baitzen, so hat derselbe dennoch nicht die
Macht, aus dem Refier sich anzustellen,und
einen Fuchs oder Hasen mit der Büchse zu
schiessen, indem dieses besondere Handlungen
sind. Der Gnaden - Jagd kau sich einer >0
lange anmessen, als sie der Forst - Herr nicht
wieder zurücke nimmt; läst aber jener, nach-
demdieser die Gnaden - Jagd revociret, von
dem Jagen nicht ab, so wird er nicht unbil¬
lig belangt; ein anders ist es, wenn er nö¬
thige Unkosten, z. E- zu Maintenirnng derer
Jagd - und Forst - Gerechtsame ze. aufgewen¬
det, welche ihm von Rechtswegen vorher»
wieder zu ersetzen sind, ehe er von der concedir-
ten Jagd abstehet.

Gnaden - Jahr, ist diejenige an einigen
Orten eingeführte Gewohnheit, oder auch in
gewissen Fallen eingeräumte Vergünstigung,
daß nach eines Mannes Tode dessen Wittib
und Kinder seine, wegen dessen im xebeu
verwalteten Bedienung genossene Besoldung,
oder andere deshalber angewiesene Einkünffte,
ein halbes oder nach Beschaffenheit der Um¬
stände wohl ein gantzes Jahr annoch gemessen
dürsten-

Gogler, suche Buch-Fincke.
Goyrig, siehe Gehrig,
Gold, ist das allerebelste,allerschwereste

und allerreineste Metall es rostet und schmu-
zet dahero gar nicht, lauffr auch nicht an,
ist sehr zähe und 5m weder durch Feuer noch
Scheide Wasser verzehret werden. Es lässet
sich theils pur undgediegen m^den Eryt-Gru¬
ben, wie auch in gewissen Flüssen unter dem
Sande mit antreffen, theils aber wird in sei-
«en Goldhaltigen,auch andern Silber - und
Kupffer-EMen gewonnen.DieFlilssc, so des¬
halb» berühmt, daß sie Gold-Körner füh¬
re», sind in Europa die Donau , Eibe und
der Rhein, wie auch der Tage zc. in Asien
der Ganges, in Asrica der Volta, an welchem
die sogenannte Gold-Küste sich befindet,11 a. ni.
Die reichsten Gold-Gruben, und das feinste
Gold hergegen geben die Arabischen, Perua¬

nischen uno Ui^. nschcn B r>?wercke. Seiner
Farbe nach ist es gelb, doch oön unterschi.de-
.. r Art: aus dem alierfemstenwirb derDrat,

und zwar aus einem Dritchcil Gran d-s
N4 Schuh lang gezogen: jr mache'
auch aus selbigem de» xahn. d- yrn-.- c

'N f".wi^"'"' ' ' . !
vd.r ar>ch sv >n c. : M-innssetur«!, Sticke«
rcye» vnd der.qleia,en z- alle! l«? verbrauchet
wir?; nicht n'elm.er w>,^> >-e Goldfchlager
dieses zähe Metau beraestail ;u rr.->ctlreu u«d
zu Blattern zu schlagen, daß sie aus emem
Loth IN die 400 Qv.idrar-Schunsolcher Blät¬
ter heraus bringen, diefcS geschlagene ist ent¬
weder sein und gaiik Gol , v. er Zwlscken-
Gold, weichesauf der ander» Seiten siibcrtt
aussiehet; zu geschweiaen, was die Gold-Ar¬
beiter und Goldschmiede zu je vielen Schmuck
und Kostbarkeiten von vielem Metall verar-
beiren; das daraus gemunyie Gelv aber
giebt die alierbeqvemsre Art an die Hand^
sonder grosse Beschwerniß eine ansehnliche
SummeGeld in einen engen Raum zu brin¬
gen, und gany unvermerckt zu verberzen;
das Goid zu Pulver gerieben,gefeiler, ge¬
schabet, geschlagen und zuweilen in der Spei¬
se oder »1 Wein eingenommen, stärcket alle
Glieder des Menschen, sonderlich aber das
Herft, denn es macht ein gut srolich Geblüt.
Das übrige muß man im Bergwcrcks - Mexico
z. E,-Ninsrvpti.suchen.

Gold - Amincr oder Acminerling, siehe
Emmerling.

Gold Amsel, wird auch Bierhold von ih¬
rem Geschrey geuennet, und ist ein bekannter
Vogel.

Gold-Blume, oder die Spanische Gold-
Z)!ume, hat kleine Blatter, wie die Garbe
und einen ehngesehr Schuh-hohen Stengel,
so mit vielen Neben - Aestlein versehen ist,
deren iede-s eine schöne Gold - xewe Blume
ohne Blättlein, wie kleine Fi-serlei» bringet,
sie vergleichen sich, der Gestalt nach, saß
der gelben Römischen Camillen, und behält
ihre Halbe lanae Zeit. Die gemeine Gold-
Zölume hat Blätter wie der Beyfuß, und
schöiieDotter-gelbe glänyende Blumen, wie
die Ringel-Blume; etliche zcngeli auch bleich-
gelbe Blumen. Die Crensche oder Landta-
rische Gold - Blume, ist zweyerley, denn
etliche blühen gany gelb, etliche halb gelb
und halb weiß, haben beyderseits zerkerbte
tief cingeschilitteneBlätter, schier wie die
welsche Bärenklau, und grosse Blumen, mit
einem breiten, gelben und glatten Schüdlein
oder Auqe inwendig, daraus der Saamen
wird. Sie werden im Frühling gesäet, und
wollen fleißig begossen und von allem Unkraut
gesäubert sey». Wenn die Pflanyen in etwas
erstarcket, kan man sie in die Garten - Felder
in gute und luckere Erde hin und wieder ver¬
pflanzen.

Golden oder Gülden-Leber-Urant, stehe
Leder-Rraut.

Gold-Fisch, wird diejenige Art Fische ge-
nennet, diebey Cvllberg in der Ost-Sce, >n

Hh , al«-
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gleiche» dey Stettin in, Frischen Haff i» Men¬
ge gefangen werden. Dieser Zisch ist schup
pig, ianacrund ctivas breiter als ein Hering,
wird meistens Msucöert und also verführet,
ist kem'gar?u gesundes Essen , doch wenn
man sich dessen zur Abwechselung ein ni-chl
bedienen wii>, weichet in sn ihn vorherv ein,
und kochet ihn alsdenn, wie etwa die geräu¬
cherte Hechte mir Rüben. Seine Beucn^
nung hat er vermuthlich von der Farbe be¬
kommen, indem, wenn er geräuchert, er recht
Gold-sarbia anssiehet.

Gold Gewicht, siehe Gewicht-
Gold-^ahnlein, ist ein kleiner Vosel,

welchw a>n Leibe Oliven - färb, fast wie eine
Nac'iligall, am Bauche aber meißlicht ist,
auf dem Kcpffe ein Pomeranzen - farbnes
Krönleüs, oder Bläsgeii in der G-össe eines
GerAen KornS/ und auf den Fittigen Gold¬
gelbe und melirte Federn hat. Er suchet
seine Nahrung an kleinen Gewürmen auf de¬
inen Weiden, in steter Bewegung, wie die
Schwartz-Meise; hat seine Piut im Dusche
^nd Gesträuch, und bringet binnen zwölff
bis vierzehen Tagen vier bis sünss Iun^e
aus, ziehst auch alle Herbste mit andern Vo-
g in, und zwar am aUersratesten hinweg.
Man halt ihn nebst dem Schnee- oder Zaun-
König vor den kleinsten unter allen Vö¬
geln.

Gold-Rafev/ siehe Aäftr.
Sold Aarpse, ist ein See-Fisch/ der wohl

z Fuß lang wächst. '

Gold-Waage, suche Vvaage-
Gold-Wresen-^wipe, siehe Schmaly-

Blmne.

Sold-Vviiryel suche Affodillen.

Gorgentinc, siehe Schni-r-Drust.

Gor!, ist eine gewisse Art eines starcken
runden gedreheten Fadens. dessen man sich
zu Suisziermig allerlei) Nähderwercke be¬
dienet; insonderheit heisset man absonderli¬
che Spiken daher Gorl - Spiysn, worin-
i!öü nsmZich die Blumen an stat eines Spi¬
tzen - BändgenS mit dergleichen Gori um-
leget, oder davon sormiret von innen aber
mit allerhand Spitzen - Stichen ausgefüllet
seyn.

Gosse, wird dasjenige Gerinne genennet,'
woselbir auf dcrGasse oder auf einem andern
gepflasterten Wege, das vom Regen oder sonst
zusammen gelanffene Wasser, vermittelst des
Falles und abhängenden Bodens, seinen Ab-
liwffhat.

Goß-Atein, Guß-Stein, aber ist ein klei¬
ner ansgehauener sleinerner Trog, aus wel¬
chem'ein Rohr unterwärts gehet, damit das
dahinein geschüttete Wasser dadurch an ge¬
hörigen Ort geleitet werde. Man bedienet
sich dessen aemeiniglich in den Küchen, so in
den vbern Stockwercken eines Hauses sich be¬
finden, damit das Spüliz und anderes un¬
reines Wasser nicht erst besonders über einen
und den andern lemen Boden ode? die Treppen
ldüimiter zemM weiden darff, sondern da-

Gottes-Kuh Grad x?,

hinein genossen, von selbst herunter lauffm
möge. Damit aber wegen des iu dem Hm',,
iig sich befindenden Umaths an Knochen'
Scheuerwischen und dergleichen daSRohran
dem Goß - Steine nicht etwa verst.pff^
den, und sonderlich Winters Zeit um soviel
eher einfrieren könne, soll in dem Gvß-Htei,
ne selbst die O-ssr-ung der Röhre ,Ml einen,
Drat Gitter versehen seyn, daß dergleichen
sowohl als auch manchei'mahl ungefehr wM
von nützlichen Sachen nicht etwas „n Toffeln,
Messern, u- s. f- ben deni Ausaiessen dar.,» fal¬
len, sondern im Geß - Steine zurücke Wen

> inöae.
Gottes - Gnade, Gicht - Rr.-.ut, De

Storch-Schnabel.
Gottes - Nub, Immer - Ruh heißt in

einigen Orten eine zum Kirchen-Inveniam
gedouae und auf einem gewissen Gute hch
teude Kuh, welche der Besitzer bestellen nicht
ablösen kau, sondern als eiscr» alljährlich
mit einem gesetzten Zins der Kirche vergälle»
muß.

Vottdeil, siehe Braunelle.
Goprnie, ist eine unreine Feuchtigkeit,

so bey denen Füllen durch die Nase mz-
gehet.

Graben, ist eine Garten - Arbeit, W
weicher unter dem Wort Umgraben ein
mehrers.

Grab-Scheit, Grab-Eisen oder Spade,
ist ein Werckzena, so einem Land - M«i»n md
Gärtner unu-iigäiialich nöthig ist. Ls Wl-
ches nach Ausweis der Figur i I'l -b. IV eni-
meder aus einen! gantzen Stücke Hcltz mit
einem stucken höl-erneu Stiel oderKrülle
gemacht und vomen mit einem runden ge¬
schärften Eisen beschlagen, oder aber las
Theil, womit man grabt, aank eisern Md
eckigt gemacht und in d-e Dille eu> s!«cker >
höltzerner Stie oder Krücke, nach der K>«
2 gestossen. Sie werten dem Lands -Ge? i
brauch nach, auf unterschiedliche Arten, lM
breiter, bald schmäler >emacht, und hiw«I -
hauptsächlich die Erde damit umzubreW
und umzuwerffen , Gr.iben in Fe'dern uii«
Wiesen, nad Baum? Löcher in Obst - Ga«
ten damit zu machen > die grossen Beete,

Ral tten und Fei er damit umzugraben,,^ -
üen Teichen und Canalen ihre gehöngeTiess
Niit zu ?eben, den ausgeführten Sc!Ml>'

zum Dienst des Gartens damit umz'.'MM
und den Leimen zum Ziegelstreichen uns an¬

derer Weiler - und Kleid - Arbeit au »i«U
ben, und zu andern dergleichen Arbene»
mehr. ^

^ T'o«?-, ist eine Art einfarbigen M'
nen Zcnges, von gedreheten runden
der nicht so breit und sein, als der "'
und wird zu mancherley Auskleidung Stb»^

Grad, w.rd von vielen Dingen scbralM'
und bedeutet scndcrlich ein gewisses
derMeßkunsr ingleichen die S!uftn der '>»'
Verwandtschaft,wenn nmn sie in Erbscy»"^
und Heyrathm berechnet-
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Grad-Sparren, siehe Sparren. Ijwcyerlsy Grösse, deren Unterschied iedoH

Graden, sind etwas breite und nach °rs»r groß, sondern osst n.ehr an der Stimme,
dernden Umständen gemachte Vertiefungen .^be zu mercken ist. Bendes die
in den sonst ebenen Erdboden, welche bey de¬
nen an Land-Strassen und andern Wegen
gelegenen Feldern und Wiesen eine nothwen¬
dige Sache, und werden an diesen Orten
deswegen angeleget, damit nicht auf die be-
säete Felder oder daran liegende Wiesen aus-
und solche zu Schanden gefahren werden.
Man muß auch einiger Orten auf sehr flach
und eben liegenden Aeckern und sumMen
Wiesen Graben machen, damit das übrige
Gewässer und Feuchtigkeit entweder darinnen
stocken oder auch verwuffen könne. Derglei¬
chen Graben sollen alle Jahr im Februario
oder Mery, so bald man wegen des Frostes
da:» kan, aehoben, das ist, geraumet und
ausaeworffen, oder sonst nur allezeit reine
gehalten weeden, worbey zu mercken, daß an
Grentz - Graben der Auswurfs auf diejenige
Seite kommen müsse, dem der Graben und
das daran stossende Stücke Land gehöret. Ist
aber der Graden gemeinschafftlich, so wird er
auch von beyden Theilen gehoben, und
der Aufwurff auf beyde Seiten gleich ge¬
macht.

Gräfftcn, werden von einigen, die bey dem
Sencken in denen Wein-Gebirgen gemach¬
te Grube» genennet- Siche Scnck-Gru-
ben.

Gran oder Gren, ist nach dem Gold-Ge-
N'iÄte der zwölffte Theil eines Carathes;
nach dem Silber-Gewicht der achtzehende
Theil eines Loths; und, nach dem bey denen
Müntz-Meistern gebräuchlichen Gewichte,
der vier und zwantzigste Theil eines Psennia-
Gewichts; bey allen diesen Gewichten aber
derzwevhundert und acht und achtzigste Theil
einer Marck.

Gränye, und die davon abstammende Wör¬
ter suche unter Grenye.

Gräftrey, bestehet in solchen Plänen, wel¬
che zwar mit Gras bewachsen, aber nicht
fuglich milder Sense abzuhauen sind, son¬
dern mit der Sichel abgeschnitten werden
müssen; als da sind Gärten, Ränder an
Büschen, Brahnen und wiesen, Dämme,
Feld-Raine und Holyungen, worzu noch
die Gräserey, oder vielmchr das Jäten
und Ausraufen des Unkrautes auf denen
Getmid - Hu sen - Mohren - Kraut -Rübeu-
und Lein-Feldern gehöret. Nach welchen
Umständen denn ein anders die Feld-Gra¬
serey, welche im Winter-Getraide nicht
länger als bis alt Philixvi Jaeobi stat hat;
ein anders die Hsly - Gräftrey, nnd wie¬
der ein anders die Gräserey aus Wie¬
sen-Rändern, Dämmen und dergleichen

'Gräslein oder Meer-Zeißlein, ist ein Vo¬
gel von unvergleichlich schöner Farbe, welche
aber, wie bey denen Hänflingen geschiedet,
in dem Vogel- Haus nicht erhalten werden
kan, londcrn gar bald vergehet, obgleich derVogel bey Leben bleibet. Es giebt deren von

grössern und die kleinern, doch diese noch
mehr als jene, sind an der Brust schön roth,
welches um so viel anmuthiqer läst, weil sol¬
che rothe Federlein mit weissen eingefaßt zu
seyn scheinen; die Kehle ist schwark, eben so
wie bey denen Zeisigen oder Zeis!eln, davon
sie auch den Nahmen Meer-Zcislein mögen
bekommen haben: Wo das rothe aushöret,
fangen weiße Federn an, welche sich bis hin¬
unter zu dem Schwank erstrecke», und an
beyden Seiten mit schwartzspren'ilichen Strei¬
fen umfangen sind, am Kopss und Rucken
sind sie dunckelgrau, mit sehr wenig braun-
lichten Federn vermischet, und die Flüael
sind gleicher Farbe; guntz am Ende des Lei¬
bes obenher, wo der Schwantz anfärbet,
kommen etwas weis'lichte Federn, doch nicht
so weiß, als die ss aleich geaenüber untenher
sich finden. Am Kovff sind sie an dem Ort,
wo die Stieglitze roth sind, doch nur obenher,
und nicht nngF herum wie die Stieglitze,
auch tkeflich schön roth, so zu ihrem am dick¬
sten Orte gelben, und vornen hinaus schwärk-
lichten Schnabel sehr wohl stehet. DieWeib-
lein von der grossen Art, haben das rothe
Flecklein auf dem Kvpff, sowohl als daS
Männlein; die Weiblein von der kleinen Art
aber, haben an stat dessen ein gelblichtes
Fleellein, und in solcher Farbe verändern sich
auch die andern, wann sie eine Zeit lang im
Kefich stehen; an der Brust aber siehet man
bey denen Weiblei« nichts rothes, sondern
derselbige Platz ist weiß und rothtüpplicht.

Die Leibes-Grösse ist wie ein Zeisia, doch se¬
hen sie, weil sie einen längern Schwantz ha¬
ben, länger, als dieselben aus, wiewohl auch
die von der grösser» Art etwas grösser und an
der Brust dicker, übrigens aber dem Schna¬
bel und der Gabel am Schwanke nach aller¬
dings denen Zrisigen gleich gestaltet sind.
Dieser Vogel hat kurke Füsse; solche sind,
wenn man sie fanget, kohlschwartz, sie wer¬
den aber, wie bey allen Vögeln, die schwarz
ze Füsse haben, geschiehet/im Vogel - Haus
ie mehr und mehr weißlicht, und ist daran
sogleich zu erkennen, ob der Vogel schon lang
oder erst neu gefangen sey. Er hat keine,,
Gesang, uiid ist als ein fremder Vogel
unsern Landen nicht alle Jahre zu sehen;
manche Jahre aber kommt er in unzähliche.
Menge, und wird alsdennbey Hunderten aM

enen Herden und mit Leim gefangen: Denn
sie halten dermassen eifcig zusammen, daß
keiner von der Scvaar sich trennen lässet, son¬
dern wo eines, das etwan voran flieget, hin
will, da folget sobalden der gantze 'Haufen
hinnach; und ist also zwischen diesem Vo¬
gel und dem Fincken ein sehr grosser Unter¬
scheid hierinnen: Denn wenn der Fincken
lehr viele, ja wohl etliche hundert oder tau¬
send auf einem Feld versammlet sind, und
man wirsset mit einem Stein unter sie,
so bleiben selbige nicht beysammen, sondern
stjgen einer dort,der andere da hinaus- Wenn

Hh 4



Granat

die Gräslein kiesiger Lande» durchstreich'»,
so geschiehet solches im Otto! er und Novem¬
ber; Mitten im Monat Ja,luario a er koni-
tnen sie mitso grossen Haussen wieder zurücke,
als sie im Oktober und November durchge¬
strichen sind, bis sie im Feliru rio ihren Wie
der-Strich beschüesse». In der Freyheit be
siehet ihre Nahrung in Erlen - und allerhand
anderm Bauin - Saamen, im Vogelbauer
aber laßen sie sich gar leicht mit gedrucktem
Hauff, oder weil sie bey diesem Futter zu sett
werden, mit Lein-Dotter und Rübe-Saat
lange Zeit erhalte», doch behalten sie ihre
Schönheit nicht, denn da sie anfänglich aus
die Art/ wie die Hänflings an der Brust und
am Kopff vottreflich roth sind, werden sie in
Zeit von einem Merkel-Jahr, auch ehe sie sich
vermauset, gantz abfärbig; dahero, und weil
sie überdiS schon gedachter mästen, keinen Ge¬
sang haben, selten lana in den Vogelbauern
ernähret, sondern meistenthcüs, wenn man
siehet, daß sie die schöne Farbe veriohren,
wieder ausgelassen werden.

Gran, ist nach dem Apothecker-Gewichte,
der zaautziaste Theil eines Scruxels, und der
sechzigste Theil eines Drachma oder Qvint-
ieins.

Granadille, siehe Paßions-Blume.
S" n.'.r, Granat Apffel, ist die Frucht

des Grausten-Baums, der zwar ein auo-
iandiiches Gewächse, wird aber doch, um
seiner angenehmen Blüthe willen, heut zu
Tage in vielen deutschen Garten gezogen.
Man hat dessen zweverley Gattungen,' zahme
und wilde. Die Blätter des zahmen Gr.v
»at-Baums kommen denen Blattern des
Oel-Baums oder Myrthen-Baums gleich,
sind «her nicht so spitzig als diese, sondern
jtumff, schmal, dick und glantzend, haben
eme vollkommen schöne grüne Farbe, sind
mit rothen Aedeplein durchzogen, und han¬
gen an rothen Stielen, fallen aber gegen
Winters ab. Die Aeste und Zweige sind
stachlicht, rölhlichrer Farbe, und lasten sich
leichtlich biegen. Die Blüthe istaan» licht-
roth, und bestehet aus fünff länglichtcn Blat¬
tern, Die gedachte Frucht, welche aus die¬
ser Blutke wachset, ist groß, und aleich ei¬
nen, Avssel rund, hat eine dicke, anfaiialich
gkliue und nachgehends rothlrch-braune, in¬
wendig aber gelbe Schale, welche mit einer
grosse» Menge rother, eckigter und safftiger
harter Kornlein qngefüllek, diese aver durch
eine sehr zarte Haut von einander unterschie¬
den sind. Die Granat-Aenffel werden, al¬
lein ihrem Geschmack nach, in dreyerle» Ge¬
schlechte oder Arten abgetheilet, iiemlich in
hio susscn, sauren und wen, - saurigen.
Die süssrn Granat - Aepssek stärcken das
Hertz und bekommen auch der Brust wohl;
Hie sWren kühlen und halten an, stocken
auch den Mgaen und Axxetit, gleich denen
Citronen und Limonien; die XVein-sauriizen
erfrischen vor ander« in hitzigen Fiebern, und

Mrckeii das Hertz, weswegen denn auch der
dekgnittß Granaten -Wein mehrentheiis aus
diüftq lZWresstt/ und zu ehen dem Gebr «uch

aufgehoben wird: Wiewohl auch von denen
ändernder Safft al>vgexrestet und zu uns °e'
bracht wird, desten QvalitKten -Ml der Frucht
ftlbsten überein komni.n. Die >?ch»!en >./n
dieser frucht, weiche man in Officmeii füh-
ret, fthen äusterlich rauh und wie alle« Le¬
der, inwendig aber bleich-gelb, und kom¬
men an ihrer Kr fft amtlich mir deneii G,ll-
Aepffeln überein, so gar, d-zß man auch Ais
deuenselben mit dem Vitriol eiue schirar«e
Dinke machen kan; wegen ihrer sehr zv>M
meii tiedenden Eigenschaffr werden sicivaucn
Bauch-Flnsten und Blut - Stüttmiqeii wt
grossem Nutzen gebrauchet. Die GranM-
Baume, welche bey uns wohl Blüthen, «der
keine Früchte tragen, erfordern ein scha¬
les Erdreich, welches zur Helffte aus MW
verfaultem Miste, und zur Helffte aus frisch»
durchgeworffener Erde bestehe»! auch vsslas
um den Baum herum mit einem klemii
H.md - Spädlein aufgegraben werden niuii
Mit solchen macht man den Anfang von, Mo¬
nat April, wenn es nemlich warm zu MM
beginnt. Sie werden am besten und sichei-
sten durch die junge Brüt sortacfiantzet, M»
zwar folgender Gestalt: Man sscht imiilich
im Frühling diejenige Nebeii - SchvßiM
von den^n man vermuthet, daß sie sch»n ih¬
re besondere Wurtzein haben, von dem allcii
Baum ab, sexet sie zusammen in einen M
sten, bis sie etwas erstarcket und im WM
sind, einzeln in absonderliche Geschirre »w
seket und vertheilet zu werden. DieBezich
sung ist ihiieii den Sommer über sehr ilkhiz,
und kan denen in Kübeln und Geschirren sie-
henden damit nicht so leicht zu viel geschehe»!
un Winter aber darff man ihnen weder mit
Wasser noch mit Schnee zu nahe kmim»,
foiist würden sie gleich verderben: Denn !>e
sind eines von denen Gewächse», soMkei»«
Kälte leiden können; derowegen muß m«!
sie im Gewächs oder Vvinter- Hause tM
Ofen ani nahesten setzen. Wenn sie im Wach¬
sen still zu stehen beginnen, und keine ne»«
Schosse niehr treiben, so ist es ein Zeiche»,
daß sie zu viel Wnrpeln haben, und die Ge¬
käste ihnen zu enge werden; dahero muß iMii

si« in dem nächsten Frühling auSheben, m
auswendigen überflü'iaen Wurkelli h>»^
schneiden, hierauf in die mit guter Erde W><
angefüllte Geschirre festen, und etliche?»

in Schatten stellen. Wenn eichene Aschig
rer das Erdreich vermenget wird, soll soM
sehr viel zu Beschlennigung und VcrmclM
der Blüthe dieser Bäume contnbmmi !
wohl andere mehr auf den Knh -Mist
ten, nächst weichem sie auch den
Pferd-und Menschen-Mist wohl vcrlnM
können, Die Granat - Aepffel »luß ma"- ?
sie reif werden, auf de« Bäumen wohl u«'
gen lassen, sonst schimmeln und verderben >><
Wenn man sie an der Sonne wohl aukw''
net, hernach in ein irdenes Geschirr
und solches wohl verlutirt, daß keine
hinein kommen mag, so halte» sie
lange, doch muß man dabey fleißig innehmen, daß, wenn m«n sie vnhtt
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»der drey Tage an die Sonne brinzi, man sie
auf die Blüthe oder Krone lege/ so dauren
sie desto länger/ weil sie die Sonnen-Strah¬
len nicht belästigen noch welck mache« können.
Der »vilde Granaten-Kaum ist dem zah¬
men gleich/ ausgenommen, daß er kürker
und stachlichter ist, auch keine Frucht, aber
schöne Blumen von dreyerley Arten bringet,
nach welchen man sie unterscheiden kan; nem-
lich die «roise, deren Becher oder Glocke an
dem Rand herum ausgeschnitten, und mit
dünnen krausen recht hoch - und Feuer, rothen
Blätlein gsfülletisti die bunte oder rothe
mit weissen Flecken, so gleich jener vollblü-
thn ist. und die kleine gelbe, so in denen Apo-
th'cken H>lzui!>«rum genenuet werden. Die
W:r:ung dieser drey wilden Arten ist eben so,
und alles dabey zu beobachten, wie bey den
zahmen Granaten-Bäumen, daher»man sich
Kürtze halber daraus beziehet.

Granaten-Dir,,, ist eme rothe Bim,
hilfft wider den Blut-Fluß, und ist ange¬
nehm zu essen.

Granaren - Stein, ist aus dem Geschlecht
der Carsunckel, aber ein durchsichtiger Stein,
wird im Mohren'Land und ohngefehr bey
der Stadt Tyro im Meer-Sande gesunden,
Dieserwird eckigt und flach in d e Petschier-
Ringe gefasset, oder rund geschnitten an ei¬
nen Faden qereihet, und vom Frauenvylck
als eine Zierath am Halse getragen. Man
zählet dessen dreyerley Sorten: Die erste, so
auch dieeemeinste, ist etwas licht-roth, wie
etwa die Granat-Avffel--Blüthe: die ande¬
re fällt in den Hyaeinch, und die dritte nei¬
get sich nach der Violen-Farbe. Er giebt in
der Medicin ein herrlich Hertz - stärckend Mit¬
tel, und verleibet alle Traurigkeit.

Grapp, Rrapp wird eigentlich das grob
iiche Pulver gennet, welches man aus der
Wurtzel einer gewissen Pflantze, so den Nah¬
men Farl^r Röche führet, auf ejner Stampf-
Mühle stösset, und von den Farbern zum
Rothfärben gebrauchet wird. Der schlechte
Wird aus der gantzen Wurtzel bereitet, der
»ute aber, welcher den Nahmen Grapp mit
Recht verdienet, wird nur von demjenigen ge¬
macht, was nach Absonderung der äussern
Rinde, und des inwendigen hälftigen KeruS
«on der Wurtzel überbleibet. Siehe Färber-
Rsche.

Gras, Heisset man insgemein alle diejeni¬
gen Kräuter, so aus Wiesen, Feldern, Rai¬
nen :e. wild wachsen, und beydes den wilden
und zahmen Thieren, so jgrün, als trocken
»ur S?ei>edieneii; insonderheit aber wird das
jn grosser Meng/ darunter befindliche schma¬
le und langblatterige Gewächse also genen¬
net. Nach der miterschiedlicheil Beschaffen¬
heit des GrundcS nnd Bodens, iß auch das
Gras, so daraus wächset, gleicheraestalt nickt
einerley, sondern ebenfalls von unterschiedli¬
cher Art und Gattung; Dennetliches ist gro-

schWgt-und ungeschmack-
tes Gras, so fürnemlich an grossen messen¬
den ^Saliern oder See-Ufern, oder sonst in
Morast- und lumxfigten, brüchigen Oertern

und Gründen zu wachsen pfleget, welches dem
Viehe sehr ungesund, und dahero demselben
ehe zur Streu, als Fütterung dienlich ist;
dahingegen das andere, so klein, lieblich, wohl-
gcsckmackt, voller Kräuter und Blumen das
aute ist, weil es dem Viehe eine anmuthige,
gute, gefuude Weide und Fütterung abgiebt,
absonderlich da viel Spanischer rother und
weisscr Klee, Vogel-Wicken, Melissen-
Kraut :c. darmiler ist, als bey welcher Be-
s.vassenkeit das Gras, den Kühen infonder-
heit wohl zur Milch zuschlaget, und nicht
nur vor dieselbe, sondern auch vor die Schaa-
fe, in heci« aber vor die Lämmer das kräff-
tigste Futter ist. Nächst denen Vogel-Wi¬
cken und verschiedenen Arten Klee, hat nia«
noch andere aute nnd dem Vieh annchmliche
Gras-und Wiesen-Gewächse: ais da sind
zum Exempel, das Wall-oder Weg-Stroh/
auch unserer lieben Frauen Bett-Stroh ge¬
nannt ; weiter der Gersten - Walch oder tau¬
ber Haber, so sonst gerne unter der Gerste,
wenn die Felder nicht sattsam aedünget sind,
zu wachsen pfleget? item d>e kleinen oder wil¬
den Hase»-Pappeln; ingieichen der Hahnen-
Fuß lnickt die Art. so eine zwirblichte run¬
de Wurtzel hat, und wcaen seiner hitzige»
scharff ätzenden Natur schädlich ist, sondern
das andere Geschlecht, welches man etlicher
Orten auch Geiß-Blumen zu nennen pfleat,
und eine weisse sehr saugte Wurtzel hat). Fer¬
ner die beyderley Arten von Mertzen-Blüm-
lein, nemlich die blauen und Purpur-Farben;
item die Art vom wilden Pastinack, welche
mitten in dem weissen Blümlein ein schönes
wohlriechendes Körnlein tragen, das, wenn
es mit den Fingern zerrieben wird, eme schö¬
ne Scharlach - Farbe von sich giebt; ingiei¬
chen das Gamanderlein, Rapunkeln, der
braune und blaue Mertzen - Veiel, das Frey-
fam-Kraut (so auch Dreysaltigkeits-Blu¬
me, oder Stiefmütterlein genennet wird),
das kleine Tausendgülden-Kraut oder Erd-
Gall; alle drey Geschlechter der Maßliebe«
und Braunel.'ein; der Pole»; Wohlgemuth;
Bachmünke, auch unserer Frauen Müntze; die
Wegeriche, doch der spitzige mehr, denn der
breite; der Gänserich, Bibinelle nnd Storch¬
schnabel; die Schaaf-Garbe; das Melissen-
Kraut ; Esparcette; die beyden Geschlechte
der Gauchheil mit den rothen und blauen
Blumen ; desgleichen die beyden Geschlechte
des Bingei-Krauts; wie auch das Wund-
oder Knaben-Kraut, von einigen Fette-Hen¬
ne genannt. So ist auch das sogenannte
Flachs-vder Lein-Kraut gut unter dem Wie¬
sen-Gras, welches iedoch, weil es der klei¬
nen gemeinen Wolffs-Milch sehr ähnlich sie¬
het, von selbiaer, als einem Menschen und
Vieh höchst schädlichen Kraut, gar weh! un¬
terschieden werden muß; Es bestehet aber der
Unterschied darinnen, daß das Lein-Kraut
keinen Milch-Saft von sich giebt, wie die
Wolffs-Milch, und daß auch dessen Blu¬
men Licht-gelb und fast wie Ritter-Sporn
formirksind. So geben auch der grosse und
kleine Stein-Klee, ingleichen der wilde Kor-

Hh; d-l
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I??! oder Kcrffe!, so Blätter fast wie der Fenchel,
zwt vielen weissen Blümlein hüt/ ingleicheiider
rothe und wilde Pastinack, wie auch die MovS-
vder Dortcr-Blumen;c, cuie gesunde und dem
Vieh wohl anständige Gras-Fütterung. Hin¬
gegen schaffen unter dem Grase keinen Nuken,
uns sind auch dem Vieh zu aeniessen schädlich
und unankändly! als erstlich die grossen weis-
sen und gelben Wiese»-?eiilostu, deren Blu¬
men und Wurtzeln so gar das Vieh todten,
gleichwie auch der Schierling oder Wuterich,
nebst der Wolffs Teuffels und kleinen Hunds-

Milch. Der Wasser-Pfeffer oder das ^löh-
Kraut, 'welches an Bächen, Teichen Pfützen,
und i» wässerizten Gründen gerne wächset, ist
demVieh weaen seiner übermäßigen Hitze eben-
satts sä?äi?lich, Der Hahnen-Fuß mit der
zwiebelichten runden Wurtzel; der wilde
Waid samt dem Kraut Bocksbart oder Ku¬
chen Sebelle, so eine schöne gestirnte rauhe
Bvrourfarbeue Blume mir inwendig besetzten
Gelo«elde>! Fästrgcn, gleich den Rosen hat,
sind wegen ihrer hitzigen brennenden Klafft
vnter dem guten Grase nicht zu dulten. Die¬
sen sind noch be-MzähIeu der zrilde Krähen-
Fuß, wie auch der Wiesen-Knoblauch, welche
be zde von ferne den Binsen nicht uMeich
scheinen, desgleichen der grosse und kleine Was-
ser-Bathenig oder Lachen-Knoblauch: Denn
diese Krauler stiucken sehr übel, und wenn das
We!ck Vieh dessen auf der Weide geniesset, so
zummt sowohl die Milch, als die daraus ge¬
machte Butter uud Käse den garstigen Ge¬
schmack an sich; ja wo besagte Krauter häu¬
fig auf den Mitten und Wiesen wachsen, ma¬
chet derselben Menae auch das Gras und
Heu-Fr,tter übel stinckend, und dem Vieh wi¬
derwärtig. Endlich sind auch der weisse und
schwartzeAndorn, desgleichen die grossen wilden
Camiilen, insonderheit das Rech - Gras, oder
Gras-Kraut, sonst auch Hunds-Gras, Hunds¬
zahn oder Qvecken-Gras genannt, unter dem
«ndern Grase nicht viel nütze, gestalte» die¬
ses letztere alle Matten und Wiesen verder¬
bet, wo man es Uiberhand nehmen lässet,
dahero es nebst dem Schilff-Gras nndHaar-
Mralig (welches letztere sonst gut Schaas-
uud Zieaen-Confeet ist), wo er sich befindet oder
herfürsticht,ausgestoch'e!i und ausgerottet wer¬
den muß. Das
diesen-Gras, wird mit der Sense schauen
und abgemähet, zu welcher Zeit aber solches ae-
schehen' solle, und was dabey zu beobachten, kan
unter demWort Heuniachen nachgesehen wer¬
den. DasGarten -Gras hingegen, inaleichen das GraS,

so auf Dämmen, Rainen, Wiesen-Rändern,auch in Büschen uud Wiesen-Gehecken wäch¬
set/weil es nicht wohl gehauen werden kan,
wird zur täglichen Gräserei? fürs Vieh bestim¬
met, und mit der Sichel abgeschnitten. Alt
Gras heiffen die Banren dasjenige Gras, so sie
von den einmättige» oder einmähdigenWieseii,
welche wegen ihres dürren und trockenen Bo
Hens und langsamenGrase-WuchseS des Jahrs
nicht wehr als einmahl abgemähet werden kön¬
nen, ;u einer Zeit abhauen, wen» aus denen

Gras-Blume Grase-Magd 9^

zweymahdigeii Wiesen das Grlsümäiih^
mahl gehamn, und aus demselben, welches man
Nach-Gras nennet, das Grummt gemacht
wird, IiidenLust-und Blume!i-Gärien,hat
man besondere Gattungen von freuidö,,

welche mit Fleiß zur Zierde erzielet werde!,!
Dergleichen ist l) Dramen st>i»ru,n ve> lremu'
!um, das weißgestrienite Gras, welches Mai,
auch insgemein das Spanische Gras nennet'
Es bekomnt lange grüne Blätter, welch-
Mitten von einen, langen weissen, und noch
mehr kleinern Striemen der Länge nach durch-
schnitten werden, und setzt ährichte, MM
leere Rohr-Ovasten auf. )>, bei, Sav«»W»
Gebirgen wächset es von sich selbst, bey WM
wird es durch seine Wurtzeln im Frühlinz «der
Herbst fortaepflautzt. 2) c^men
x.zßroüi5, hat wenig und schmale GraS-M-
ter; auf dem Stengel wachst,, schöne amzl-
breitete siraußichteAehren, welche,wem, siezei-
tia, schön weiß werden. Eine andere Art mit
weissen Blumen hat einen Bisam-Geruch,mch
eine andere Art hat doppeite Purpur-sarb«
Blumen,dergleichen luan auch mit einfache,
wie nicht weniger mit Pfersich-Blüth-särdizeii,
blauen und rothen Blumen findet. SieAi-
den im Anfang des Aprils aufDasMist-Bttle
aesäet, und wenn sie vier oder sünff Bläckia
kriegen, versefit. Die ersten Blumen muß mn
zur Saat bleiben lassen, und den Saamei, zmtz
trocken abnehmen, sonstverschimmlet undm-
dirbter. Wohin dieses Gras e.nmahl Mt
wird, da vermehret es sich selbst, z)

ist zweyerley Arten, das gemeine «nS
für das Einblat gehalten; dieandereAtt M,
welche vb„ etlichen Leber-Blümlein aenenze!
wird, und gerne an feuchten bergigten M«
wächset, hat ein kleines schwartz - zäsericht, »»d
haarigtes Würtzelei», eines scharsse»
menziehenden Geschmacks; die Blatter B
rund, und vornen etwas zugespitzt, sow>m
aM Ephen, ausser das? sie nicht eckigt sind, M

schen den Blättern kommet an kleinen eckM
niedern Steiiaclein, eine kleine weisse kW
blätterige wohlriechende Blume, dem Hshü>»'
Fuß gleich: ein iedes Stengelein bar ein ew
zigesBlat, welches es wie durchzuwachsen M-
„et; ans die Blume folgt ei» länglichtesKnm^
lein, darinnen e„, länglicht-gelbrethcr
verborgen liegr Von dieser Art katmanwS
eine gefüllte mit schönen und grössern
welche in Braband vo» sich selbst wachset,
uns aber in die Luft-Gärten gevftaotzet M
Ihr Decoetum hat eine sonderbare Kr»ssU
blöde Leber zu stärcken, das Pulver aber >lN
allen Durchbrücheu gut; wie denn
aantzeGewächse als ei» bewährtes edles W»»°'

Kraut erfunden wird. , .j.Gras -Blume, werden an einigen Oilwu
Blnmcn-Näaelein odcrNelckcn ge»e»»el-

Grase-Magd, Gras Magd, heisset tty «-
nerLand-Wirtschafft diejenige Magd, st

Gras gehet, solches mit der Sieliel abdu ^
und im Korbe oder aber in einem Grae^-^
nach Haust zu tragen pflegt. Sie ,
derlich uurerrichtet werden, daß sie >
tiesdgsGetrgibe schräppe.
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Grase»,heisset das Gras vvü Rändern, Rai-! welche denen Bauer-Weibern,so die ffeld - oder
neu,Dämmen in Gärten:c, und ander« ange- Hoi^Graserey von einer Herrschafft gemie-
wiesene» Grase-PIäize», worauf man mit der ttzct, zugestellet werden, um solche, wenn sie
Sense nicht hauen kan, mit der Gras-Sichel grase» gehen,bey sich zuhaben, oder aber de-
abbnnaen. Eine Art zu arasen, ist auch das nenGrase-Mägien zu aeben, damit sie, wo sie
Schraxffcn des Melkens uns andern Gettat- el»an von demHvltz Förster,Fuicr oderLand-

.des , das sich überwachsen will- Siehe Knecht des Grasens halber angesprochen und
Schrapftn. verpfändet werden weiten, sich dadurch legi-

Gras-Hecht, ist der Nahme, welcher der timiren konn.n.
kleiüsten SorteHechte von den Köchen beyge- Graupen sind jweysriey: Gerste,, - »nd

" - leget wird. , ! Weiyen-Graupen, wenn nemlich«»»denen
", - Gras. Hüner, werden diejenigen Huner qe- Gersten- oder Weisen - Körnern durch den

Ntiinel, so vonven junze« Schlag Hol,! Geha- Müh^Stein, oder aber durch besondere Grau-
- ! gen oder Gehauigen, wenn sie so srarck wieder pen-Glampftn die grodxn Hülsen und Spike»

aufgewachsen, daß mit der Sichel »ein jungen abgeflossen sind.. Die lelttere Art siehet besser
- . Gewächse (Wieder Wüchse) nicht mehr Scha- aus, da die^aus dem Aiübl-Stein gemachte

^ ! de zugefüget werden kan,vor die darinnen »er- mehr dem Schrot gleich kommet. Wer seine
stattete Gräserey entweder in n-rur- von den Graupen selbst in den Stampfen maeven will.
Banern au die Eigenthums Herrsch ifft gelie- uiuß die Korner erstlich etwas weniges nesen,
fert,, oder ein benanntes an Geld dargegen ab- und hieraufalso naß in dem Stampff so lange

^ stattet wird- stauipffen lassen, bis man siehet, daß die Hülsen
Gr<»s Lammer, ist ein »othwendigerTheil abgehen; darnach schwinget man die hülsen

.. eines Hof-Gebäudes, welche gleich an dem in einer Wanne ab,thut die reinen Kömer «ie-
Rind-Vieh-Stall angebauet, und mit Mauer- der in den krampst, menget etwas iveiüene
Steinen ausgepflastert seyn soll,um das von de- K leyen darunter, und stampffet es wiederum

, nenMagden zur täglich benothigtenFütterung, eine gute Stunde, lässet es hernach durch ein
auch zu gewissen Zeiten in Borrath emgetra- Sieb lauffen, so sind sie fertig. Wenn die

. gene GraS, Kraut, Rüben, Mohren, und der- Graupen gaus rund gemacht sind, werden sie
' / gleichen drinnen zu verwahren,uu>> soll vor die- Perlen-Graupen genenn^t, wegen deren Iu-

' se leptere ein besonderer »erschlossener Unter bereitung die Nürnberger vor andern denPreis
schied darinnen seyn. Man steiler auch den behalten. Die Graupen geben eine wohlze«
Hack-odec Stamxss- Trog und die Traben- schmückte Speise, und eine gute Nahrung, wo
oder Träber Fasse hinein,damit man beydes in sie aber zu viel genossen werden, fallen sie nicht

- der Nähe habe. nur dem Magen nur Drücken beschwerlich, son-
<Sra!'e-Rorb, ist ein wirtschafftlich Aerck- der» verursachen auch Blähungen, dahingegen

zeug, darinne das Gras eingetragen wird.. >der Schleim davon denen Krancken von denen
Gras-Mücke, ist ein Vogel, in der Grosse Artzney - Verständigen sehr recommendiret

eines RvthkehlichenS, hat aber einen kärtzern wird. Sie sollen aber, ehe man selbige mit
^ Schwantz, und siehet von Farbe sprenglicht- Wasser zum Feuer seket, zuvörderst recht rei-

grau,am Bauch aber geldlicht. Er suchet sei-ne gelesen werden,dä sie denn einkochen müs-
, ne Nahrung allezeit in Wiesen und dabey be- ftn, hierauf giesset man entweder Milch dar?

findlichen Gebüjchen, unter welche er seine an, und lässet sie vollends weich kochen; da
Brüt leget, und gemeiniglich vier bis fünff sie endlich gesalyen, mit einem Stück Butter
Junge ausbringt. Er kan keine Kälte leiden, gut aemacht, und also angerichtet, mit brau-
v»d i-ehet daher» bey Zeiten hinweg, kommt «er Butter übergössen, aufgetragen werden
auch «ehr,pake wiederum dieser Orten an. Bey können; oder einige nehmen stat der Milch
diesem Vogel ist sonderlich merckwürdig, daß, gute Fleisch-Brühe, würben sie mit Sals,
wie die Eyer von andern Vogel» inehrentheils Jngber und Pfeffer, welches ebenfalls eine ge-
sprenglicht, dieses Vogels Eyer hingegen recht snnde wohlschmeckende Speise.

^ Himmelblau sind. Man hat auch anzemerctt/ Grauwerck, ist eine besondere Art grauen
- daß, wenn der Guckguck seine Eyer in das Nest Rauchwerckes, so in der Menge aus Liefland

einer Gras»Mucke legt, solche vv» derselben und Moscau gebracht wird, dessen man sich zu
ausgebrütet, und die ^unge,als wenn es ihre derW nter-Kleidunq bedienet-
wären, anferzoyen werden

Gras-Schnepfe, siehe Schnepffe
Gras Senfe, suche Sense.

Gren, siehe Gran,
Grenade, ist ein Gerichte, welches man aus

gut Teutsch eine gespickte Pastete nennen mych-
Gr»'. -^tche!, siehe Sichel - te, und wegen seiner besondern Delikatesse zu

groües viereckiges Tuch grossen Ausrichtungen, ja aufKonigliche» Ta-
vvn grober dichter Leniewand, an den vier Eckeii se!» gebrauchet werde» kan; es "wird aber wl-

^ von Werckgemachte:! und^ ches"solgendergestalr gemacht. Nehmet fünss
wie Zone gestochtenenAipftin versehen, wor--Pfund derb Kaib-Fieisch von denen Keulen,

^'M^ten die Gras - Mäade das schneidet solchesScheibenweis gantz dünne, und
G.as auf den Rucken »ach.yau>e tragen; und klopffet es. Hernach nehmet Speck, ichneidet
di^sis heisset svdsiineme Bürde Gras. ^ ihnsoklein, alswoltetihr Reb-Hänerspicken,

gewisse auf Blech- spicket damit die Scheiben des Kalb-FleischöS
«tuck-eü! geschlagene, oder auf Holtz, Papier, fein sauber, so viel ihr deren brauchet. Nach
Pappe Zk. mit Siegel-Lack gedruckte Zeichen,! diesem schneidet SpeckFleckivkise, ie grösser, «e

hssscr.
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mit dem Pflug seichte arbeiten, so ziehet man
^ das Pflug-Gestelle hinter sich, u«d stoßt die
>Grenqel-Kctte oderGrengel-WiedeemesLvchz

oder zwey Loch weit, oder so viel vonnothen, als
Grengel, Hinlersich zunicke, und stecket so denn
den Stößel oder Vorstecker am Grengel oder
Pflug-Balckcn vor- Wenn man aber mit dem
Pfluge tieffer hinein arbeiten will, so lässet man
die Grengel- Kette oder Grengel Wiede einet
Loches oder zwey weiter mit dem Gestelle W
sich hinaus lausten.

Grenye, (Gränye), Heisset eigentlich der¬
jenige Strich, der zweyer Herren Felder, Au¬
ren,Lander und Gebiete von einander scheidet.,
diese Grentzen bestehen aus jweyerleyGmun-
gen: erstlich aiebts natürliche Grenyen,m
Gott und der Natur selbst gesetzet, und dchin
gehören die Berge, Hügel, Thäler, Land-
Strassen, Brunnen, Felsen,Flüsseundder-
gleichen, wordurch meistentheüs gaiitzeKmiz-
reiche und Herrschafften unterschieden werden.
Hernach giebt es auch gemachtem. durchM-
schen-Hülse gesetzte Grentzen, welche mitnnm-
schiedlichen Zeichen bemercket werden, derslei-
chen zum Exempel sind die Baume, Creuye,
Graben, Säulen, Steine, Haussen zc, Die
Bäume werden gemeiniglich zu denen Gren¬
zen und Marckungen der Wälder gebraucht,
wiewohl man an Feldern und Wiesen derglei¬
chen, iedoch etwas seltsamer hat. Diese Bau¬
me nun heisset man Greny - Bäume Ar
Mahl-Bäume,in welchen gewöhnlicher mchn
ein <Lreuy eingehauen, und mitten durch ein
Loch gebohret wird, daher» sie auch Creug-
Bäume,Loch-Bäume,Lauchen oderL^chr»
genennet werden. Fürnemlichabergedranchl
man die Bilder-Stöcke und Säulen zuW-
marckung der Obrigkeit, daran man kenn der
Landes-Herren Wappen schlaget Wedean
auch dieIagd-und Häge Säulen in »vrßcn
tindauf denen Forst-Revieren von Holyeml-
gerichtet, und ein Hasen - Gehckge yenennei
werden, zum Anzeigen, daß dem FW--M»
der Orten das kleine Weydwerck von HM-
Feld-Hünern und andermFeld-Wildpret ZM
get und gebannet, und niemand da>M!>«
treiben berechtiget, sondern iedermann de»
setzter Strafe verboten sey. Die Mahl-

Greny-Sterne werden in öffentliche »
Privat-Greny-Steine eingetheilet,dur«'
ne werden dieKöiligreiche,Fürstenthumerur '
und Herrschaften und andere zur hohen vii>
keit gehörige Gerechtigkeiten,(als Geleits '
Iazd, Freynng, und dergleichen) unttrW
den; weswegen auch diese Grentz-Sttine
mini territoriales, Steine, ^ r

werden, gestalten das Wort B""" das aul
ste Ende der Herrschafft oder des Gebiet«
let. Durch diese aber werden die P"uak'G >.
von einander abgesondert,damit ein «cd»
sei, möge, wie weit sich seines Nachbarn S
erstrecke,mithin nlem-md in der Trndtt

Herbst übervortheütt werde. Au etli^
ten, sonderlich wo man die Sr^
haben kan, werden an derselben S^uc v »

ne Sticke! «der P-ählezu Marckengestv^

besser. Ferner machet eine oder Gebäck,
nehmet wiederum derb Kalb-Fleisch, schneidet
seidig'S nebst einem Pfund Nieren-Stollen
gantz klein, und inenget dieses unter einander.
Weichet Seminel m Mils, wenn solche ge¬
weicht, so drücket sie wieder aus, und thut selbe
auch unker das Gehackte; sawer und würtzer
es niit Muscaren-Blüten/thuts in einen Mor¬
se!, ßssset solches ungeiehr mü zweh gantzen
Eyern und vier Dottern klar ab; machet ein
It-xai-r vonKalbs-Milch oderOÄsen-Gaumeil/
oder einem anderen, we chen ihr nur wollet,
nehmet hieraus eine Casserole,bestreichet sie mit
Butter, und überleger mit zubereitetem Speck
die gantze Casserole, thut auch nachmahls das
gespickte FleM dazu hinein, doch also, daß es
auf den Speck zu sitzen kommt. Hernach neh-
inet von dem gemachten Behack oder ksrce und
überleget das gespickte Kalb-Fleisch über und
über, nicht gar eines Fingers dick, schlaget ein
Ey auf einen Teller, nehmet einen Pinsel und
bestreichet mit einem Ey die ksrce gantz glatt.
Ferner thut das i?sxour darein, bestreichet hier¬
auf ein Papier mit Butter, fornmet einen Fleck
von der 5srce darauf so groß, als man das
xour damit bedecken kan; wenn es nun aufge¬
strichen,so nehmet das Papier mit dem GeHacke,
und decket eS darüber; es wird aber nicht von
sich selbst abfallen, sondern ihr müsset eine ei¬
serne Schauffel glüend machen, und solche
über das Papier halten : thut das Papier hin¬
weg, und machet die karc« zusammen, gleich
wie man eine Pastete zumachet, darnach leget
oben wieder von dem gespickten Fleisch, bis es
gantz zu wird; leget wieder geschnittene Speck-
Plakgen oben darüber, setzets in einen Back¬
ofen, und lasset es also backen. Wenn es ge¬
nug gebacken, so richtet es auf die Schüssel an,
also daß das untere Theil heraus kommt; thut
den Speck alle hinweg, so siehet es ans, als ei¬
ne gespickte Pastete, welche in - und auswendig
gegessen werden kan; beleget endlich dieses
Gerichte beym Austragen mit Citronen, so ist
es fertig.

Grengel, ist die Benennung eines gemeinen

Kuchens, wozu der Teig ziemlich starck einge¬
macht, und wenn er sich behörig ergangen,
gleich als eine Wurst,doch ziemlich dick,formi-
ret wird- Diese legt man endlich in einen Kreis
herum, schlaget die beyden spitzigen Enden
ein paar mahl über einander, daß sie beysam¬
men bleiben, und backet solchen Kuchen ordent¬
lich ab-

Grengel, ist der Nahme, welcher an einigen
Orten dem psiug - Balcken gegeben wird.
Siehe Pfiug-Balcken.

Grengel-Rette,so die Banren auch Grin-
gel-oderGriendel-Aette nennen, ist eine kur¬
zeeiserne, aber doch dicke, inderMitte mit ei¬
nem grossen halben Ringe versehene Kette, wel¬
che man an den Grengel- oder Pflug-Balcken
Iegt,nnd vorne durch das Pflug - Gestell oder
Pflug-Stöckgen stösset. Wo es leichte Aecker
hat,da braucht man nur karcke geflochtene wei-
hene oder eichene Mieden, so man alsöenn

Grenael-Vvieden nennt. Will man nun
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daran man ebenfalls beyderseits, wie den den
koch-Bäumen ein Creutz zu hauen, und mitten
durch einzubohren pfleget, welche Mahl-Pfahle
gleiche Krafft, wie nur gedachte Mahl- oder
Gren5 Steine haben. Beyderley, sowohl der
öffentlichen Grentz- als Privat-Marck- und
Mahl-Steine giebt es mancherley Gattungen,
davon siehe Mahl-Stein. Wie nun eigent¬
lich die Guter zu vermarcken oder zu vermah¬
len und zu untersteinen, desgleichen auch die
Marck-Steinemit Jeugen zu versehen, davon
kan zwar keine Universal Regel gegeben wer¬
den, angemerckt ein iedeS Land, ja eine iede
Stadt und Dorff diesfalls fast ihren eigenen
Gebrauch hat; doch ist der gemeinste Weg
heut zu Tage dieser, daß man ein Runsen oder
Kerbe, so man eine Scklaiffen nennet, entwe¬
der gerad, krumm oder eckigt, wie das Mahl
oder die Marck-Scheidung gehet, aus den
Grenk-Mahl oder Marck Stein hauet, damit
man sehen möge/ wo derselbige hinweiset:
Diejenigen Steine nun, welche man zu An¬
fang des Ackers, Heikes oder Wiese :c. oder
auch z» Ende derselben, oder in ein Eck, oder
in das Ort der Marckung setzet.werde» Haupe-
Steine, Eck-Steine und Ort-Steine; die¬
jenigen aber, so mit anlauffen/ und darzwi-
schen stehen, Lauffer genennet, die kleiner und
gemeiniglich nur unbehauene Feld-Steine sind.
Denen also mit Schlarffen bezeichneten
Marck-Steinen,werden etlichekleineSteinlein
«ls Zeugen mit untergeleget, die gewisse Kund-
schafft und Zeugniß geben, daß sie rechtmäßig
gesetzet und bekräfftiget sind, weswegen sie
denn von denen Teutschen Zeugen von denen
Italienern aber Luzr-Un genennet werden,
lind wenn in Erhebung der Marck-Steine
keine Zeuaen bey denenselben anzutreffen, das
ist, wenn sie ohne Eyer sind, (daherv denn die¬
se Steinlein auch Stein.Lver geneiinet wer¬
den) wie die so genannte Stevner oder Unter¬
gänger zu reden pflegen, so sind sieunkräfftig
und nicht gültig, und zu diesen Zeugen neh¬
men etliche zwey, etliche aber drey Steinlein,
(absonderlich zu denenOrt. Steinen) die sie aus
einem breiten Stein, oderDach-Ziegelvvn ein¬
ander schlaaen, daß sich, wenn man dieselbe su¬
chet, die Stücke recht wieder zusammen sägen;
und selbige leget man im Eingraben also bey
und neben die Marck-Steine, daß man wohl
sehen und urtheilen kan, wo sie hinzeigen. An
einigen Orten werden an stat dieser Steinlein,
öder zu denenselben Gläser,Kohlen, zerknirschte
Eyer-Schalen oder Kalch geleaet, und dieses
wegen der ewigen Wahrung, welches auch vor
Alters also gewesen; daherv wenn man in vie¬
len fahren zn den Marck-Steinen räumet, und
die Aschen und Kohlen siehet, pfleget dieses als
xin unverwerffliches Marck-Zeichen gehalten
zu werden. ES ist aber nichtmir nach besche¬
idner Seftung derer Marck- und Mahl-Stein»,
welche mit einem gewissen Zeichen, so man eine
Schlagen nennet, Buchstabe» oder etwas an¬
ders bemercket werden, damit selbige von an¬
dern zu unterscheide», allerdings rathsam, das¬
jenige, was bey derGrentz-Scheidung und Be¬stimmung vorgegangen, vrdcnrüch zu beschrei¬

ben, .iahr und Tag,auch diePartheyen,zwischen
denen dieBesteinung vorgenommen, richtig an-
zumercken ; ingleichen wohin die Steine, und
wie weit sie von einander gesetzet, umständlich
zu verzeichnen,und ein accuraterRiß von einem
redlichen und beeidigten Feldmesser oder Un¬
tergänger, je man ein her Orten auch Siebner
zu nennen pfleget. mit beyzulegen, und in das
Laaer-Flur-oder Mark-Buch eiiizutraaen; oder
auch gewisse Briefe und Vertrau, so Ferti-
gungs-Briefe, item Bczirck Briefe heissen,
deshalber aufzurichten, damit wenn eine Mar¬
kung oder Mahl - Stein, entweder durch um¬
ackern, oder durch die Gewalt des Waffers oder
auch durch Erdbeben, oder, wie es un^rweilen
vaßiret, gefährlicher Weise durch unaetreue

Nachbarn und^ desgleichen verlohren'aienge
ode«" versekt würde, ein anderer hinwieder an
sein rechtes Lager süalich einaelassen werde:
sonderlich aber, damit man über lange Zeit wis¬
sen möge, was die gesehen steine ausweisen
und unterscheiden, indeme manchmahl die In¬
wohner eines Orts, ja gar wohl alte Leute nicht
anzeiaen können, warum dieser oder jener
Marck-Stein eingesetzet worden, und wase be¬
deute? S»ndern es ist «uch höchst nöih'a, daß
um besserer Richtigkeit willen, zu gewissen Zei¬
ten, und wo nicht jährlich, doch alle drei, Jahr
des Früh-Iahrs vor »der nach der Oesterlichen
Zeit eine

Greny-Beziehung vorgenommen, hierzu
die Benachbarten und Anarenftenden zu einer
gewissenZett auf die Grentzen beschieden,mit de«
nenselben die Grentzen begangen oder bezogen,
und in Augenschein genommen, auch vermit¬
telst alter Leute guten Bericht und Aussage, in
Gegenwart junger Leute, zu deren semerer
Nachricht,dieMarcken,Mahl-Steine,Säulen/
Gräben und Haufen besichtiget was daran un¬
kenntlich oder verwachsen, wiederum renoviret
und verbessert, auch über solche Grentz-Bezie-
hung, wenn und zu welcher Zeit solche aesche-
hen, wer dabey gewesen, was jedesmahl dabey
vorgegangen, und wie viele Rutben, Schritte
oder Ellen ein Mahl-Stein, Mahl-Baum,
Säule oder Mahl-Haussen von dem andern ge¬
standen oder gelegen, eine glaubhaffte Grentz-
k-ßilUzrur verfertiget, auch zur sichern Nach¬
richt und unverbnichlicher Festhaltung von de¬
nen samtlichen Nachbarn unterschrieben und
besiegelt werde. Nürnberg, gleich wie es wegen
seiner guten Ordnungen und schönen Verfas¬
sungen allerOrten berühmt ist, hat auch wegen
derMarck-Steine diesen seinen und löblichen
Gebrauch, daß ihre Unterthanen einem gesetz¬
ten Marck-Stein einen Pflock oder Pfälichen
zugebe» müssen. Zu demselben wird übers
Jahr zur gewissen Zeit wieder einer geschlagen
und solches alle Jahr fortgetrieben, daß immer¬
zu und neben dcnc» schon stehenden neue kom¬
men, deren keiner ausgezogen wird, sondern ft>
lange stehet, bis er saulet und verweset. Wel¬
cher das unterlasset, wird bey dem Wald- und
Forst-Amt, nach beschehener Besichtigung der
Mahl- und Grentz-Steine, mit einer gewisse»
Geld-Strafe angesehen.

GrnirzxSchnyr. ist mj Jäger, Welchem eins
sn
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an der Gren!-e gelegene Revier, wodasWild-
pretanszutreten pfleget, oder wo es feindsiiae
Nachbsrschafft g ebet, anvertrauet und anbe¬
fohlen ist, das überwechselnde Wildpret alidar
fleißia wegzuschiessen, und an gehörigeOrre hin-
zuliesern. Dieses Wlldpret selbst, so allda ne-
pürschct wird, Heisset man auch Greny-Vvtld-
pret, iiigleichen Nasch-Wildpret.

Greny-Stein, siehe Grenye.

Grevinne, suche Rrcihen-Fuß.

Griel'linge, siehe

Griechische Aloe, suche Aloe.

Griechisches Heu, siehe Bocks-Horn.

Griechisches Moos, ist ein Blumen-Ge¬

wächse, dessen man viererlei? Gattungen hat,
nemlich das frühe aelbe, das späte selbe, das
wcisse und das Wein-farbene^ DieStenael der
beyden erster« Sorten, sind von ihrer Mitten
MI bis oben hinaus mit unzählich viel runden
und kleinen gelben Blumen, wie eine Traube,
behängt, die um den Rand weiß werden, Md
einen sehr lieblichen Geruch von sich geben. Die
zwey andern Arte» aber sind um ihren Stengel
gleichfallsmit sehr vielen kleinen Blumen um¬
geben, welche so viel kleine Perlen zusevn schei¬
nen, und dannenhero von einiaen Frantzosen
den Nahmen Lnuquciz lies pci'lez, das ist Per-
len-Sträusser bekommen haben. Diese haben
keinen Geruch, und wollen an einem Sonnen-
reichen Ort, in solchem Erdreich, als die Ku¬
chen-Kräuter, stehen-

Griechisch Mond Rr<nit, so auch Silber-
Blätlein genennetwird, ist ein Blumen-Ge¬
wächse von zwcyerley Gattunaen! das erste hat
Purpur-farbeue vielblätterichte Blumen, aus
welchen breite, runde dreyhäutige Häuslein
folgen, darinnen der Saamen liegt; wenn die
äussersten zwey Hautlein wegsallen, so schim¬
mert das inwendige wie Silber, oder durchsich¬
tiges Frauen-Eis; diese Art hat zerkerbte grüne
Blätter. Die andere Art aber hat runde Blat¬
ter, lichtblaue Blumen und länglichte Schöt-
lein, sonst wie die andern, ausser, das; sie einen
Saamen, wie kleine Bohnen tragen; die erste
hat eine knotiate, die andere eine zäserigtechmg-
härige Wurßel, die einem Bart gleichet; kom¬
men, nachdem sie gesäet worden, erst das andere
Jahr zur Blüthe, und zwar blühen sie zu Ende
des Frühlings, und besaamen sich hernach selbst,
haben gerne einen guten Grund, und können,
weil ihnen die Kälte keinen Schaden thut, den
Winter übet im Felde bleiben.

Griendel-Rette, siehe Grengel-Rette-
Griniysch, suche Ginst.
Grrinrz, siehe Grüniy.

Grieß, wird der starcke grobkörnige Sand
aeliennet. Ungleichen Heisset also diejenige
Materie, welche sich aus schleimige», käsigen,
scharffe»^ sauern und.tartarischen Theilen des
Geblütes bey einem Menschen sammlet, auch
am allermeisten in der Niere und der Blase
sich tusammen ziehet, und als ein grober Sand
erbartet/ so hernach viele beschwerliche «chmertz-

HMe Zufälle verursachet. Weil mau nun die¬

sem Uibel zum Theil durch öffteres taxir-n unb
durch den Harn treibende Sachen, etwas be»
Zeiten vorbauen kan? also heisset man ins«»,
derheit ein aewisses bleichgelbes Hol!,, weiches
eines scharffen bittern Geschmacks, von zieniii.
cher Schwere ist, und fast Arms dicke gmach'
sen, aus Neu-Spanien zu uns kommt, eben
darum das Grieß >^oly, weil das lns»sum i»
Wein von dieser guten Eigenschafft, daßesd,-
Nieren treflich purgiret, und den Harn heff-
tig treibet-

Grieß, ist auch eine Kranckheit der FMen,
so von einer histigenFeuchkigkeit entstehet,dmch
welch« der Mist in den Gedärmen erhiket lind
deraestalt hart wird, daß sichweiffeGkeinlein,
in Erbsen-Grosse,und wie Kalch cder Kreide m-
zusehen, in demselben sormiren, dadurch da
Vogel so hart verstopff't wird, daß ihme der
Darm wohl garzu, oder heraus gehet, und da
Voael daran sterben >nuß, wenn man ihme nicht
bald zu Hülffekommt- Diese Kranckheirindt-
nen Vögeln, absonderlich in denen dreyenM-
ter Monaten sehr gefährlich, und meistenthM
denen vermanieren, wenn nemlichen dieselben
nach der Mäuse nickt recht gebührlich xmM
werden. Das beste Mittel ist darwider,Wm
vo» Manna einer Erbsen groß dem Falcken eine
Stunde vor seiner Fütterung eingegeben; lm-
nächst muß man auch das Weisse von einem Ey,
mit klar gestosscuemAucker-Canbi wohl OsG-
aen, das zu kleine» Bröcklein geschnittene
Fleisch darein weichen, und also demVoÄ!»
fressen geben; an stat des Weissen vvmEykili
man auch Baum-Oel oder Milch nehmen.,

Grieß, ist auch der Namen einesZugeniusch
welches aus gutem,ja dem besten Weix'en ze«
chet wird; wenn nemüch der erste Ganz M
der Mühle herab läufft, pfleget man seWil
durch ein enges Sieb zu sieben, und das vciiwi
Kleyen gesiebte aufzubehalten, welches hemch
Grieß heisset. Dieses einzige ist davon M
mercken, daß derjenige, so nicht allzu meMt
und noch etw-skörnicht, vor den besten schal¬
ten wird, dennoch aber sich kein Grieß m
über das I«hr aufbehalten lasse, sondern nM
dem gank wurmiäit werde. In der D>a>«
hat er vielsälligen Nul'en, und wird e,Wedel
zu Müsern od/r auf andere Art an die SM
sen gebraucht- , .

Grieß-Holy, ist eilt aus Neu-Spaii>eil!»
uns gebrachtes bitters und schweres
Das daao» treibt den Harn «
Nieren-Stein. .

Grieß-Hun, oder Sandläuffer,ist ei» WE
ser-Bogel, welcher von einigen vor die kleM«
Art der Wasser-Schncpffen gehalten wird, wen
er am Schnabel und Füffcn deneuselben M»
ist, sonsten aber schwartzsprenalicht sieh^^?
eine weisse Brust hat. Er brütet Mf grMin»
denen Flüssen liegenden und gany umfloßemii
Inseln, Grieß- öder Sand-Horsten am d-l»
blossen Sande, wovon er auch, und weil er M
schnell lauffen kan, seine beyde Nahmen berom-
men hat zwey bis dre» Junge, nähret M ,
Wasser-Gewürme und ziehet gleich
bi, kommet aber auf dem Aück-Iuze -
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wieder; wie er denn durch seinen hellen Ruff,
welchen er, sowohl wenn er gesprenget wird,

>. als auch be» .einem Jugevvn,icv hören Ia„et,
^ feine Anrufft gleich zu vernehmen giebt.

Grieß-Säulen, werden^b. lv-Ls-Z-die
grossen eichenen, gemeiniglich nur Lanbwerck

' oder Wappen zierlich auszeichnitzten maulen ^
. genennet, welche aus Sem Fachbaum o stehen,

und den Spann -Rahmen 6 tragen, auch die
Schui'-Brctcr v und Grjeß-Dockcn l-. oder
kleine Srieß-Säuicnzwischen sich haben.

Grieß-Stein, ist ein blaugrünlicher wie Un-
schlitc anzugreisender Stein, kommt aus In¬
dien, und treibt den Grieß.

' -Grieß-Vvcrck, hcissetman mit einem Wort
> die itzo erzählte Grieß-Säule» mit ihren Do¬

cken und Svann Rahmen.
Griff,ist eine vollkommene Hand vrll, so viel

man nemlich mit allen Finger« einer Hand aus
einmahl fassen kun.

Griff, Heisset auch dasjenige Stuck Fett,
Talch oder Unschlitt, so inwendig zwiichen bey¬
den Hinter-Keulen an Rindern, Schweine»
und anderm schlachtbaren Vieh zu siken pfle¬
get.

Griff, bedeutet auch ein plötzlicher und li¬
stiger Einfall oder Vortel, «in seinen Zweck zu
erlang«», wird aber meist von dosen Absichten
und einer Wirckung der Arglist gebrauchet.

° Dergleichen Griffe,;. E. Diebes Griffe viel in
der Wirtschafft im Schwange gehen, die ein
Hauswirt zu erfahren uns sich dafür vorzusehen
hat.

heisset ein Rost-Braten, der von
Lbcrbliebenen Gebratens, als Türckischen oder
so genannten Trnt-Hähne», Gänsen, Capau-
„en, Kälber-Vierteln :c. ingleichen von
Schweins-SchopS und Kälber-Füssen, Sci/in-
ken und andern Dingen niehr zurechte ge¬
macht, und hernach fein safftig aus dem Roste
gebraten wird. Man zerleget nemlich das
überbliebeneGebratens, in schöne langeGtück-
gen, thut solche in ein Geschirr, sprenget guten
Wein darauf, und lasset sie eine Weile lliegen,
Hierauf vermischet man geriebene Semmel,
mit Jngber und Pfeffer, Muscaten-Blüthe»
und Saltz, lässet Butter zergehe», und ziehet
das zerleate Gebratens durch dieselbe, weltzet

, die Stücke in der geriebenen Semmel herum
und leget eines nach dem andern aus den^
Rost. Wenn es nun bald Anrichten«-Zeit
ist, wird solcher Rost auf ein gelindes Kohl-
feuer gesetzet, und diese Speise immer mit But¬
ter begossen, daß es fein safftig bleibet. Die-

' ses lasset sich nun also gebraten anrichten;
- oder auch eine Brühe von Sardelle», Schnitt¬

lauch, Zwiebel», Citronen »nd dergleichen dar-
zu machen, doch werden die Sardellen - und
Citronen-Bruhen, vor die besten und gcbräuch-

,/ lichste» gehalten. Eine cZrillzöe aber von
Schweins-oder andern Füssen zu machen, niüs-

' sen erstlich die Fusse sauber gepntzet, einge-
> wassert, und im Wasser mit etwas Saltz zum

Heuer gesetzet, hierauf Lorbeer-Blatter, Roß-
marien, Thymian, Zwiebeln :c. darzu gewor¬
fen/ Weiche» Wei» und Eßig »«kWf öegosse,,

Grille

werden, und lässet man sie also gnr kochen?
Setzet hernach solche nebst der Brühe an ei¬
nen kühlen Oit, daß sie erkalten; nimmt sie
alsdeim heraus, sv werden selbige als euie Gal¬
lerte sich präsentire». Hierauf thut in.ui ie-
den besonders, putzet sie sauber zu, vermischet
viel geriebene Semmel mit Nnqber, Pfeffer
und Cardemomen, lässet ia einer Casservle
Butter zergehen; ziehet die Schweins.Fusse
durch, bcstrcüet jie mit der vermischten Sem¬
mel, leget solche ordentlich ausemen Rost, b>S
sie alle sind, setzet sie auf ein qclmdes Kohl¬
feuer , und l-.sset sie braten. Werden sie nun
auf einer Ssiren bräanlicht, so verkehret man
solche, und trspj?st braune Butter darauf, aber
nur Trorsscnweise, sonst gehet die anzestreuste
Scnimei herunter- Wenn diese nun serrig,
denn lassen sie sich anrichte», entweder trecken
oder mit einer Brühe; diese darff aber nicht
über die Füsse gehe», sondern sie muß nur i»
die Schüssel gegossen, und die Füsse mir Lor¬
beer-Blättern bestecket, gleichsam als eine
Garnitur herum, auf diese aber Cilruie» ge¬
leget werde».

Grille, Heime, Hcimichen oderHeimliiiA,
ist ein kleines fliegendes,schwartzes oderdunckel-
braunes Ungeziefer, welches seines springcntm
Fliegens halber, vor eine Gattung von Heu¬
schrecken gehalten wird- Es siud derselben
zweyerley: Feld.Grillen und Haus-Grille».
Jene halten sich im Feld in dürrer Erde: Diese
in Hauser», uno zwar, weil sie die Wärme lie¬
be», gemeiniglich um die Oefen und Herde auf.
Sie vermehren sich ungemei», und sind einem
Hauswirt »ichr nur mit ihrem verdrüßlichen
Singen und Tschirpen, sondern auch dadurch
beschwerlich, daß sie, absonderlich Abends bey
angczundetemLichce herum schwärmen,und un¬
versehens in Essen und Trincken fallen. Man
sucht sie/>>f unterschiedliche Arten zu vertrei¬
be» ; einige nebme» Mohren oder gelbe Rü¬
ben, wie inan sie sonstennenüct, kochen sie und
thun Hrsrmcum oder Hätten-Rauch darein,
streichen sie sodenn in die Kiunsen, Rimn oder
Locher, darinnen sie stecken, ss sterben sie.
Weil aber dieses Mitte! des Giff's halber et¬
was gefährlich, so nehmen andere cnGebunS
Erbes-Stroh, und legen solches im Winter in
die Stuben, in dieses kriechen sie häusig, und
werden alsdenn aeschwind heraus in die Kälte
oder in dcu Schnee geschaffet, da sie bald cr-
srieren. Man nimmt auch gekochte Erbsen,
wirfft getödtelcsQvccksilber darunter, rührt es
wohl durch einander,»»!) streicht es i» dieKIUtt-
sen oder Löcher, darinnen sie stecken, so bald sie
das gemessen,müssen sie sterben: noch eine» kür¬
zern Proceß kan man mit ihnen machen, wenn
manaiidie Oertcr, wo nian weiß, daß sie sich
aufhalte», siedend heisses Wasser giesset,
und solches etliche mahl wiederholet, als
wordurch sie leichtlich ausgerottet werde».
Zwar haben sie, wie heut zu Tage mehrer
unnützes Zeug, ebenfalls ihre Freunde und
Patrone», welche sich theils an ihrem Gesana,
wie manchean dein Geschrey der Frösche ergs-
ken, theils aber entweder aus einem ungegrun-deten Aberglauben »der vergeblichen Bcysor-
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«e, als ob ihrer fodenn immer mehr und mehr
werden würden,dieselben umzubringen sich ein
Vedencken,wo nicht gar ein Gewissen machen;
alleine die Erfahrung hat das Widerspiel ge-
lehrct, daß, wenn man eine gute Parthey davon
»erbrenner, die andern gewichen, und sich nie¬
mahlen eine Grille »der Heime wieder sehen,
noch hören lassen. Die Feld-Heimen sind de¬
nen Keckern sehr schädlich, und werden daselb-
sten nicht besser, als durch eiiifallends» Frost
getilget- Dieses Ungeziefer soll doch in der
Arkiiey einige» Nutzen haben, und der davon
ausgepreßte Gafft die Blödigkeit des Gesichts
benehmen, welches man an seinen Ort gestel¬
lt seyn lässet.

Grimmen der Pferde, siehe Darm-Gicht
der Pferde.

Grlinmende'wut der Hunde, s. Vvut.

Grind der Daume, siehe Aussay der
Daume.

Grind an den Menschen, ist ein unsauberer
Auswurssdes Geblüts, so aus einem scharffe»
wässerigen saltzigen Wesen entspringet, welches
durch die ^>aut tleine ^»chlein frist,woraus her¬
nach eine dünne klebrichreMateriefliesset. Die¬
ser Zufall beaegnet am meiste» den kleinen Kin¬
dern au, ihren Kopffen, welche ihnen sodenn
sehr jucken und übel riechen. Wider dieses
Uibel ist das sicherste Mittel,das Geblure durch
vffreres Purgiren zu reiiligen, und darben der
Pappeln-Salbe zu gebrauchen- Wenn der
Grind grosse Löcher hat, und nicht wohl abhei¬
len will, so ist dergleichen Uibel das Mittel
zwischen der bekannten Krätze und den Frantzo-
sen, und Heisset der Erd-Grind-

Grind,an Pferden und Vieh-c. siehe Räu-
digketr der Pferde, Ochsen, Schaafe :c.

Grind Rraut, siehe Scabwsen-Rrmit.
Grind ^vury, soiisten auch Menget- oder

Menwel-Vvury >vilderoder splyigerMan-
golr genannt, ist ein wildes Heil-Kraut, dessen
man u>!lerschiedliche Geschlechte hat, von wel¬
che» iedoch das beste und bekannteste ist dasparkllm foiio ü^urv plüno, Frantzös. p^rience
oder p-lre»c. Diese Grind-Wury dringet run¬
de, knspffige, hohle und braune Stengel, so itt
Neben Kweiglcin, und bisweilen zwey Schuh
hoch wachsen. Die Blätter sind hart, ablang,
nicht breit, aber oben spitzig,wie die Spieß-Ei-
sen. Aufden Gipffeln der Stengel trägt es im
Iunio viele kleine bleichgelbe Blümlein neben
einander, wenn diese braun werden, findet man
schönen dreyeckigten braune» Saamen, der in
dünnen Häutlein verschlossen ist, und an sehr
kleinen Stielen hänget. Die Wurtze! ist gerad,
lang und inwendig gelb. Wächst gerne in
feuchtenGärren und Wiesen,auch zuweilen auf
vngevaut^n Felöern.Das Kraut und die Wur¬
zel, welche insonderheit einen herben Geschmack
hat, trocknen,reinigen,treibe», mw heilen al¬
lerley Grind und Räude wo iie IN frischer But¬
ter und Schweinen Fett gekocht, Lurch ei»
Tuch gedruckt, und Schwefel-Blumen darun¬
ter gerühret, und also die von der Räude an¬

gegriffenen Glieder Morgens und Abends fieil-
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sig damit gesalbet werden: sonderlich^,,,
man sie vorher» mit warmen Wem, dar,,-,,."
ein wenig Alaun, das Weisse vom E»
Schwefel gesotten,wohl abgewaschen. Das fri-
sche Kraut auf einer warmen Herdstar welck ge¬
macht,hemach ein wenigm einem warmenWr-
ser«>estvssen,und also auswendig ^ue zehen »der
zwolff Stunden, frisch übergeschlagen, nnw
weg allen Brand,Nöthe, Entzündung,
deGeschwäre,Zitter Mähler,Blattern,Rause'
und dienet auch wider die Bisse gifftizerTbier/

Grinitsch, siehe Ginst.
Griniy, suche Grliiny.
Griiiylims, wird an einigen Orten dekCni-

merling oder Gold-Ammer genennet. Ziehe
Emmerliiig.

Griserre, ist eine Pastete, welche von gedn-
tenem und kleingeschnittenem KaltM,
Nieren-Stolien, Gewür«, und dergleichen zu¬
bereitet, gebacken und verkehrt amgesettiMd;
Man nennet sie daher eine verkehrte past«,
und wird dieselbe also gemacht: Bratet erstlich,
nachgeme>nerArt,eineKaIbske»leab,undlHl
sie erkalten; hernach lösetmiteinem Messers
Braune gantz dünne herunter, das Fleischaber
schneidet mir einem Schneidemesser gantz kick,
nehmet auch drenViertel-Psund Nieren-Sw!-
len, brechet solche aus, damit alle Haut dam
komme, schneidet es gleichfalls klein, undlW
zusamnien in einen Mörser. Ferner nmffet
in Milch eingeweichte und wieder ausgedruckte
Semmel, nebst Muscaten-Blüthen MW
ber dazu, wie auch sechs Eyer-Dottern, M
gantze Eyer, drey bis vier Löffel voll dM
Rahm, Saltz und Citronen-Schalen, irelchei
ihr alles zusammen wohl durch einande! flös¬
sen müsset. Wenn nun dieses zum Teigeim-
d-n, so nehmet eine Casserole, die eine suiwe
Form hat, bestreichet selbige mit Butter,tw-
betaus einem andern mürben Teig zmb'ichck
Blat eines starcke» Messerrückens dick aus, Ml
es in die Casserole, und beleget es inmM
gantz und zar, bestreichet es auch über und
über mit einem zerklopfften Ey. NunlWtt
das abgestossene aus dem Mvrsrl hcrfur, M
schlaget davon eines kleinen Fingers dick m
den Teig, bis daß derselbe damit gänklich um¬
zogen sey. Hieraus habet in Bereitschaft! ck
gutes >il>xvur, füllet daniit das angeschlaßM
in eine Casserole halb voll; nehmet alSde»ne>-
neft Bogen Papier, beschmieret diese» imtM -
ter und zwar eine» so arossen Fleck, als dieWl-
ftrvle, darinnen dieGrisette stehet,breit ist,
get auf denselben von der gestosscne»
eines kleinen Fingers dicke,gleichsam in der M
licht, a ls wollet ihr einen Deckel auseinePM'
te machen, nehmet darnach den Bogen PaM
und leger ihn verkehrt in die Casserole,
die t'atcl.» das gantze k->l?c>ur bedecke, und es M
»Iie» Seiten kan zugekleibet werden- A»
Bogen Papier wird sich durch eine darm»
gchalreneglüende Schauffei gleich ablöse»/ al
welcher ausser diesem sich schwerlich wurde
ziehen lassen. HieraufnehNiet wieder eM
von dem inürben Teig, und ziehet es über ^

vorige Blat/ welche« ihr aber erstlich»»» ^
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ern bestreichen Minict, vermachteshernach, so
gut alsihrkottnel. sefter ine ^ istervle ii> einen
Back Ofen, und lasier es fein Goio-gelb backen.
Das Äiirichrcn brrrcffcnb, muß solches ver¬
kehrt geschen-11 une e«ö Garniren stehet in
der Hius-Wirtm Belieben.

Griycl Mohren, siehe Zucker-Wuryel.
Grobe, suche Abr.chilng.

Grösche. ist cii.eSchlesische undBöhmische
Scheite Mü-itze, deren vier einen Kayier- und
fSnss eine« guten Groschen machen. Wird
insgemein in Sachsen eine Fledermaus ge-
nenuer-

Grommet, siehe Grummet.

Groppcn, also werden an einigen Orten die
Raul-^auprc oder Xoy-Rolben genenuet/
Siehe ^aul-Haupte.

Brosche/ ist der Nahme einer nicht aller Or-
tenaieichgüllige» INünyc- Ein Meißnischer
vder ss genamiter suter Grosch,gilt vier Dreyer
vder zwötffP!ei»»ge, und machen sechzehen sol¬
cher Groschen einen Kayser-Gulden, ein uud
zwaiiki.! eine» Meißnischen, oder so genannten
guten Gülden; und vier und jwonyu einen
Reichsthaler. In alten Zeiten aber galt ein
Gro,che noch meyr. Daher die Verschiedenheit
der Schock-Groschen, der alten und neue»
Schocke in Sachsen kommt. Em Böhmi¬
scher Siber-ooerKayjerGrosch, mit welchen
auch die Bayrisch- und Saltzburgischen über¬
eil! kommen, hält drey Kreuyer, und dreyßig
solche Groscheu machen einen Reichsthaler.
Ein Schlesischer oder so genannter weisser
Grosch gilt zwey Kreutzer, und gehen also sünff
und vierzig derselbe» aus einen Reichsrhaler.
Ein Marien-Grosch gilt acht gute Pfeiinige,
und machen also deren sechs und dreyßig einen
Re^i srhaler aus. Ein Polnischer Grosch hält
drey Polniiche Schillinge oder eiiien.Kreutzer
Kaysei Währung, und gehen deren drey und
dreißig aus einen Polnischen Gulden, sechzig
auf euien Reichs- oder Kayser-Gulden, und
mu»»ig auf einen Reichsthaler.

Grosse Magd, siehe Magd.
Groß-Encke, suche Encke.
Groß-Falck, wird der Saeer-Falck ge¬

nennet. Siehe Falck.
Groß-Rnecht, suche Encke.
Grotte, ist entweder ein in die Erde ver-

sencttcsgantz dunckeles Gemach, .oder durch
Kunst nachgemachte Höhle, weletie man in ei-
nenLust-Garren bauet,daß man kühle Luffl dar¬
innen schopffen uud sich erfrischen könne. Es
sind deren zweyerley Arten; die man schlecht¬
weg Grotten nennet, werdenrechtmit geraden
Wänden, Decken und Böden eingetheilet, an
denselben mit allerhand sikrbigcn Striemen,
Berg-Arten und Rinden,Muscheln undSchne-
cken,Glasern, gemachten Corail-Zincken». in
gutem Kutt ausgesetzet und gezieret. Hierzu
kommen noch hier und dar angebrachte kleine
Fviitaiiien, Vexier, und auch fallende Wasser,
nicht weniger Statuen, oder sonst mancherleykarven worzu auch gehören «lMhand Spiegel,.

die also muiien verstecket und gesetzet werde»,
daß sie die Gestalten multiplicircinvie Böden
werden mit gany kleinen Ste-nigen, anch i» al¬
lerhand Figure» besetzt. Die andere Art der

Grotten wird Satyrisch genenner, welche gantz
ungleich gemacht, und aus >>roben grossen Stei¬
nen zusammengesetzet wird, zwischen die mail
hin und wieder springende und fallende Wasser,
wie auch allerhsnd Statuen anbringet, dl>.ßal¬
les fem wild, und doch aniiehmüch heraus kom¬
me. Exempel hiervon giebt Sockler in seiner
^rckit. curiosz 4. Die schönsten Grotte»
sind diejenigen, wo beyderley Arten geschickt
unter einander ausgetheilet werden.

Gruben, siehe Senckei, in Weinberge».
Griiblinge, suche Trüffeln.

Grüben, Sangeln oder Sänglcin,s,nd die
alleMeinsten Fische, welche kaum einen Zoll
lang sind,und dahero von einigen vor eine Brüt
gemeinerFische gehalten werden wolle»,zun! -'-u
da sie nicht an einerley Orten,und in emeile^
Wassertt.sonderninlMeer, -»Seen und Flüs¬
sen anzutreffen waren. Andere aber halten
sie, und vielleicht nicht unbillig, vor eine beson¬
dere Art Fische, denn wenn sie der Saamen von
andern gemeinen Fischen wären, so müsten ja
nicht einerley, sondern mancherley ^-cl-»
durch einander seyn, und würde nian eine Sor¬
te vor der andern erkennen müssen; gleichwie
man die Brüt anderer Fische, als Hechte, Pär-
sche,Karpffeii, Schienen, Lachse, Aale.'c. deut¬
lich von einander unterscheidet; allein so sind
sie einander alle ähnlich, und kommen ander»
gemeinen Fischen, vorderen Saamen man sie
ausgeben will, im geringsten nicht gleich. Eini¬
ge, welche vermeinen, daß sie aus dem Meer-
Schaume, oder auch unten imGrunde desMee-
res aus dem Erdreiche entstehen sollen nennen
sie auchMurrerwsen. Sie werden sowohl im
Ianuano als Oktober mit einem besonders d>u-
zu gestrickten engen Netze, in unzählicher Mc>'-
ge gefangen, dahero man ihnen auch l en Nah¬
men hundert rausend Ftschgen beygeleget.
Man findet diese auch xu Spandau, wo die
Spree und Havel zusammen fliesten. Sie
müssen aus Butter gesotten, und wenn »och
ein wenig Eßig hinzu gethan, mit Löffeln geges¬
sen werden, und sollen sie zwar einen guten Ge¬
schmack haben, aber, nicht allzu gesund seyn.
Man nennet sie auch Heurlmge.

Grün, ist diejenige Farbe, welche von der gü¬
tigen Natur allen Kräuter» undGewächsen ge¬
geben worden.

Grün, sagt man von denen Früchten, wen»
sie noch nicht zur Zeitigung gelanget.

Gründlinge, siehe Gründet- , .
Grüne geben, heißt die Pserde im Frühling

mit grünem Gras, Kräuter oder Wipffeln von
Weiden purgiren. Siehe pnrgjren.

Grun-Flncke, sieheGrünling.
Grüniy, Grienir,, Rrinty, Rrumm-

Gchnabet, ist ein Vogel, welcher seine Farbe
unterschiedliche mahl verändert: Denn entwe¬
der ist er am Kopse grün und gelblicht, und eben
so »Ker den ganzen Rücken, und an der Bruk,

I i se»»
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sem Schwank aber bräunlicht und am äusser¬
sten Theile schwartzlichl: oder der gaiitze Vogel
t den Schwantden Gchwantz allein ausgenommen, welcher
einerley Fsrbe behält) ist roth; oder aber er ist
öber und über scheckigt,fast auf die Art, wie das
Weiblcili vom Zeisig, nur daß solche scheckigte
Krnmm-Schnäbel etwas lichter aussehen, und
ihre Farbe mehr in das Grün-gelblichte sället.
Der Unterschied dieser Farbe kommet da»o»
her, daß die Männlcin, wenn sie sich das er¬
ste mahl mausen, welches im Avril und May
geschiehet, anfangs gank roth werden, und diese
Farbe in der andern Mäuse erst mit grüngelb
<ich verwechselt, so daß die grüngelben die alten
Männlcin, die rothen aber die jahrigen Männ-
Zem, die scheckigten hingegen, welche auch das
erste Jahr nicht roth werden,die Weiblein sind.
Unten am Bauch, wo das Rothe, das Grüngel¬
be, oder das Scheckigte sich endiget, hat auch
dieser Vogel etwas Weißlichtes bis an den
Gchwany hinan, so sind auch die längsten Fe¬
dern an den Flügeln bey allen, was Farbe sie
seyen, dunckclbrauü und schwärklicht. sie wer¬
den aber, wenn der Vogel nicht flieget, sondern
still sitzet, mit andern kleinenFedern bedeckt,daß
dennoch der ganke Vogel roth odergrungelb-
lich aussiehet. Der Grösse nach giebt es zweyer-
ley, davon die «rösten am Leibe stärcker, als eine
Winter- oder Wein-Drossel, die kleinen aber,
wenn man dieFedern wegthut, nicht viel grosser
als ein Haus-Sperling sind. Der Schnabel,
welcher dunckelbräunIÄt ist, aber im Vogel-
Haus ie mehr und mehr blaß und grau wird, le¬
get sich vornen mit denen Spitzen über einan¬
der (daher sie auch den Nahmen Creutz Vögel
und Krumm - Schnabel bekommen) und zwar
bey theils, daß der obere Schnabel aufdie rech¬
te, und der untere auf die lincke Seite; bey
theils aber, daß der obere Schnabel aufdie lin¬
ke, und der untere aufdie kechte Seite stehet,
welches Anlaß gegeben, daß etliche die ersten
»or Männiein, und die andern vor Weiblein
halten wollen, dabey vorgebende, die ersten,
wo nemlich der obere Schnabel die rechte Sei¬
tebehält, seyen zmArtzney wider die fallende
Sucht besser: Es ist aber ein purer Irrthum,
jmmassen bekannt, wenn sie zu Anfang des De¬
cembers paarweis fliegen und gefangen wer¬
den, daß ein rechtes Männlein, wie man sie
zu nennen pfleget, mit einem lincken Weib-
lein, un>> ein linckes Männlein sich mit einem
rechte» Weiblein galtet, Sie haben alle einen
grossen harren Kopff, an dem die Federn glatt
anliegen,so. daß man wohl mercket,daß er nicht
von Federn, sondern an sich selbst so dick ist: Ihr
Hals ist dick und die Brust sehr breit; die Füs¬
se sind auch kark; und der Schwxntz mittel¬
mäßig, iedoey gegen andere Böge! ebenfalls

Dieser Vogel

chen, zu der Zelt, da andere Vögel wieder »>
uns kommen; und hierauf im Herbst, ^
Holtz-Saamen vorhanden, zu der Zeit stchw/..
der einstellen, wenn hingegen anderes'
gel von uns ziehen. Zu solcher ihrer Z-trick'
und Wiederstrich-Ieir können sre mit Lock-M
geln entwederaufderKletten-Stange,
man Leim-Spindeln stecket, oder mit eine
Schlag-Wand,nahe bey denen Hartz-Wckidcrn
häuffiz gefangen werde». Man kari sie auch
im Iunuario und Februario bey und mit ihren
Jungen leichtlich bekommen, und lassen U,
die Alten gar bald zahm machen. Ihre beste
Speise iß das gantze Jahr hindurch nichts an¬
ders als Holtz-Saamen, welchen heraus!»wis¬
sen ihnen der krumme Schnabel zugeleget >ß
In dem Vogelbauer aber fressen sie HanffM
allerley andere Köruer, bey welchen sie viele
Jahrelang ftisch und gesund bleiben, m«n
pflegt ihnen auch zuweilen einen Fichten-Z,-
pfen in den Bauer zu hängen, damit sie,jch
a» HerausbreclMNg des Saamens erlujmeii
können. Dieser Vögel Fleisch ist das teils
nicht, denn sie riechen starck nach Hary, be¬
wegen werden sie nicht leicht gebraten, son¬
dern meistentheils aus folgende Art marniirt
oder eingemacht: Man wirfst sie nemlich, i«
sie rwrhero saüber gerupffet und ausgenommen
worden, in ein siedendes Wasser, damitfieei»
wenig anlauffen, thut sie darnach heraus, mck-
net selbige zank rein ab, spiesset sie an höliM
Spießgen, leget solche auf einen Rvsr üder
Kohlen, beschmieret sie ein wenig mit Butter
und lässet solche halb gahr braten. Hierms
nimmt man die Vögel von denen Spießzen,
daß sie erkalten,und hält inzwischen kleine M
gen in der Grösse wie die Senff-Za'ßzen M
in Bereitschaffr; Leget unten auf die BM
erst Lorbeer-Blätter, Citronen-Schalen »i>d
gantze Würke, hernach eine Lage Vöqel, und
das so lauge wechselsweise, bisdie zäW M
sind. Endlich machet man solche zu, und
bohret oben Locher hinein; lässet Eßig M»
»nd wiederverkühle», undgiessetihii zu dem
Löchern hinein, schlaget diese fest zu, Wtm
an einen kühlen Ort, und verkehret sie MM,
so werden sie sich eine lange Zeit gut HM»>
Theils nehmen auch Baum-Oel darzu,
verspeisen sie hernach, als einen Salat.

Grün-Arche, siehe Mandel-Rrähe.

Sriin-Rraut, Heisset man in denen Mt«
allerley frisch zusaminen gelesene Kräuter, als.
Spinat, Melden, Gundermann,taube Nestemi
roth Rüben Krautig ?e. so entweder einesM
das andere vor sich'insbesondere, oder einO
zusammen unter einander vermischt, und M
«ender Gestalt zum Verspeisen zubereitet im-

mehr?»r!-als lanazu nennen. Diejer Voael s den. Man überlie,et nemlich dieselven
har semen Aufenthalt in denen schwartzen Ge-^ auf das reinest«, wäschet sie .auch sauber au°/
hölyen, und brütet darinnen «iber aller anderer i und seket solche mit Wasser zum Feuer. W«""
Vö^el Natur in denen dreyen Winter-Mona-s sie nun genu., gekocht, so hebet man
ten seine Jungen aus, deren er gemeiniglich-von, stürker sie, drücketselbigerein aus,
in seinem am denen höchsten Tannen herauf Iiezanyklar, ihut solche mit Butter cderMt
aufdie Aeste gesekten und ^on lauter Hartz in einen Tiegel, und lässet sie eine weilegebautem Neste vier bis fünffe ausbrinqet, wel- innen prägein. Endlich giesset man gute
che w»> im Lrühiing von uns hmweg ftre>- «der Nahm mit Eyern hinzu, thut
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'!«« ^^üz° Semmel mid Pfeffer, auch woh! kleine Rost-
^ daran, und lässet alles zusammen wiederum

ö> aufkochen. Man kan auch nur bey dem Aarich-
:«teil kleine Rosinen darüber «reuen.

! ^ Grünling, Gri'inyl,no, Grünstncke, svnkl
^ üi? such Sckwanschel genannt, ist cm Vogel, des-

ftn es sowohl der Grosse, als Farbe nach dreyer-
" ley Arten giebt, davon die grossen am ganyen

' Leide aelb, ober sehr rar, und um ein merck-
» liches stärcker als ein Ha«s-S»'erli»gliiid. Die

ii«. mittlere Gattunq, welche ebenfalls die Grv»e
seines Haus-Sperlinas uoer«rifft,iAander»ev-!

le und am ganyen ünterlclb ebeiifails lehr hoch-

iid,
'-Hit,

-^di.'"selb, welche Farbe bis hinunter zum Schr.-any
",!"fjch erstreckei, aUwo sie, ehe der Schwany >>n-

^-k»«Hänget, dunckel-weissen Federn Play machet;,
! liirO . Am Kovff sind sie arünlicht mit etwas bräun-s

.'ZA lichten Federn vermischt,««» dieseFarbenimmt
,, u. " ^!'auch den qaneen Rücken ein, bis sie unten, wo,

der Schwan« anfcknaet, schonen grünen Federn
7' ? ' weichet, dergleichen Federn sie auch an denen

Achseln der Flügel haben. DerSchwantz ist
. ' ^- dunckel grün oder vielmehr bräunlicht, und zu
„ beoden Seiten sind die zwey bis drey äustersten

^ - Federn mit schönen selben Spiegeln gezieret,
DiekleinesteAir weiche um ein merckliches ge-

'" -Sili ringe»', als ein Hans-Sperling ist, und londer-
! lich wegen des kurtzen Schwanges viel kurtzer

aussiebet, hat eben die Farbe, nur das'die
Bnlst mehr grünlicht als gelb ist. Bey allen
diesen »nd die Wen lein durch die dunckle Far¬
be;» erkennen, als weiche bey der mittlern und
kleinsten Art so abfärbig ist, daß ander Br st
kaum etliche gelbe Federlein hervor scheinen,
der Rü."k>» aber simt deiii Kopff nicht grün,
sondern vielmehrgr>m ausstehet! hinaegen ley
der größten Art ist der Unterschied zwischen
Männlem und Weiblein mcht so leicht abzu¬
nehmen, man halte sie denn geaen einander.
Der Schnabel ist oick, hmten her wvhl noch
einmahl so dick, als der Schnabel eines Feld-

ililllli

ichtir:

' Sperlings, denn es ist ein Vogel, derharreKör-
' ? «er und Heere »erlniriche» muß, doch ist er vor-

iieiiber etwas länglichl, wie ein Sperlings-
Schnabel auch ist. Sie halten sich inehren-

Ä " theils in Vorhölpern auf, wo junger, ziemlich l
'.Ä hoher, iedoch nicht sehr dick stehender Schlag'
iS^jst, erwählen zu ihrer Brüt meistmtheils

Schwark-Holy, und suchen einen sehr dicken,
5 in erwas aliein stehenden Baum, auf dem sie
' ihr Nest mancheSmahl seh? niedrig, nicht se!-

ten aber auch auf grossen Eichen ziemlich hoch
- seyen, und zwar an Orten, wo eS so d>ck mir

. < Aesten umgeben, daß es schwer zu finden ist.
Sie machen solches auswendig mit laurer
Erden Moos, inwendig aber theils ebenfalls
mit solchem Moos, theils mit Wollen und a».
dem linden Zeugen, und bnnaen darinnen vier

,, bis sunff Junge aus. Ihre Nahruna bestehet
, in allerhand Körnern und Gesaine, am meisten

, aber in Hanss- und Lem Saa>nen, Massen sie im
September auf denselben Landern am meisten

. zu «ehe« »nd. lingefehr acht Tage vor SR?-
chaelis «angen sie an zu streichen, aber nicht

, mit Schaaren, sondern höchstens zehen bis
«weiss mit einander, und lassen sich xn solcher

' Zeit/ so wehi auf Feld? als ander» Herren, ver-

,nl^

mittelst einer Leck aar leichte fan 'en^ No¬
vember aber, wenn das Laub fallt, vergrösserit
sich V-e Hchaarei' wieder, und fallen nicht ,'xtteil
in Krammets-Vogel-Herden vierzig bis fnnff-
zig auf einmahl ein, nachgebends aber lassen sie
sich nur einzeln sehen. 'M WieSerstrich kommt
im Martio, welchen sie z?wohl als ibren Weg-
zua mit einem wunderbar-l^utei-den zwey-
stiiiimiaen Ruff anzuzeigen pstsgen. Sie smd,
wenn inan ihnen nur das Fressen anfänglich
auf den Boden des Doge!-Hauses strener, in
demselben lange zu erhalten, imd darff r-are
ihnen nur puren ungedrückte« Hanss, anch,
nach Beschaff.-heil der Jahres-Zeit zu.i'ei-
!cn etwas grünes, Salat, Weißkraut z^. uns
Wachboider - Beere darneben ^eben.

Grünspan, ist eine grü- e Farbe, und theils
natürlicher, weiches ein on^i'-chterMarcasi.
theils künstlicher von Kupsser-Platten, uiit
Eßig Salveter u. d. g. aemac!^;

Grün Specht, siehe Specht.
Grüne, wird grob aemahiel!,:!' li. ' 'SN al¬

len Hülsen wohlgereiwmr Haber, oe He!-
dekorn ui-S Buchwsiyezi, uns z^ar m>, dem
Beysay selcher Nahmen, Haber oder Heioe-
und Buchrveiyen-Grütz ' lenennet. «Hie ge¬
ben in einer Haushaltuna g. te gciunds
und nahrhasste Speise, und wenden in M«!ch,
mit Rabm oder Gabne, i» Fleisch-Brühe
oder auch in blossem Wasser und Butter ae-
kochet.

Grüy-Vvurst, sind gewisse ein und andern
Orts bekannte Arten Würste weichemeiften-
theils alS ein« gemeine Kcst vor das Gesinde
aus halb gekochtem Grütze und darem geschmt--
!e«en Schwein- oder Rinds-Fett zÄsreitet
werden. Woits man sie aber etwas besser Ma¬
chen, könnte mit selbigen verehren werden, a!s
wie unter der Beschreibung Wurst mit Fleiß
angegeben worden.

Grummet, (NachxraS, Grum->?t. Grum»
marh, Grommet, ronSrob-Mat^. iel als
grob genlähet) ist das andere Gras,so von denett
zwey - oder dreymahdigen Wiesen nach der er¬
sten Heu-Einführung gemacht, und deswegen
also genennet wird, we>l eS nicht so - >rt aiS
das erste Gras oder Heu, sondern grob hart und
storrigt iji, Nachdem das Heu eingebracht, ist
vornehmlich dahin -u sthen, daß man ber> dür¬
rem und hitzigen Wetter, weiches die Gras-
Wursteln sehr verdorret, die Wiesen mit genüg¬
samer Wässerung erqvicke, damit die Wurtzein
da>wii erfrischet, desto stärcker, häussi icr unk»
eher wieder angetrieben werden, mithin das
Grummet desto stärcker und kr<?fftiger wieder
wachsen könne. Auf zweymahdigen Wiesen
wird das Grümmer von Eaidii bis Michaelis
abgemähet; sind die Wiesen aber dreymähdiz,
so werden sie das erste mahl gleich nach Pfina-
sten, das andere mahl nach Johannis, und den»
zum dritten mahl um Michaelis gehanen. Bey
dem Grummet mähen »nd mächen hat min
eben das, was man bey dem Heu zu beobachten,
(siehe Heu und Heuinachen) ausser daß noch
etliche wollen es soll solche andere und
v>-dritte Abmähung im abnehmende» Monden
geschehe«, weil um selbige Zeit die meiste L--

I i »
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9?9 Grummet-Boden Grund

bens- oderWachsthumS-Krafft unter der Erden
in bcn Murtzeln hasstet, damit sie dadurch desto
besser den Erden-Safft auss neuern sich ziehen,
über Winter desto standhafftcr ausdauren, und
bey nächstkommendem Frühling wieder desto
reichlichertragen möge. Doch wer gewiß ge¬
hen mli, bat diesfalls mehr auf eine gute Wit¬
terung, als ans des Monden Zustand zu sehen.
DaseingesührteGnimmetsolian keinen dum-
pfigten Ort, sondern sein lüffkig in die Höhe
geleaet werden. Hat man den

Grummet-Boden, wie meistens gebräuch¬
lich, und am bequemsten ist, über den Meh»
Ställen, so muß man solchen vorher» mit gu¬
tem trockenen dörren Stroh, zum wenigsten
einer Hand dick wshl bestreuen, und sodenn das
Grummet daraus leaen, denn solcher Gestalt
wird nicht nur das Grummet von allen Dun¬
sten und Mestanck , der sich rom Vieh hinaus
zeucht rein erhalten, sonder» es ziehet auch daS
Stroh alle andere Dünste und, Feuchtigkeit an
sich, so daß das Grummet trocken und vor aller
Aäulung gesichert bleibt. Dieser Boden aber
bekommt aus svlacnder Ursache über gedachten
Ställen seinen Play, indem überhaupt von
der

Grummet-Fütterung wohl zu behalten,daß
da« Grummet den Pserden nicht leicht zum
Futter »u geben, weil sie davon sehr matt wer¬
den, und wenn sie ziehen und arbeiten müssen,
übermäßig zu schwitzen pflegen- Hingeaen kan
man eS vor dieOchftn, Kühe, Schaase und Zie¬
gen, auch vor die jungen Fohlen und Kalber
wohl gebrauchen, ob es>gleich nicht so gar übrig
dürre ist, massen sie es nur desto lustiger und ehe
essen, auch das Melck-Vieh desto mehr Milch
davon zu überkommen Pfleget. Man menget
auch wohl oder schneidet ausderFutter-Banck
etwas He» oder Stroh darunter, weil das Vieh
von dem Grummet alleine faul lderden und ster¬
ben soll.

Grund, wird eines theils v«r das Erdreich
oder den Erdboden genommen, und alsdenn in
feuchten und trocknen, steinigten, kalten, hitzi¬
gen, magern, sandigten, kreidigten, thonigten,
leimigten, schwartzen, grauen, rothen:c. unter¬
schieden, siehe Erdboden z oder man nimmt
eS vor gantze Güter, Haus, Hoff,Stücken Land,
Feld, Acker, zum Exempel, wenn man von lie¬
genden Gründen spricht, da werden allezeit
Häuser und Land-Güter darunter verstanden.

Grund, Grund-Bau oder Unrer-Bau, ist
der Fuß, woraus ein gantzeS Gebäude ruhen
muß. Es ist dieser solchem nach das allerno
thigste Stücke,welches wegen der Beständigkeit
und Festigkeit eines Gebäudes vvrnemlich zu
besorgen. Ein verständiger Baumeister rropor-
tioniret denselben theils nach derBeschaffenbeit
des Erdbodens, theils und hauptsächlich aber
auch nach der Last des oberen Baues; Denn in
grossen und hohen Last-Gebäuden, dergleichen
z. E. die Thürme, muß der Grund-Bau jedes¬
mahl in der ErHe weiter und stärcker um sich
«reisten als ben leichteren Gebäuden. Und wo
die Natur den Grund aufeinen Felsen selbst ge¬
legt, hat man keinen Grund-Graben vonnö-

Hell, sviMn man hehauet nur den Felsen M

Grunde! loöv

nothwendigen Richtigkeit, und sänget an, ^
über denselben fortzubauen. Wo aber wM.
Erde ist, da muß das Grund-Graben bis >ur?-
sten Erde, und aus satten Grund hinsb mr».
den werden. Des Grundes Tieffe lässessich 5
keine allgemeine Regel fassen,sintemal» an -
gen Orten, wenn man ein- und andern Gch«i>
ticffeingräbet, sich so bald ein trefflich« GM
anmeldet; anderswo aber findet manderaiei-
chen auch durch langes und mühsames GMe»
gleichwohl nicht. Im ersten Fall ist
gethan, so man noch tieffer gräbt, und iM».
etwan die Tieffe dieses Grabens den sMm
Theil der Höhe des Gebäues erreichen
letztern Fall aber soll man mit dem Ramniesm
etlichen Orten eine gespitzte Stange einzi¬
gen, und bey iedem Schlag bemercken, wie «eil
die Stange gesuncken, um den Unterschied
Grundes zu erkennen. Wo nun an ßar W»
Grundes ein geschüttetes Erdreich, oder nim-
stiger Boden sich erzeiget, so muß man mch wei¬
ter graben, und wo nunmehr nichts beWjii
hoffen, dorten im trockenen wohl sch«m ge¬
brannte Eichene, hier aber im Nassen Ä«
Pfähle, die ihre gehörige Stärcke und känzch-
ben, und ein hartes Erdreich zu erreichen Wz
sind, mit dem Rammel etwan einen MM
en Schuh neben einander eintreiben, und ei¬
nen Rost darauflegen, auf diesem M'>n-
nach den Grund heraus mauren. Diesermj
mit gutenSteinen und Kalch auf das s»M>
tigsteund mit größter Accurateste aufgeführet
werden,und muß sich desselbenStärcke,«Ein¬
gangs gedacht, sowohl nachdem ErdreichM
Boden, als der aus den Grund kommer5eM
des gantzen Gebäudes richten, weilmanww
aennichtwohl eine Universal Reael aebeiikm.
Vvrnemlich ist bey iealichem hjlüernen Ge¬
bäude wohl Acht zu haben, daß die MlM
Schwellen auf einen steinernen GrundsolM
geleget, und alle Feuchtigkeit, Regenmddtt-
gleiche» also davon abgeleitet werden, Ww
Grund - Schwellen iedes mahl trocken liM
Siehe hievon weiter Math. i.-»icon. it.M
den Art. Füll Mund.

Gründet, Gründling, Bach-Äreß><>^
Rresse, ist eine bekannte Art kleiner Me, w
sich Hauffenweise im Grunde der StrohmeB
Bäa)e aufhalten, und daher» auch den M'
men Gründlinge oder Grundein erhalten^
ben. Etliche pflegen die Gründlinge m
Schmerlen zu comundiren, alleine
eben sowohl im Grunde der Wasser stehen-U
jene, so ist doch ein grosser Unterschied MM
ihnen; denn die Grundeln oder Grund»»^
welche von einigen auch Kressen genennttM
den, sind viel dicker, denn die Schmers,
ben auch Schuppen,welche dieSchmerlen m
haben; ihr ffleisch ist weich, dahingegen
Schmerlen ihres gantzkörnicht ist. SieM^
sen nicht viel länger, denn der

Mannes, haben einen Bart am W>>m<.
unckeln mit schwartzen Tippeln be>m»

best?-»-

ten Rücken, blauIiKte Seiten, eine« wM

eines
iion dunckeln

Bauch und röthlichteFloß-Federn, und«e

sowohl in den grossen Fließ-Wassern,ask>-^
Bächen, mit Angeln, Hqmen, Reusse»,»» .



^ ic>ol Grundel-Reussen
!' «eil Netzen gefangen- Sie sind durch das gan-

-eIahr gut/ ausser im Martio, wenn ihre ?aich-
Zeit angehet/da sie,wie alle andere Fijche-wenn
sie laichen, viel schmeidiger, unschmack^affter
«nd unverdaulicher sind, als sonsten- Weil sie

> etwas bitter schmecken.pffeget man, wenn sieimSieden sind,eineHand voll Nesseln zu nehmen,
und solche damit abzuschäumen, wodurch ihnen
die Bitterkeit benommen wird. Sie lind ge-

/ ! fünde und wohlgeschmackteFische,welcheleicht-
^ lich zu verdauen, eine aute Nahrung geben, und

folglich auch von Krancken ohne Gefahr geno^-
senwerden können. Man pflegt sie in der Ku-

>-!i che aus verschiedene Art zuzubereiten und ent^
weder blau zu sieden, da man sie zuvorderst

ü- sauber Wäscher, in ein Geschirr thut, sie mit Eßlg
besprenget,und darinnen sv lange liegen lasset,
bis man einen Fisch - Kessel mit wenia Wasser

>/ und einer Hand voll Salk übers Feuer gese-
I, tzet. Wenn nun dieses bald sieden will, und die

Mische alsdenn hinein aethan worden, daß sie ei-
neu schnellen und siarcken Sud thun, werden sie

. / schön blau, man muß sie aber, so bald sie einge-
^ sotten, vom Feuer heben, kalt Wasser darauf
, sprengen, und einen Bogen Papier darüber le-

^ gen, so bleiben sie blau, wenn derDampff nicht
' davon gehen kan- Bey dem Anrichten bestreuet

man sie mit Petersilie. Es lässet sich auch, wenu
- sie ordentlich angerichtet, zerlassene, aber nicht
''s braun gewordene Butter darüber giessen, in

welchem Fall ein wenig Muscaten-Blüten dar-
t? aus zu streuen. Man lässet sie auch wohl wie

>r,! die Lampreten in Wein ersäuften, siedet sie her-
yach darinnnen ab, und isset selbige, wenn sie er-

- kaltet, mitWein-Eßig. Oderman machet fol-
gende Butter-Brühe darzu : Nachdem ein

- Stücke Butter über^ Feuer geseket, geriebene
Semmel, Musealen Blüthen, klein gehackte

- Petersilie und Wasser so viel darzu gethan, daß
man der Brühe genug,und dieses so lange durch

. einander gekocht worden, bis es dick, es muß
aber dergleichen Brühe sehr fett seyn; so richtet

, man die abgesottenen Grundeln geköria in eine
Schüssel an, seyet solche über em Kohl-Feuer,

" liesset dieBrühe darüber, und lasset ielbige
ifich wohl in die Brühe ziehen; oder man ma-

,. chet sie mit Vutter-ZZriilie und Eyer - Dot-
' rern abgezogen, »igleichen mit einer sau-
' rcn ^^icass-?-Sosse, wie oben bey den Forellen

beschrieben worden; oder man backet sie, und
v", sodenn werden die Gründlinge in ein Geschirr

gethan, einqesalnen,und eine Weile darinnen
liegen gelassen. Nach diesen trocknet man sel-

e biae mit einem Tuche sauber ab, oder ziehet sie
5 durch die Hand damit der Schleim davon ab-
x! «ehe, bestreuet sie hieraus dick mit Grieß oder
?! RLeitzen - Mehl, mischet solche wohl durch
> «inander, und bäcket sie endlich aus heisser

Schmely-Butter sein Gold-gelb,iedoch,daß sie
, 5 auch hart und rasch worden- Bey dem Anrich-

ren werden sie wohl zugedeckt, daß sie warm
< «uf den Tisch kommen.

Grundel-Reussen,Gründlings-Reussen,
ist eine Art kleiner aus dünnen Weiden-Zehen

gemachter Fisch-Reussen, an welchen der Ein-
' i gang von innen am Halse eng, auswendig aber

veit ist. Hinten »der am Ende gehet ein Stück

Grundheil Guckauck »oo-
von einer Weinrebe heraus, woran -nun sis
aus dem Wasser wieder her<!«s ?-e?>en kan- Die¬
ser Reussen aiM e^ .-ey Gatt ' gen;
Denn etr-ne -nd mwetio,g gantz weit und
rund, oamit man weichen Leimen, und dcu be-
hörigen Köder oder Qverder hinein legen kön¬
ne, welchem die Grund'!" H.'uffcnwcisenach--
streichen. Die andern a^er sind lang und eng,
abionderlich bey dem Eingang, i» der Mitten
werden sie noch enger, denn kommt eine .Noy-
luna oder Ba^ch, zuletzt laussen sie w.eder in¬
gespitzt zu.

Grund-Fohren, siehe Forellen.
Grundyeil, ist ein Wund-Kraut, welches in

Sieilien wild wächst,daher es auchbey einigen
SicilianischerGrundkeil heißt, hier zu Lan¬
de aber in die Gärten gepjlantzet wird; hat eine
holkigte Wurtzel,ziemlicher Länge, treibet star¬
ke röthlichte g'änyende Gertlein, der Länge
nach gestriemt,wie an den Speck-Lilien: an den
Gerten sind etliche Gleiche oder Gelencke, aus
deren ieden zwey Blätter gegen einander über
wachsen,unten bleich, »ben Saat-grün, nach
den gelben Blumen kommen rothe Beerlein,
die endlich schwartz, und inwendig voll kleine»
Saamens werden. Dieses Krant, welches ei¬
nen starcken nicht unlieblichen Geruch hat,
trocknet, zertheilet, ziehet zusainmen, und wird
zu allen Wund-Träncken, Salben und Balsa¬
men nützlich gebraucht.

Grundstücke, liegende Gründe, ist derje¬
nige unbewealiche Theil des Vermögens, wel¬
ches einer als sein eigen besitzet. Darunter
werde» Aecker, Wiesen, Lust - Küchen - Obst«
Hopffen- und Wein - Gärten, oder Weinberge,
Höltzer, Teiche:c. verstanden.
' Grund-Wasser,Heisset man daSjenigeWas-

ser, welches in der Tiesse des Erdbodens gefun¬
den wird,und mit einem nah oder weit gelege¬
nen Strohm und Fluß eine solche Gemein¬
schafft hat,daß es nilt selbigem nach dessen Ab-
und Zunehmen auch fallet nnd steiget. Ein sol¬
cher Ort, woselbst man auf dergleichen Wasser
durch Ausgrabung der Erde gelaniien kan, giebt
den trefflichsten und beständigsten Brunnen
ab, weil ein solcher gar nicht zu ersclippffen. Ge¬
het nun solches Wasser aus dem Flusse in den
Erdboden durch einen reine« und Crystallenea
Sand, so kan dasselbe nicht unreine, sondern es
muH um so vielmehr ungemein gesund seyn-

Grnndwerck, heißt bey emer Wasser-Müh¬
le dasjenige Gebäude, worüber das Wasser in
denen Gerinnen weglanfft.

Guckguck, Auckkuck, ist «in Vogel, welcher
seinen Nahmen von seinem Ruff bekommen,da¬
her auch das Sprichwort entstanden: Der
Guckguck rufft seine» eigenen Nahmen aus.
Er wird zwar von vielen vor einen Raub-Vogel
gehalten, ist aber nichts weniaer, als derselbe,
öhngeachtet er ausser dem Schnabel und Fän¬
gen, in allen einem Sperber gleichet: Denn er
hat einen Schnabel wie ein Tauben-Schnabel,
und kurtze,jedoch mit keinen Raub-Klauen, be¬
waffnete kleine Füßlein,wie die Tauben, dahero
auch seine Nahrung in nichts anders, als in
Rauven und Würmern bestehet- Am Rücken
und Kvpff, auch am Schwany ist er dunckel-

I i z braun,
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braun, und an der Brust m etwas gesprenckelt,
wie ein Sperber,ausser daß er um den Hais her¬
um etwas hochfärbiaereIedern hat. Er kommt
Fruhiin's-Zeit mit Rückung derer Knosven,
«ehet aber gleich nach demZohannis - Taae
nieder weg, und ob sich ivohl diese Vogel
paaren und zusiimmen züchten, so bringen sie
doch ihre Eyer niemahls in einem von ihnen

selbst zusammen getragenen Nest^ aus , son¬
dern sie legen sie in anderer Vvael Nester,
als der Gras -Mücken,Bachsteiften und derglei¬
chen Vögel, we'che ihre Iunqen mit Gewür¬
ms frätzen,und lassen sie von denenselben aus
brüten und aufzieher. Daß «ber em solches
A.-iKvder Bsteg-Kind, wenn es so weit auf-
«i>.-!eii- daß es flücke worden, alstenn seine
W^'hildarer zur Danekbarkeit seibsten fressen
solle, ist falsch, indeni derGuckanek »ach seiner
vbbesckriebelien Geiralt derer Füsse undSchna-
beis so!6,es nicht zu thun vermag.

Guckguck, wird auch ein aewisses Instru¬
ment gen.'nnet welches aus HM oder Horu
von denWildruff Drehern in Nürnberg ver
fertiget wird. Man kni ueruiittelst desselben
nicht nur den Ton und Ruff des Guckgucks
anaeben,wcnn nian nur ordentlich darein blä¬
set/sondern es lassen sich auch die ailelvornehm-
sten Arten des Wild-Geschreyes darauf nach¬
machen, wenn man es geschickt zu wenden und
zu tractiren weiß.

Guckgucks - Dlume, siehe Gauch-VIu-
zne.

Guckgucks-AIee, suche Vuch-Ampffer.
Gueridons, auch Gcridons, sind eigentlich

die hohen, von Silber, Meßing und anderem
Metall gedrehetenundauf allerhand Art ver
zierte Altar-Leuchter, welche gemeiniglich
sben mit einer Spitze oder Pfeil-förmigen Wie
derhacken versehen, um die Kerken desto fügli-
cher daraUfzu befestigen. Man hat auch deren
einige/welche auf beyden Seiten zu einem arti
zen Schwung gebogene und mit allerley Laub-
werck auSgezierte Aerme haben, daß man darauf
5,,o und wohl noch mehr Lichter stecken kau;
nächst diesen aber fuhren diese» Nahmen eben
falls die von Holft zubereiteten hohen aufman-
cherley Weise gedrehete oder geschnitzte, und
sodenn bunt, wie auch schwartz laccirte, gefürn
Ke.gebeiüte oder wohl gar zierl-vergoldete Säu
len und gewundene Stützen mit einem kleinen
Fuß und mit einer oberen Platte versehen, dar¬
auf man ein Licht setzen kan, und pstcaet man
sich derer be» verschiedenen Fällen mit gar gu¬
ter Begvemlichkeit zu bedienen, indesseli aber
auck diese in den Parade-Zimmern und Putz
Stuben zu beyden Seiten eines Puft- oder Ga¬
lanterie - Tisches aufzustellen, und als einen
Aufputz denen übrigen Verzierungen mit bey¬
zufügen.

Guflelfihaiis, siehe Rirsch-Vozel.
Güldene Ader oder Gülden Ader-Fluß,

ist der Ausfluß des Geblüts derer Puls-Adern,
die sich >n dem Mast-Darm befinden, und die
Güldenen Adern heissen. Es geschiehet durch
den Hintern in grosser oder geringer Menge,
s»r oder mit dem Stuhlgang, merckllch und

Gülden-Lnngen-Kraut Gulden

unvermercket. An sich ist es eine
und W^cknna der Natur, wodurch sie ,wi .
überjlüßi'enGeblütesenrlediaer, und
fund. Mein offlewird eine Kr.iücthen
aus, oder ist docy mit «chiuerfthaffren
verbunden. "

Gülden Gänserich, suche Löwenfusi
Gülden - Haar, suche Gülden-Uz,^

thon.
Nider-

Güldi-n -RIee und Gülden-Leberk^n»
siehe L vertraut. '

Gülden-itungenkraut, wächst in schM-
tcn?Mldern und auf alten Mauern-
W iid-und )>rust->?rnit.

Gülden Vt'ider.ho» Gülden-Ha<u-
eine Art Moos mit Niedrigen, gelben subtilm
Stengeln, Blätlein und Bl'miiein, welches
an steiniaeu und sandi eu Orten, auf Beim
und in Waldern.an alten Bäumen und Mu¬
ren wächset, und vor Aufgang der Sonnm,
wenn Sonn und Mond in Zwilling gehe»,
gesammlet werden soll. Das damit abgekochte
Wasser di.net den -iopffzu waschen, eiiilM
gesHaarzu zielen, und die Schuppen wegzu¬
nehmen, es wird auch wider die Zauderey M
die davon herrührende Kranckheiten sehr ze-
rühmet.

Gülden-Wund-Rraut, wächst an Wegen
und steinigten Orten, bat breite Blätter »,,d
Blumen , so den Stein brechen und M»
Blut-Flüsse dienlich sind, auch äusserlich bey
Wunden und faulem Z-chn-Zleisch geimuchet
werden.

Gült, siehe Zins.
Gün'.pel, suche Blutfinck.
Gürtel Rraut, ZZarlapp, Erd' Moos,

Haarschaar, Nei-nheli, ist ein rundes »
sichtes Wald-Kraut, welches sich mir kl«
weissen Faserlein an die Erde oder Felsen stß
anhänget, und vornen dreyfache, uieistens »kr
doppelte bleich-grüne und gelblichte ZWin,
zwischen denen kriechenden Reben aber kknie
moosichte Blümlein hat, auch ''-cy offlerssechi
und mehr Ellen weit ausbreitet. Im W«
und Augusto findet man einen gelben SW«
daran, welcher sich gleich dem Schieß-Wver
leicht entzündet; wenn m m e»i wenig von die¬
sem Pulver in ein Röhrlem fasset. und k>«>>

gepülverten Wevrauch. Mastix, WstennB
Benzoin darunter mischet, folalich daW
durch die Flamme eines l» ennenben Lichtt
set, so blitzet es nicht allein, sondern MM«
einen aiinehm ichen Geruch von sich-
Krautes wenig oder viel,nach dein das Mklm
oder sroH >st i» den Wein gehängt,der zähem
sauer werd.ni will, bringet ihn wieder zu rech»'
In Wein äesotte»,zermalmet es deilGteinM
führet ihn aus. Von dem subtilen Pulver!'
hen oder mehr Gran in Peonicii-S->ru? M
Linden-Blüth-Wasser den Äindcrn offt e>>M
geben, vertreibet nicht nur die Gicht,
stillet auch den starcken Hnsten, und lvieN'
Schleim der Brust wohl auf.

Gü lden, ist eine heut zu Tage gangbare -
ber-Müntze, welche im Reich Zwöiss Die
funffzche» leichte BgM/ »dep sechtz'g Kreutze
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ro»5 Gulden-Günsel Gnndelre?

kn Meißen sechjehenguteGroschen,und inNie-
- der-Sachsen vier und zwankig Marien-Gro¬

schen gilt. Ein Meißnischer oder sogenannter
guter Gulden ist keine geprägte Mildste, und

- werde» davor ein und zwantzig gure Groschen
' in der Muiitz-Rechnuug gebrauchte

Gulden-oder Gillden-Günsel, ik ein
Kraut, welche« grosse lange Purpur-braune
Blatter, einen viereckigten hohlen haarigten
Stengel und Himmel blaue Blumen mit ge-

' öhrten Gipffeln hat, wachst auf den Wiesen
und in den GSrten, und wird sowohl zu den
frischen Wunden, als auch zu den alten Scha¬
den, nicht weniger zu denen Wund - Tran¬
ken mit gutem Nutzen gebraucht. Man kan
es von Saamen oder durch Stöcklein in den
Garten zielen; die Blüthe kommt zu Ende

:des Aprils, der Saame aber wird im Iumo
gesammlet.

Gummi, wird insgemein eine iede gestan-
dene öligte oder hartzigte Feuchtigkeit genen-

- net, so xiuS einigen Bäumen geflossen, und
hernach hartgeworden ist. Solcher Gummi
sind nun vielerlei) Arten, so, daß man in denen
Materialisten-Gewölben einen gantzen Catalo-
g»m davon haben kan, welche man auch zum
Theil au diesem Orte ebenfalls erkläret finden
wird. Insonderheit aber führet diesen Nah-

7, wen das gemeine Gummi, so man auch Mah¬
ler, Gummi nennet, und wird ans dem Hartz-
sv aus den Kirsch-Mandeln-und Pflaumen-
Bäumen kommt, zusammen gemischet. Man
hat dessen dreyerlevArt:Ein weisses, welches
das beste; ein rsrhlichesund denn ein nicht gar

- rothes und weisses. Man gebrauchet es zu den
Arkneyen, sonderlich ist das Arabische Gummi
gut für den Husten und vor Lungen-Geschwür;

5 wer demnach Blut ausspeyet, weiche nur etwas
davon in gutes Regen-Wasser oder Rosen-Was-

, ser, uns tnncke davon: Eben dergleichen zu
Pulver geflossen und mit Zimmet vermischt in
einem Glas Wein zn sich genommc», stillet das
Erbrechen des Magens.

Gundelrel' oder Gundermann, sonsten
. auch !Lrd - Epheu und Donnerreb genannt,

jfl ein bekanntes,gany niedrig an der Erden hin-
wachsendes und gleich dem Epheu sich ausbrei¬
tendes Kraul, welches dünne Stengelei», rau-

' he, rundlichte, zerkerbte, a»! Geschmack bitter-
^ liche, am Geruch aber flarcke Blätter, Purpur-
/ farbige Blumen u»d dünne Wurtzelu hat, und

semeiiliglich an dene» Zäunen wächset Es
' hat dieses Kraut eine heilende, reinigende, zer¬

theilende und öftnende Krafft, treibet sonder-
» llch den Grieß und Sand, ist der Lunge und dem

verschleimten Magen zuträglich, stillet den
Durchlauff und die rothe Ruhr, ist gut für die

, Wurme bey Menschen und Pserden- Man
' brakchet es ju einem Bade wider den Nieren-

Stein, und destilliret im Anfang des Iunii ein
Wasser davon, welches insonderheit wider den

, Sand und Gries, auch wider das Seitenstechen
Mruncken, und wider die Schmerlen der Co-

, ' lies unter das Clysticr mit gebraucht wird. So
/ macht man auch von denen Blumen einen Sy-

, ; / tu» und Conscrve; in denen Küchen aber pflegt
man dieses heilsame Kräutlein in die Eyer-Ku-
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chen und unter das grüne Lorant zu thun, oder
«nch eine und andere Speisen damit lieblich
und aejnnd ;u machen^

Gurcken, Cucumern, um Nürnbera Rüm-
merlinge, inBohmeii und Oesterreich Unmur-
ken genannt, sind eineGarren-5rucht, welche
an langen, den Reben gleichen und amderErde
hinkriechenden Stenge!» wächftr D-e Blät¬
ter sind halb rundlicht »ndzerkerbr. auch rauher
und grosser, als die Melonen - Blatter. Die
Blüthen, welche wie Glocken aussehen, sind m
sünffTheile getheilet, und von bleich-gelber
Farbe, worsuö obbesagtelänzlicht runde, gera¬
de oder krumme, und mir kleinen Knopsen oder
Marken besetzreFrucht wächset, melche anfäng¬
lich grun, manche auch ziemlich weiß, nnd wen»
sie zu Saamen liegen bleiben, gantz dunckel-geib
werden. Es giebt derer Gurcken vornemlich
zweyerley Arten, grosse und kleine, wovon je¬
ne alleine mit Eßig, Baum-Oel, Saltz unb
Pfeffer gemacht, Sommers, Zeit flat eine's Sa¬
lates gegessen, beyde aber mit Saltz und Eßig
eingeleget und eingemachet werden. Sie er¬
fordern einen guten, fetten, feuchten und Son¬
nen-reichen Grund und Boden, und wollen
wohl gejätet seyn. Der Saamen muß zww
oder dreyIahralt,auch ehe mKiiihn säet, zwey
Tage im Wasser geleaen senn, und geweichet
habe», damit er desto eher bekeime und aufgehe.
Was im Wasser oben schwimmet, muß wegge-
worffen werden, weil nur derguteSaamen zu
Boden fallet. Wer sie gerne frühe hätte, kan
sie mit den Melonen in ein Mist-Bett pflan¬
zen, aus welchem sie hernach auch wie dieMe-
lone» in ein anderes Erdreich verpflanzet wer¬
den können. Ausser diesem wird der Saamen
insgemein im April um Gt.Marcus-Tag, wenn
der Mond etwa» sünff oder sechs Tage alt ist,
und bald nach einem Regen gestecket. Weil
aber dieser Saamen leicht erfrieret, so muß man
dessen bisweilen zwey oder dreymahl stecken,
doch das letzte mahl nach Pfingsten, wel¬
che Spätlinge man alsdenn gegen den Herbst
klein zum einmachen gebrauchen kan, Wenn
sie gar zu dicke stehen, muß man sie behvrig ver¬
ziehen. So muß auch das Besessen nicht ver¬
gessen werden, denn das ist ihnen, sonderlich im
trockenen Lande, über die Massen angenehm.
Sie pflegen um IohanniS zu blühen, und wer¬
den sodenn in acht Tagen reiff, worauf man sie
bald über den andern oder dritten Tag ablie¬
ser, wenn man sie zum Esse» brauchen will;
diejenigen aber, welche zum Saamen liege»
bleiben sollen, werden erst im Oktober abge¬
nommen; Denn der Gurcken Saamen wird
nicht, wie bey den meisten andernKraut-Gar-
ten-Gewächsen, von neuem erzeuget, sondern
wächset gleich in seiner Frucht, wenn man die¬
se zu ihrer völligen Zeitigung gelangen lässet.
Insgemein nimmt man gleich die schönsten
weißlichten, glattesten und längsten, so zueiK
kommen, dazu, welche wenn sie am Kraute gantz
mürbe, und von der Sonnen gelbe worden, im
October, ehe die starcken Reiffe kommen, im
vollen Monden abgelesen, auf einen Boden in
die Lufft, wo der Regen nicht dazu kommen kan,
geleger, und wenn es endlich gefrieren will, her-
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ab genommen werden. Hieraufwird derSaa-
niö heraus gethan, rein gewaschen,und nach die¬
sem wieder abgetrocknet, und lextlich in einem
Sacklein, an einem Ort in der Grube, wo es
weder zu heiß noch zu kalt ist, und die Mäuse
nicht dazu kommen können, aufgehoben. Die
weissen Gurcken sollen die zartesten, auch trunke¬
ner, und dahero besser seyn als die grünen.
Uiberhaupt geben die Gurcken wegen ihres
wässerigten Wesens und ziemlichen Kälte keine
gesunde Speis-, doch wer einen guten Magen
hat,und wenn man die Gurcken zu einem Salat
in dünne Scheiben geschnitten, solche mit Saltz
eingesprengt, eine mit Nelcken gespickte Zwie¬
bel dazu legt, und also zwölffStunden Iaiia lie¬
gen läßt, unterdessen aber zum öfftern umrüh¬
ret, oder, wenn so viel Zeit nichthiezu vorhan¬
den, die Gurcken zwischen zweyen Schüsseln ei
ne viertel Stunde lang schwinget, und wenn
das Wasser davon gedruckt, solche mit Eßig,
BaumOel und Pfeffer wohl würi-et, mag end-
lich noch dergleichen gemessen. Das Einlesen
der grossen Gurcken betreffend, geschiehet sol¬
ches also: Man reiniget selbige erstlich von de¬
nen Stielen, und wirfftsiein ein kaltes Was-!
ser, waschet fie sauber wieder Hera 's, ul'd las¬
set sie trocken werden, leget hieraufin ein sau¬
ber ausgewaschenes Gesässe es sey ein Faß oder
grosser Topff, unten auf den Boden eine
SchichtWein-Blätter undDill-Scheiden oder
in Ermangelung des Wein-Laubs, die Blatter
von schwarft-sauren Kirsch-Bäumen, und aus
solche eine Lagegesäuberrer Gurcken, nach die¬
sem wieder Dill-Kraut und Blätter, unddar-
auswieder Gurcken und also immerfort wech-
selsweise, bis das Befasse voll wird. Ferner
vermischet man frisch Brunnen-Wasser, so viel
dessen nöthig, mit Saltz, giesser es über die
Gurcken, und decket sie zu, beschweret auch den
Deckel mit etwas, damit die Gurcken sich nicht
in die Hohe begeben können. Wenn solche
nun anfangen zu gähren, so muß man die
Brühe kosten, ob sie genug gesalken, wo nicht,
so muß mehr Saitz daran, wiewohl cS besser
ist, zu wenig, als zu viel SM, denn sie holten
sich desto länger, nur daß solche an einen war¬
men Ort geseket werden. Sind sienun sauer
und recht, alsdenn setzet man selbige ins kühle,
da H Uten sie sich eine gute Weile, nur daß, so
vffr etwas davon zum Gebrauch heraus genom¬
men wird, solche wieder fleißig zugedecket wer¬
den. Die kleinen sogenannten Pfeffer-Fen¬
chel oder Eßig - Gureken machet man also
ein: Man putzet und wäschet sie reine und sau¬
ber, wie von den grossen Gurcken oben aeniel-
det, nimmt kernachmahls Feiichel-Kraut, rei-
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nach wieder Pfeffer Saltz, und andere

bisdaSFaßlein voll wird, alsde,», bedeck-ma»
eS mit Wein-Laub giessetautcu et'^d.,esms.
nen,aber wieder kalt aewo. denen

daran, und schlckaet das Mßicmzu; »«d -'«s
diese Art bekommen sie nicht nur cn-cn vmreff-
lichen Gesch nack, sondern daur>'„ auch ein a«n-
zes Jahr und noch länger. Ausser denene'k'
beschriebenen genieinen Gecken hat niiinnsc»'
zwe» etwas seltsamere Arten, nemlichdie ^
qe»ai!!ik->!Sck!angen-Gi!!-cken und die wilde
oder Eselö-Giir^en^ Di^e

^chwnrieii Gurcken üno vier bis fünffAchuh
lang, und dabei! einen Kopff, Augen und Mmd
wit die rechten Schlangen, nur daß derMmd
und die Augen nicht vertieffet, sondern nnr
mit Flecken bezeichnet sind; mir den^My-
zen hängen sie an denen^ Rebe»; ihre
be ist wei>?.,rau mit grünen und gelben Zi-
dern; an, Geschmack sind sie denen and»»
gemeinen Gurcken gantz gleich, ausser daß ih¬
nen ihre Gestalt ein fürchterliches Ansehen
machet, und die Biärter schärffer und riii-
her, als an jenen sind. IhrSaame ißeH-
lich aus Spanien in,<ranckreich, midmdir
in Teutschland gebracht worden. DieWil-
tuiia koniinet in allen mit dem» gemeine»
überein, und kan man sie ini Jahr zwey-oder
dreymahl, und ;war das letzte mahl uni Z«-
hainiiS säen. D>e
Vvilden Gi-reken, sonstcn auch EseleOnr-
ken aenanur, raugeii nicht zur Speise, sondm
werden mchrentheile zur Nist, auchmhlm
ihres in der Arzney habenden Nutzens irülc»
in ven Gärten gevauet. Sie haben rauhe Äl¬
ter, und eiiie arosse Rüben förmige Wmeii
die Blüthe ist aestmiet und bleich-gelb/ ausAi'
che die stachlichre bittere Gurckeii-Fruchl, die
voller Saffts u>id brauner Körner ist, MiAu-
gust Monat folget; wenn diese reiffist nndaii-
aegriffen wird, so sprinat sie vom Kriele,m
die Körner mit dem Safft Plasten und Mes¬
sen mit Gewalt heraus, welches bisweilen ei¬
nen Unwissenden mit anzuführen, und wer
Garten-Compagnie eine Lust zu machen A«
giebet. Sie haben gerne ein mit Sand«»'Mischtes Erdreich. Die Wurtzel i»
und Eßig gesotten, soll das Podagra iiidew
und das Zahnweh vertreiben; in Ven AMe'
kcn aber wird ein sonderlicher purgimM
Safft daraus gemacht. .

G»mel-'Wasser-, ist ei»
ma» offt in entzündete» und
Hälsen braucht, selbige damit auOu
wieder ausspenet. Man kocht es aus aller?
Kräuter» mit Snrup oder Feige«/

niget und waschet solches gleichfalls wohl, leaet! ohne solches: Salbe», Klatschrose»,
.. ... „^,si„ddie gewohnlichsten, mit Kosen °beydes ausein T»ch und lasset es jusammen et¬
was abtrocknen? hieranfwud ei» wohlausgc-!

brüht-und ansgewaschnes ßaßlein genom->
men, und auf den Boden Wein-Blättergele

Wasser gekocht. Auch braucht man Man"
Alaune dazu. DaSallerqemeinsteistdaSK''>
nen-Kraut in warmen Wasser ein ireni!!»

get, hernach grob gestossen-r Pfeffer, und Salk . kocht. , -
darauf aestreuet, wer will, kan auch Nelcken, j Gurt, ist ein breites von gutem HM,
Mttfcaten-BIumen, gantze» Pfeffer, Meerret-l starst zusammen aeschlagenes Band, "w
tig-Ocheibleitt gank dünne geschnitten, Dille chem man einem Pferde, den Sattel.
nnd Lorbeer-Blatter dazu thun, alsdenn eine! Küsten, oder eine Decke fest an den .

Zag« Fenchel-Kraut und Gurcken gelegt, her-! let, Lm solcher Gu>» soll gM und ke»"-,..
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daran gemacht oder grob über einander genehet
seyn,wie bisweilen die Stall-Knechte, wenn sie
dieselben/ weil sie zu lang sind, küryer machen
wollen, zu thun pflegen, wodurch aber daß
Wftrd leicht aedruckt und verwundet wird.
Die Gegen-Gurre am Sattel sollen gut und
von Ungarischem Leder seyn, deren iu bey¬
den Seiten zwey samt einem guten breiten
Mittel-Gurt seyn müssen. Gurt, heißt
auch der Gürtel, den arbeitsame Leute von
Leder umgürten, und solchen sonderlich, wenn
sie schwer keben, oder das Getraide hauen,
sehr nöthig haben.

Güstern, werden an einigen Orten eine
Art kleiner Weißfische einer Spannen lang,
die ei» wenig fleischiger sind als die FUn
ken, so auch eine Art dieser Fische ist, ge¬
nennet.

Gut, heißt überhaupt dasjenige, was zu un¬
serm und anderer ihrem vollkomenern Zustand
in Zeit und Ewigkeitdienet, wenn es moralisch
betrachtet wird. An sich aber ist eine Sache
gut,weun sieda ist und ihre wesentliche Voll'
Ikomnienheitenhat, oder wenn sie zu gewissen
Wirkungen und Zwecken geschickt und einge¬
richtet ist. Ausser dem höchsten Gute sind alle
andere Güter nur Vergleichungs-weise gut,
und daher ist immer eines besser als das ande¬re. In der Wirtschaft ins besondere ist ein
Gut oder Güter ein körperlich oder uneörper-
lich Ding, welches ein Mittel der Erhaltung
des Lebens unseres Leibes ist, und folglich den
zureichenden Grund in sich hat, entweder alle
Nothdurfft und Begvemlichkeit, auch Reich¬
thum oder doch einen Theil davon zu erlanaen,
zu verwahren und anzuwenden. Diese Güter
bringt man in derWirtschaffl auf 4 Classen,
nemlich sie sind entweder Geld, (siehe dieses
Wort) oderGeldes-Werth,Credit,(sucheGlau
kiger), oder Dienste, die man bekommt, oder
andern thut und thun kan. Darinne bestehen
alle Mittel unsers Lebens. Man nimmt aber
auch das Wort Gut oder Güter vor eine Sa¬
che, die einen Theil und vielerlei, solcher Mit¬
tel in sich bat, oder solche zu erlanaen dienlich
ist, wen» man von eines Mannes Gütern, Haa-
beund Vermögen redet, welches lektere aber
noch etwas mehr bedeutet. Siehe den Art.
Hcab und Gut. Und daher nennet man ein
Land Gut gleichsam im ausnehmenden Sinn,
ein Gut. Ingleichen Kaufmanns Waare ein
Gut. Ja eine Sache, die geschickt, um was
bessers daraus zu erlangen, heißt auch, das Gut,
,. E. die Wmfte bey dem Bierbiauen heißt
an manchen Orten: das Gut. Solcher ge¬
stalt muß man sonderlich in der Land-Wirr-
schafft betrachten ein

Gut, siehe Land. Gut.

Sure Nase, ist ein Weydmännischsr Ter¬
minus,welcher von einem Hund, der eineFähr-
te lald findet und richtig verfolgt, gel-raucht
Ü"'. spricht: Der Hund hat eine
gute vlaje.

Guter Heinrich oder stolyer Heinrich,
siehe Heinrich.Gyps, Gips, ist ein- Art von weiss-mKalch,
welcher aus dem GypS-Stein, wiewohl bey

mcht so starckem Feuer, als der ordentliche und
gemeine Kalch gebremst wird. Dieser Gyps-
Stem wird an vielen Orten in Teurschlanv voi,
verschiedener Art und ^üstkeii gebrochen. Bey
Winsheim in Francken, und bey ^ena jenseit
der Saale, zeiget er sich häufig, allein weissec
gläützendcr Stein, so gleichsam aus lauter
Splittern zusammen gefestet ist. und dem Ami-
anth oder Federweiß ahnlich ^ ni»t. Das ge¬
meine Bolck rfleget ch'i Katzen-Stein zu nen¬
nen. In Thuringen ohnweit Nordhaustn, wie
auch um Hiidesheim in Nieder-Sachsen, find-t
man ihn fast wie zuvor gestaltet, n»o r !ev so
weich, daß er sich mit Fingern zerreiben »nd
pulverisiren lastet, und also einer Erde mehr
a!s einem Stein gleichet, wiewohl an lekraz-
dachten Orten auch andere Aüe?- von ziemli»
cher Harte anzutreffen sind. In einigen Ge¬
genden bricht er in Gmalen anderswo in Bro¬
cken. Die Fache ist mebrcncheils weiß oder
grau, zuweilen avch schwory aesprengt, fället
auch öffters aus dem weissen ins roihemid grü¬
ne; durch daS Brennen aber werden alle diese
Farben in weiß verwandelt. Sonst wird auch
nicht unbillig der weiche Alabaster-Stein, wel¬
chen man bey Winsheim, Nordhausen, Hildes-
heim unv mehr anderer Orten findet, hierzu ge¬
rechnet, weil er eben diese Dienste khnt, als der
gemeine Gyps. Das so genannte Frauen Eiß,
so man in Francken, Sachsen, sonderlich aber
zu Franckenhausen in Thüringen bricht, sott den

allerbesten Gyos geben. Alle diese Materien
nun, müssen zuGnpse gebrennet werden, icdoch,
wie Eingangs gedacht, bey nicht so snrrckem
Feuer, als der Kalch: Dem- die Erfahrung
lehret, daß eine allzu grosse > ut den Gyps-
Stein dergestalt auszehrer, dap er nachmahls,
wenn er mit Wasser angemachet wird, sich
nicht mehr recht verbindet, und keine Consi-
steni; gewinnet So man ihn demnach in gan¬
zen Stücken brennen will, wird er amfüglich-
sten in einen Back Ofen gethan, in eben eine
solche Hike, als man zum Backendes Rocken-
Brots vonnöthen hat, und dieses öffrer, als ein¬
mal,!, bis ncmlich die Stücke, wenn man sie
zerschlagt, durch und durch einfarbig, weiß und
gleich ausgebrannt erscheinen- Andere lassen
ihn in einem Töpffer-Ofen brennen, aber nicht

>frey, sondern in einem zum Theil verdeckten ir¬
denen Geschirr- Noch andere brennen ihn in
einer Pfanne oder Blech über einem Kohl-

I Feuer, und wenden die Stücke, welche hkr in
^geringerer Grösse genommen werben müssen,
j fieißia um, bis sie die erstgedachte Probe zeigen.

Sonst pfleat man ihn auch, zumahl den Alaba¬
ster, vordem Brennen zu pulverisiren, und die¬
ses Mehl sodeiin in einer Pfanne über das
Feuer zu seften, da es denn, so bald es recht er-
hi?et worden, wie ein siedendeSWasser.dämpfft
und gleichsam Blasen wirfft, auch sich fast s»
leicht, als einWassetumrühren lässet, nnd hier¬
mit muß man solange anhalten, bis der Gyps
von seibsten anf der Glut wieder schwer wird,
und zu sieden aushöret. Je heisser man ihn
von dem Feuer wez mit Wasser anrühret, oder
e.nmachet, ie fester hält er zusammen, wenn er
wieder gestände» ist. Er muß aber allezeit mit
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